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AETAS KANTIANA 


Das kritische Werk Immanuel Kants, 1724-1804, bildet einen ent- 
scheidenden Wendepunkt in der Geschichte der deutschen Philoso- 
phie; besser, der Philosophie iiberhaupt. Zwischen 1780 und 1800 
liess Kant erscheinen : Die Kritik der reinen Vernunft, 1781; Die 
Kritik der praktischen Vernunft, 1788; Die Kritik der Urteilskraft, 
1790; Die Religion innerhalb der Grenzen der blossen Vernunft, 
1793; Die Metaphysik der Sitten, 1797. Nicht aufgefiihrt sind dabei 
jene unzahligen Schriften, die dazu bestimmt waren, die in diesen 
grundlegenden Werken ausgesprochenen Prinzipien zu verteidigen. 

Kant hatte viele Schiiler und Bewunderer. Aber auch an Ge- 
gnern fehlte es nicht. Es waren dies vor allem die Verfechter des 
Wolff’schen und Leibniz’schen Rationalismus. Andererseits waren 
es Fichte, Schelling und andere Idealisten, die aus den von Kant auf- 
gestellten Prinzipien die extremsten Folgerungen zogen. 

Wenige Epochen der Philosophie waren so fruchtbar, sowohl an 
ideellen vie an der Ausbildung philosophischer Systeme. Die Kan- 
tische Kritik gab den Anstoss zu einer ausgedehnten philosophi- 
schen, kritischen und polemischen Literatur. Ihre Wirkung halt 
auch heute noch an. 

Trotz der verschiedenen und oftmals gegensatzlichen Strémun- 
gen, die sie charakterisieren, bildet die Aetas Kantiana ein unteilba- 
res Ganzes: etwa die ersten vierzig Jahre der Bewegung. Dieses 
Ganze, diese Aetas Kantiana, umfasst eine enorme Literatur. Sie 
enthalt viel mehr als die gréssten Autoren dieser Epoche, sie seien 
nun kantianisch oder nicht. 

Dies ist der Grund, warum es niitzlich, ja notwendig schien, die 
Werke in einem modglichs volistandigen Corpus zusammenzustellen. 
Unter dem Namen Aetas Kantiana werden also, im Neudruck, die 
Originale oder die bestem Ausgaben der reprasentativsten Werke der 
Kantischen Aera publiziert werden; selbstverstandlich mit Ausnah- 
me der grossen Gesamtausgaben, die leicht zuginglich sind. 
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Vorbericht 
des Ueberſetzers. 


Unter David Hume’s Verſuchen 
und Abhandlungen uͤber verfdies 
bene Gegenftdnde *) finden fic) drey 
und zwanzig politifhe BVerfuche *; ier 
davon betreffen eigenthimlid) brittiſche 


*) Effays and Treatifes on feveral fubjects, 
by David Hume; in England viel: 
mals aufgelegt, und aud ben Tourneis 
fen gu Bafel abgedrudt. 

**) PVorausgefest, daB der Verſuch uber die 
GVollsmenge im Alterthum gu den 
litterariſchen, und der aber Poly⸗ 
gamie und Ebefheidung gu den mo—⸗ 
ralifden geadhlt werden, 
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IV Vorre de, 

Sachen *); die tibrigen neunsehn find 
pon allgemeinerm Suhalt; und diefe erz 
ſcheinen Hier neu dberfest und in zwey 
Abtheilungen geordnet beyfammen. 

Es iff befremblid), daß nicht ſchon 
[dngft fiir eine neue Ueberſetzung fener 
ſaͤmmtlichen vermiſchten Schriften, ober 
wenigſtens der darin enthaltenen morali⸗ 
ſchen und politiſchen Aufſaͤtze geſorgt wor⸗ 
den iſt. Die alte, noch immer einzige Ue⸗ 
berſetzung aller jener Schriften ſcheint ſeit 
geraumer Zeit vergriffen zu ſeyn; uͤber⸗ 
dem iſt ſie nach einer der fruͤhern Ausga⸗ 
ben gemacht, von welcher ſich diejenige, 


*) Ste handeln nemlich 1) von der Unab⸗ 
hdngigfeit des Parlaments; 2) von der 
Frage: Ob die brittifhe Regierung fid 
mehr gu einer unumſchraͤnkten Monardie, 
oder gu einer Republik neiges 3) von der 
proteftantifden Thronfolge, und 4) von 
der Bereinbarfeit des Staatsparthenen in 
Grosbritannien, 
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bie bes Auctors letzte Hand erfahren hat, 
durch manche weſentliche Verbeſſerungen 
unterſcheidet: nicht zu gedenken, daß ſie, 
wenigſtens in den politiſchen Verſuchen, die 
bey der gegenwaͤrtigen Arbeit mit dem Ori⸗ 
ginal verglichen worden, eine Menge miß⸗ 
gefaßter, zum Theil ganz ſinnloſer Stel⸗ 
len enthaͤlt; und daß ſie kaum eine Spur 
von jener attiſchen Nettigkeit an ſich 
hat, die dem Leſer der Urſchrift das Auf⸗ 
faſſen der tiefſten Ideen und das Durch⸗ 
ſchauen der feinſten Argumentationen ſo 
ſehr erleichtert. Auch wird man nicht ſa⸗ 
gen koͤnnen, daß durch den Tourneiſen⸗ 
ſchen Abdruck der Urſchrift fuͤr Deutſch⸗ 
land eine Ueberſetzung entbehrlich geworden 
ſey. Denn ſelbſt der Theil von den Hu⸗ 
meſchen Schriften, welcher ſich auf ſpe⸗ 
culative Philoſophie bezieht, und durch 
ſeinen Inhalt bloß fuͤr den eſoteriſchen 
Zirkel eigentlicher Gelehrten geeignet zu 


vi Vorrede. 
feyn fcheint, fann nicht fehlen, durch die 
bewundernswuͤrdige Faßlichkeit des Vor⸗ 
trags, auch fuͤr eine Menge von ſolchen 
exoteriſchen Leſern, denen das Engliſche 
fremd iſt, anziehend und lehrreich zu ſeyn. 
Vollends aber was den andern auf mora⸗ 
liſche und politiſche Gegenftande fic) besies 
henden Theil betrife; fo iſt derfelbe, dem 
Inhalt fowohl als der Cinfletdung nach, 
bon dem Verfaffer ſelbſt gang fichtbar fair 
gebildete Lefer aus allen Klaffen berechnet, 
Ben dieſem Mangel an einer guten 
Ueberfegung aller, oder aud) nur der ge⸗ 
mein intereffantefien Schriſten eines ber 
originalften Denfer, die ye geſchrieben baz 
ben, fchien einem Freunde des Ueberfegers 
eine ſolche Sammlung wie diefe, welche hier 
an bas Licht trite, cinem wahren Zeitbe⸗ 
duͤrfniß entgeaen gu fommen. Die ſtaats⸗ 
wirthſchaſtlichen Verſuche, welche vollſtaͤn⸗ 
dig in der erſten Abtheilung enthalten ſind, 
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wuͤrden, glaubte er, unter andern Le⸗ 
fern, befonders der Klaffe von angehen⸗ 
den Geſchaͤftsmaͤnnern lieb ſeyn, die, bey 
dem immer mehr fich veredeluden Studio 
der fogenannten Cameralwiſſenſchaften, das 
Beduͤrfniß fuͤhlen, mit den philofophifdher 
Schriften aber Staatswirthſchaft fic) ge⸗ 
nauer bekannt zu machen; unter welchen 
Schriften dieſe klaſſiſchen von Hume, 
nicht nur um ihrer ſelbſt willen, ſondern 
auch, weil faſt alle nahmhafte Schriftſtel⸗ 
ler, welche nach ihm dieſelben Gegenſtaͤnde 
behandelt haben, ſich auf Erlaͤuterungen 
oder Widerlegungen ſeiner originalen Ideen 
einlaſſen, vorzuͤglich ſtudiert zu werden ver⸗ 
dienen. Die in der zweyten Abtheilung 
vorkommenden Aufſaͤtze ſtaatsrechtlichen In⸗ 
halts aber, koͤnnten, ſeiner Meynung nach, 
bey der jetzt auf Speculationen der Art, 
durch die neuern Seitereigniffe, fo maͤchtig 
hingezogenen Aufmerkſamkeit, fuͤr einen 
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grofen Sheil des gebildetern Publict gewif 
nicht ohne Intereſſe, und, da felbige recht 
dazu gemacht find, phantaſtiſche Viſionen 
und luftige Theorien auf geſunde Anſichten 
und gruͤndliche Forſchungen zuruͤckzufuͤhren, 
in ſofern wohl auch nicht ohne Nutzen ſeyn. 
Wegen einiger in dieſen Aufſaͤtzen vor⸗ 
kommenden Anſpielungen auf Zeitumſtaͤnde 
iſt es gut fic) gu erinnern, daß die acht 
Verſuche der erſten, und die drey, von 
dem ſechſten bis neunten, der andern Ab⸗ 
theilung ſchon im Jahre 1752, die uͤbri⸗ 
gen aber noch zehn Jahre fruͤher zum er⸗ 
ſtenmal an das Licht getreten ſind. 
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I. 


Vom Handel. 


Wan fann den gréften Theil-der Menfden 
in zwey Klaſſen theilen; gu der einen gehsren 
die ſeichten Denker, welche die Wahrheit 
nicht erreichen; und gu der andern die Grab: 
ler, welche aber die Wahrheit Hinausgehen. 
Die letzteren find bey weitem die feltenften, 
und id) darf hinzuſetzen, die nuͤtzlichſten und 
ſchaͤtzbarſten. Sie geben wenigftens Winke an 
die Hand, und treiben Sechwierigfeiten auf, 
die fie vielleicht ſelbſt nicht zu verfolgen wif: 
fe, die aber, tenn Manner von einer richti⸗ 
geren Den fart fid) damit defaffen, gu ſchoͤnen 
Entdeckungen fuͤhren finnen. Sm ſchlimmſten 
Fall, iſt was ſie ſagen doch nichts Alltaͤgliches; 
und wenn man, um es zu begreifen, einige 
A 2 
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duͤhe anwenden muͤßte; fo hat man dafite 
auc) das Vergniigen etwas Neues gu hoͤren. 
Cin SGehrifefteller ift wenig gu ſchaͤtzen, der 
uns nichts fagt, als was man aus jedem Rafs 
feehaus-Gefprade lernen Fann. 

Alle feihtdenEende Leute find genetgt, 
Manner von nod) fo grindlidem Verſtan⸗ 
de fir Geubler, und Verninfeler, und Mes 
tdphyfifer auszugeben; und wollen niemals 
einrdumen, daß etwas richtig fey, was ihre 
eigenen ſchwachen DBegriffe riberftcigt. Es 
giebt, id) gefteye es, mauche Falle, wo außer⸗ 
ordentlidje Feinheit des Denkens einen ftarfer 
Verdacht vor Falſchheit darbieter, und wo fei: 
nen Schluͤſſen zu trauen ift, wenn fie niche 
natirlid) und (eicht find.  Ueberlegt jemand, 
wie er ſich in einer befondern Angelegens 
heit gu verhalten Habe, und made er Ente 
wiirfe in Staatefachen, im Handel, in der 
Wirthſchaft oder irgend einem Gefchafte des 
Lebens; fo follte ev feine Griinde nie gu fein 
ausfpinnes, oder eine alfgulange Rette vor 
Solgerungen an elnander reihen. Zuverlaͤßig 
wird ſich irgend etwas ereignett, was feine 
Schluͤſſe durchkreutzt, und einen gang andern 
Ausgang Herbeyfihre, als den er erwartet 
hatte. Aber wenn wir uͤber allgemeine 
Gegenſtaͤnde nachdenken; fo (ape fic) mit Reche. 
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behaupten, daß unfere Speculationen, twofern 
fie nur ridtig find, faum jemals gu fein ſeyn 
finnen; und daß ber Unterſchied zwiſchen eis 
nem gemeinem Kopfe und einem Manne von 
Genie vornehmlid) an der Seichtigkeit oder 
Tiefe ber Grundfage, von welden beyde aus: 
gehen, zu erfennen iff. Allgemeine Raͤſonne⸗ 
ments ſcheinen verfanglicd, bloß darum weil 
ſie allgemein ſind; und es iſt fuͤr einen ge⸗ 
woͤhnlichen Menſchen keine leichte Sache, un⸗ 
ter einer großen Menge von beſonderen Faͤl⸗ 
len, den gemeinſamen Umſtand, in welchem 
ſie alle uͤbereinkommen, zu unterſcheiden, oder 
denſelben, rein und unvermiſcht, aus den an⸗ 
dern Nebenumſtaͤnden herauszuziehen. Jedes 
Urtheil, jeder Schluß gehet bey ihm auf das 
Einzelne. Bis gu jenen allgemeinen Saͤtzen, 
die eine zahlloſe Menge von beſondern Faͤl⸗ 
len umfaſſen, und eine ganze Wiſſenſchaft in 
einem einzigen Theorem enthalten, kann er 
ſeinen Blick nicht erweitern. Sein Auge ver⸗ 
wirrt ſich bey einer ſo weiten Ausſicht; und 
die von ſolchen Saͤtzen abgeleiteten Folgeruus 
gen, wenn ſie auch noch ſo deutlich ausge⸗ 
druͤckt ſind, kommen ifm dunkel und verfang: 
lich vor. Aber ſo verfaͤnglich fle aud) fchei- 
nen; ſo iſt doch gewiß, daß allgemeine 
Grundſaͤtze, wenn ſie wahr und echt ſind, in 
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dem allgemeinen Gange der Dinge allemat 
vorwalten (prevail) miffen, ob fie gleid, in 
befondern Fallen, niche zutreffen migen; und 
es iff das Hauptgeſchaͤft der Philofophen, auf 
den allgemeinen Gang der Dinge zu ſehen. 
Ich Fann hingufligen, daß es aud das Haupt: 
geſchaͤft der Staatsmaͤnner iſt; gumal bey der 
inneren Staatsregierung, wo. das dffentliche 
Wohl, weldes der Gegenftand ihrer Arbeiters 
ift, oder feyn folfte, von einem Zuſammen⸗ 
fluffe febe vieler Urfaden, und nidt, wie 
in dev auswaͤrtigen Staatskunſt, von Sufal 
fen und Glidswedfeln und den Lau: 
nen einiger wenigen Perfonen abhaͤngt. Dies 
ift es alfo, was den Unterfdied awifden 56 e- 
fonderen Ueberlegungen und allgeme its 
nett Rafonnements ausmacht, und warum 
Feinhele und Scarfe fid) gu den legteren weit 
beffer, als gu den erfteren fchickt. 


Ich Hielt es fir ndthig, diefe Cinleftung 
voranzuſchicken, weil in den folgenden Aufs 
fagen dber Handel, Gelb, Zinfen uf.w. 
vielleicht mande Grundfabe vorfommen wer⸗ 
den, die ungewdhnlid find, und die fie ſolche 
alltaglihe Gegenftande allzu gribelhaft und 
ſpitzfindig (deinen moͤgen. Sind fie falſch, fo 
verwerfe man ſie: aber niemand ſollte bloß 
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darum, weil ſie nicht von gemeinem Schlage 
ſind, ein Vorurtheil dawider hegen. 

Es wird gemeiniglich zugeſtanden, daß die 
Groͤße eines Staats und das Gluͤck ſeiner Un⸗ 
terthanen, ſo wenig beyde auch ſonſt in man⸗ 
chem andern Betracht zuſammenhaͤngen moͤgen, 
gleichwohl in Hinſicht auf den Handel unzer⸗ 
trennlich mit einander verknuͤpft ſey, und ſo 
wie die Privatperſonen eine groͤßere Sicher⸗ 
heit in dem Beſitze ihrer Gewerbe und Reich⸗ 
thuͤmer von der Macht des Gemeinweſens er⸗ 
halten; fo werde das Gemeinweſen nach Maaß⸗ 
gabe des zunehmenden Vermoͤgens und Han: 
dels der Privatperfonen machtiger. Dieſe 
Maxime ift, im Algemeinen, richtig; obſchon 
id) nicht umbin Fann gu denfen, daß fie wobl 
Ausnahmen gulaffen mag, und das man fic 
oft mit gu wenig Bedachtſamkeit und Ein⸗ 
ſchraͤnkung behaupte. Es fann mande Um: 
ftande geben, wo Handel, und Reichthum und 
Wohlleben der Privatleute, anſtatt dem Gee 
meinweſen mehr Staͤrke xu gewdbren, blog 
dazu dienen, bie Kriegsmacht deffelben zu vers 
mindern, und fein Anfehen unter den benach⸗ 
barten MNationen gu ſchwaͤchen. Der Menſch 
ift ein ſehr verdnderlides Wefen, und fabig 
ſehr viele verfdiedene Meynungen, Grund- 
fage und Regeln des Verhaltens angunehmen. 
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Was wahr fey mag, fo lange er bey einer 
Are gu denfen bleibt, wird falſch befunden 
werden, wann er entgegengefegte Sitten und 
Meynungen angenommen bat. 

Die Volfsmaffe eines jeden Staats fann 
in Landwirthe und HandwerFer abges 
theilt werden. Die erſteren beſchaͤftigen ſich 
mit dem Landbau; die letzteren verarbeiten die 
Materialien, welche ihnen von jenen geliefert 
werden, zu allen den Waaren, welche zur Un⸗ 
terhaltung oder Verſchoͤnerung des menſchli⸗ 
chen Lebens dienen. Sobald die Menſchen 
aus dem wilden Zuſtande herausgehen, wo ſie 
hauptſaͤchlich von der Jagd und Fiſcherey les 
ben; muͤſſen ſie ſich in dieſe zwey Klaſſen 
ſcheiden; obzwar Anfangs die Kuͤnſte des 
Landbaues den zahlreichſten Theil der Geſell—⸗ 
ſchaft beſchaͤftigen werden. *) Beit und Er⸗ 
fahrung verbeſſern dieſe Kuͤnſte ſo ſehr, daß 


4) H. Melon behauptet, in ſeinem politiſchen Bers 
ſuche über den Handel, daß ſelbſt jzegt, wenn man 
Frankreich in 20 Theile theilt, 16 davon auf 
Ackersleute, nur 2 auf KinGler, 1 Theil auf Sus 
fiiz, Kirche und Kriegsweſen, und 1: Theil anf 
Kauflente, Finanzbediente und Bürger zu rechnen 
feyn. Dieſe Rechnung iff gewis febe ircig. Su 
Frankreich, England und wohl in den meis 
ficn Gegenden von Europa, lebt die Hilfte dev 
Einwohner in Städten, und felbft von denen, die 
auf dem Lande leben, beſteht ein grober Theil, viel 
leicht ber ein Drittheil, ans Handwerksleuten. 
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dag Land leicht eine viel grifere Anzahl von 
Menſchen unterhalten Fann, als blos diejenis 
gen, welde mit feinem Anbau beſchaͤftigt find, 
oder welde den damit Beſchaͤftigten die unv 
entbehrlichſten Manufacturer liefern. 

Wenn dieſe uͤberzaͤhligen Haͤnde ſich auf 
die feineren Kuͤnſte legen, die man gemeiniglich 
Kuͤnſte des Lurus (Wohllebens) nennt; 
fo vermehren fie Sas Gluͤck der Nation, ins 
dem fie Vielen eine Mannigfaleigteit von Ge: 
niffen darbicten, die ihnen fonft unbefanne 
wuͤrden geblieben fey. Laͤßt fid) aber nicht 
ein anderer Plan zur Beſchaͤftigung dieſer 
uͤberzaͤhligen Haͤnde vorſchlagen? Kann nicht 
der Oberherr ſie in Anſpruch nehmen, und auf 
Flotten und in Kriegsheeren gebrauchen, um 
die Gebiete des Staats zu vergroͤßern, und den 
Ruhm deſfelben Aber entfernte Nationen gu 
verbreiten? Es iſt gewiß, daß die Eigner und 
Anbauer der Laͤndereyen, je geringer ihre Be⸗ 
duͤrfniſſe und Begierden ſind, deſto wenigeren 
Haͤnden Beſchaͤftigung geben; und folglich 
kann der uͤberſchuͤßige Ertrag des Bodens, an⸗ 
ſtatt Manufacturiften und Handelsleute zu ers 
naͤhren, Flotten und Heere von einer viel ans 
fehulideren Groͤße unterhalten, als wenn eine 
Menge vow RKinften erfodert werden, das 
Wohlleben der Privatperfonen zu bedienen, 
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Hier aljo ſcheint cine Art von Widerſtreit 
zwiſchen der Grife des Staats und dem 
Ghide des Unterthans zu ſeyn. Cin Staat 
it nie grifer, als wann alle feine uͤberfluͤßi⸗ 
gen Hdnde gum Dienfie des Gemeinwefens 
angetvandt werden, Der Wohlſtand und die 
Gemadhlidfeit der Privatperfonen erfodern, 
daß diefe Hande fid) ihrem Dienfte widmen 
follen. Das eine Fann nur auf Roften des 
andern gefdehen. So wie der Ehrgeitz des 
Oberherrn dem Wobhlleben der Unterthanen 
Gintrag chun mugs fo mus das Wohlleben 
der Unterthanen die Staͤrke bes Oberbheren 
vermindern und ſeinen Ehrgeitz hemmen. 
Was ich hier ſage, iſt keine leere Gruͤbeley, 
ſandern gruͤndet ſich auf Erfahrung und Ge⸗ 
ſchichte. Die Republik Sparta war gewiß 
viel maͤchtiger, als, bey einer gleichen Volks⸗ 
menge, jetzt irgend ein Staat in der Welt iſt; 
und dies ruͤhrte lediglich von dem Mangel an 
Handel und Wohlleben her. Die Heloten 
waren die Bauern: die Spartaner waren 
die Soldaten oder die Herren. Offenbar wuͤr⸗ 
be bie Arbeit der Helot en eine fo große Ans 
zahl von S partanern nidt haben unterhals 
ten koͤnnen, wenn diefe leBteren in Gemaͤch⸗ 
lichkeit und Ueppigkeit gelebt, und einer Men⸗ 
ge von Gewerben und Manufacturen Beſchaͤf⸗ 
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tigung gegeben Hatten. Eine aͤhnliche Verfaſ⸗ 
fung bemerft man in Rom. Und dberhaupe 
wird man in der ganzen alten Gefchidte ge: 
wabr, daß dte Eleinften Republifen grbpere 
Kriegsheere aufbrachten und unterhielten, als 
gegenwartig Staaten von einer dreymal fo 
ftarfern Volksmenge faum zu ertragen im 
Stande find. Man rechnet, daß bey allen 
europdifden Mationen das Verhaͤltniß zwiſchen 
den SGoldaten und dem Voll nidt aber Eins 
gu hundert gehe. Aber wir lefen, daß die 
Stadt Rom allein, mit ihrem fFleinen Ges 
biet, in friben Zeiten, zehn Legionen gegen 
die Lateiner aufbrachte und unterbielt. Der 
Staat von Athen, deffen gefammees Gebiet 
nicht gréfer war, als Yorkſhire, ſandte in 
ben ficilianifdhen Krieg nabe an vierjzig 
taufend Mann. *) Dionys der altece, heißt 
es, babe eine ftehende Armee von hundert taus 
fend au Fuß, und zehn taufend gu Pferde, nes 
ben einer grofen Slotte son vier hundert Gees 
geln, gehalten; *) obſchon fein Gebiet weiter 
nidts, als die Stade Syracus, etwa ein 
Drittheil von Sicilien und einige Seeſtaͤd⸗ 
*) Thucyd. 1. VIL 

**) Diod. Sic, 1, VII. Ich geftehe, dtefe Angabe 
tft, ums niches ſchlimmeres gu fagen, etwas verddchs 


tig; gumal da dieſes Heer nicht aus Bargeen, fons 
dern ans Miethstruppen beſtand. 
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te und Waffenplage at oer Kifte von Yea: 
lien und Illyrien begriff. Es ift wabr, 
die alten Heere lebten zur Kriegszeit mehrens 
theils vom Pluͤndern: aber plinderten die 
Seinde ihrer(cits nicht aud)? welches eine vers 
derblidhere Art Auflagen gu erheben war, als 
irgend eine erfouncn werden Fann. Kurz, es 
(ape ſich kein auderer wahrſcheinlicher Grund 
angeben, warum die alten Staaten an Macht 
ſo ſehr den neueren uͤberlegen waren, als ihr 
Mangel an Handel und Wohlleben. Es wur⸗ 
den von der Arbeit des Landvolks wenige 
Handwerker und Kuͤnſtler unterhalten; und 
folglicy founten mehr Soldaten davon leben. 
Livius fagt, daB, gu feiner Zeit, die Stade 
Nom viel Schwierigkeit finden wrirde, eine 
fo grofe Armee aufzubringen, als fie, in ibren 
friben Tagen, gegen die Gallicr und Las 
teiner ausjandte. *) An die Stelle jener 
Soldaten, die, gu Camill's Zeiten, um Frey: 
Heit und Oberherrſchaft fodyten, waren, in den 
Tagen des Auguftus, Tonfintler, Mahler, 
Koͤche, Schauſpieler, und Sdhneider getretens 
und wenn in beyden Zeitaltern das Land gleich 
gut angcbaut war; fo fonnte daffclbe gewif 

*) Tit. Livii 1. VII. cap. 24. | »Adeo in quae 


laboramus, fagt et, fola — diuitias Iu- 
xuriemque.““ 
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eine gleidhe Anzahl von Menſchen, bey dem 
einen Geruf eben fo wie bey dem andern, evs 
naͤhren. Su den blofen Lebensbeduͤrfniſſen vers 
fchaften fie eben jo wenig einen 3ufats in dem 
einen Zeitlauf, wie in dem andern. 

Cs ift natirlid, bey diefer Gelegenheit, gu 
fragen, ob es nicht angtenge, daß regierende 
Maͤchte zu den Staatsmaximen der Alten zu⸗ 
ruͤckkehrten und ihren eigenen Vortheil, in dies 
fem Betracht, dem Glick ihrer Unterehanen 
vorzoͤgen? Joh antworte, dag mir dies beys 
nabe unmoͤglich zu feyn ſcheint; und gwar, 
weil die Gtaatscinridjtung der Alten gewalts 
fam, und dem natirlidern und gewoͤhnlichern 
Gange der Dinge entgegen war. Man weiß 
wohl, nad welchen fonderbaren Gefegen 
Sparta vegiert ward, und was fiir etn Wins 
der diefer Staat mic Recht in den Augen eis 
hes jeden ift, dcr die menſchliche Matur, fo 
wie fie fid) bey andern Voͤlkern und gu ans 
dern Beiter entfaltec Hat, genauer fennt. 
Ware das Zeugniß der Geſchichte minder ums 
ftandlid) und ausgemacht; fo wiirde uns eine 
folde Regierung als eine philoſophiſche Grille 
oder Erdidtung vorfommen, die fic) unmoͤglich 
jemals zur Ausfuͤhrung bringen liefe. Und 
wenn gleich die roͤmiſche und andere Repu: 
bliken anf Grundfagen berubheten, die etwas 
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weniger unnatirlid) waren; fo gebdrte dod) 
ein auferordentlides 3ufammentreffen von 
Umftanden dazu, daG fie fic) fo beſchwerliche 
Laften gefallen ließen. Sie waren freye, fie 
waren Fleine Staaten; und, bey der Friegeris 
ſchen Gefinnung des Beitalters, waren alle 
ibre Nachbaren beftandig in den Waffen. Aus 
Freyheit entipringt natirlider Weiſe Gemeins 
geift, zumal in fleinen Staaten; und diefer 
Gemeingeift, diefe Vaterlandsliehe mus zuneh⸗ 
met, wenn bas Publifum fat unaufhsrlid 
bedroht ift, und die Menſchen genoͤthigt find, 
zur Vertheidiguag deſſelben ſich jeden Augen: 
bli den groͤßten Gefahren ausjufegen. Cine 
unaufhoͤrliche Folge von Kriegen made jeden 
Birger gum Goldaten; er ziehe, wenn ihn 
bie Methe crife, au Felde, und verfchafe fic, 
wabrend feines Dienftes, den Unterhalt ſelbſt. 
Diefer Dienft iſt freylich einer harten Auflas 
ge gleid) gu ſchaͤtzen; aber fir Leute, die den 
Waffen ergeben find, die um Ehre und Rache 
mehr als um Gold fechten, und die weder 
Gewinn und Kunſtfleiß, nod Vergmigen fens 
nen, ift derfelbe weniger beſchwerlich.) Das 


5 Die älteſten Römer lebten in immerwährendem 
Kriege mit allen ihren Nachbarn: und in dem als 
ter Latein bedeutet Sas Wort holtis beydes eis 
nen Fremden und einen Feind. Cicero, dee dies 
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zu kommt nod) die grofe Gleidjheit des Vers 
moͤgens unter den Cinwohnern der alten Rez 
publifen, wo jedes Grundihic einen verſchie⸗ 
denen Eigner Hgtte, und gum Unterhale einer 
Familie hinreichte; welches die Zahl der Bars 
ger, felbft bey dem Mtangel an Manufacturen 
und Handel, ſehr betradelidy machte. 

Aber wenn gleid der Mangel an Handel 
und Manufacturen, bey einem freyen und Erie: 
gerifhen Volke, bisweilen keine andere 
Wirkung haben mag, als bas Gemeimvefen 
defto madtiger gu machen; fo ift es dod ges 


anmerkt, ſchreilbt e6 der Menſchlichkelt feiner Bors 
fahren yu, die fo viel möglich dice VBenenuung eines 
SFeindes gemildert Gacten, indem fie denfelben mit 
eben dem Dtuhmen belegten, der einen Feemden bes 
dentete. De off. libr. II. Sndeffen ift es anus den 
Gitten dev Beit viel wahrſcheinlicher, daß jene Leus 
te fo wild gewefen, alle Fremden als Feinde gu 
betracten, und fie mit Semfeldben Nahmen yu nens 
nen, Ueberdem reimt es ſich nice mit den gemeins 
fien Negein der Pollti® oder deer Natur, daß irgend 
ein Staat feine Sffentiichen Feinde mit einem 
feeundiichen Auge anfeben, oder itgend ſolche Ges 
ſinnungen gegen fie Degen follte, als dee römiſche 
Nedner feinen Vorfahren zuſchreiben wil. Niche ya 
gedenfen, daß die friiben Nd mer in der That Gees 
räuberey trieben, wie wir aus ihren erften Verträ⸗ 
gen mit Carthago erſehen, dieuns Polyobius 
libr. LI. aufoewabrt Sat; woraus folgt, daß fie, 
wie die Corfaren von Kunis und Algier, wirks 
lid im Kriege mit fa allen Nationen flanden, und 
baG ein Fremder und ein Feind bey ihnen faft 
Sleihbedeusende Ausdrucke waren. 
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wif, daB derfelbe, in bem gewoͤhnlichen Gan: 
ge der menſchlichen Dinge eine ganz entges 
gengeſetzte Folge nad) ſich giehen wird. Der 
OberHhert muß die Menſchen nehmen, wie er 
fie findet, und fann nicht verlangen, irgend 
eine gewaltfame Aenderung in ihrer Denkart 
und in ihren Gefinnungen durchzuſetzen. Es 
wird eitt flanger Verlauf von Zeit, samme eiz 
ner Mannigfaltigkeit von Sufallers und Um— 
ftanden, erfodert, um jene grofen Umwaͤlzun⸗ 
gen zu bewirken, die den menſchlichen Ange: 
(cgenheiten fo verſchiedene Geftalten geben. 
Und je minder natuͤrlich ein Syſtem von 
Grundſaͤtzen ift, auf welchen eine gewiffe Ge⸗ 
ſellſchaft beruhet, defto mehr Schwierigkeit 
wird ein Geſetzgeber autreffen, ſolche Grund⸗ 
ſaͤtze empor zu bringen und aufrecht zu halten. 
Die beſte Politik fuͤr ihn iſt, dem herrſchen⸗ 
den Hange der Menſchen nachzugeben, und 
denſelben auf alle moͤgliche Art zu verbeſſern 
und zu benutzen. Nun bringt es der natuͤr⸗ 
lichſte Gang der Dinge mit ſich, daß Gewerb⸗ 
fleiß und Kuͤnſte und Handel die Macht des 
Oberherrn ſowohl als das Gluͤck der Unter: 
thanen vermehren; und es iff eine gewaltſame 
Politik, welche das Gemeinweſen durch die 
Armuth der Privatperfonen vergrifert. Dies 
witd man aus einigen wenigen Betrachtungen 
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Aber die Folgen des Unfleifes und der Unkul⸗ 
tur deutlid) abnehmen koͤnnen. 

Wo Manufacturen und mechaniſche Rinfte 
nicht getriebers werden, da miffen faft alle 
Leute fid) auf den Landbau legen; und wenn 
ihre Geſchicklichkeit und Betriebſamkeit gus 
nimme, fo muß ein grofer Ueberſchuß aber 
dasjenige, was gu ihrem Unterhalt hinreidt, 
aus ihrer Arbeit erwadhfen. Sie haben alfo 
feine Berjudung, ihre Kunft und ihren Fleiß 
zu vermehren, da fie nidt im Stande find, 
jenen Ueberſchuß gegen irgend welde Waaren 
umjufeben, die ihnen entweder einen Genuß 
von Bergnigen oder eine Defriedigung der 
Eitelkeit gewaͤhren finnen. Naluͤrlich nimme 
eine Gewoͤhnung an Unthatigtcit uͤberhand. 
Der grépere Theil des Landes. liegt unanges 
baut; derjenige, welder angebaut wird, giebt, 
weil es den Anbauern an Gefdiclid€cit und 
Sorgfalt mangelt, bey weitem nice feinen 
hoͤchſten Ertrag. Ereignet fic) num irgend eins 
mal ein oͤffentlicher Nothfall, daß eine groge 
Menge Menfden gum oͤffentlichen Dienst ges 
braudt werden muß; fo {haffe alsdann die 
Arbeit des Volfs zur Unterhaleung jener Mens 
ge feinen Ueberſchuß. Der Landmann kann 
nicht ploͤtzlich ſeine Geſchicklichkeit und Betrieb⸗ 
ſamkeit vermehren. Unangebaute Laͤndereyen 
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fafferr fich unter einigen Sabren nicht in urs 
baren Stand ſetzen. Mittlerweile miffen die 
Kriegsheere entweder (dhleunige und gewaltſa⸗ 
me €Eroberungen machen, oder aus Mangel 
an Unterhale aus einander faufen. Cin regels 
maͤßiger Angriff, oder eine regelmapige Vers 
theidignug ift alfo vow einem ſolchen Voll 
nicht gu erwarten; und feine Soldaten milfs 
fer eben fo unwiſſend und ungeſchickt ſeyn, 
als feine Landwirthe und Manufacturiften. 
Alles in der Welt wird durch Arbeit’ ers 
fauft; und unfere Leidenſchaften find die eins 
gigen Triebfedern der Arbeit. Wann eine Mas 
tion einen Ueberfluß an Dtanufacturen und 
mechaniſchen Kuͤnſten bat; fo ftudieren die 
Landeigher ſowohl, als die Paͤchter, ben Acker⸗ 
‘bau als eine Wiſſenſchaft, und verdoppeln ihs 
ren Fleiß und ibve Sorgfalt. Der aus ihrer 
Arbeit erwachſende Ueberfluß geht niche vers 
fobren, ſondern wird an Manufacturiſten ges 
gen foldje Waaren abgefest, nach welchen bie 
Menſchen nunmebhr, aus, Geſchmack an Wohl. 
leben, (Aftern find. Dadurch geſchieht es, daß 
der Boden eine viel gréfere Menge von Les 
bensbeduͤrfniſſen liefert, als fir diejenigen, die 
. ihn banen, erfoderlid) ift. Jn Zeiten .des Fries 
dens und. der Rube, Fomme diefer Ueberfluß 
den Manufacturiſten und denen, die fide in 
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freyen Rinften auszeichnen, gu gut. Aber es 
ift dem Staat leicht, viele diefer Manufactus 
tiften in Soldaten zu verwandeln, und fie 
yor dem Ucherfluffe, der aus der Arbeit des 
Landvolfs erwaͤchſt, zu unterhaleen. Aud) iſt 
das wirklich der Fall Fey allen geſitteten Res 
gierungen. Wann der Oberherr eine Armee 
auforingt, was iff dle Folge? Er mache Aufs 
lagen. Diefe Auflagen nbthigen einen jeden, 
fid) ix Anyehung der gu feinem Auskommen 
minder nothwendigen Sachen einzuſchraͤnken. 
Diejenigen, welche an dergleichen Sachen ars 
beiten, muͤſſen entweder Kriegsdienſte nehmen, 
oder ſich zu dem Ackerbau wenden, und das 
durch einige Landarbeiter noͤthigen, aus Mary 
gel an Beſchaͤftigung, Soldaten zu werden. 
Und, um die Sache in einem allgemeinen 
Satze auszudruͤcken, Mannfacturen vermehren 
die Macht des Staats nur dadurch, daß ſie 
großen Vorrath von Arbeit aufhaͤufen, und 
zwar Arbeit von einer ſolchen Gattung, auf 
welche das Gemeinweſen, ohne irgend jeman⸗ 
ben der Lebensbeduͤrfniſſe zu berauben, Ar: 
ſpruch machen kann. Je mehr Arbeit alſo, 
ber die bloßen Nothwendigkeiteu hinaus, auf 
andere Sachen verwandt wird, deſto mactis 
ger iſt der Staat; indem die mit ſolcher Ar⸗ 
beit beſchaͤftigten Perſonen leicht zum oͤffentli— 
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den Dienfte angewandt werden finnen. Sn 
einem Staat ohne Dtanufacturen fann die 
Anzahl der Hande eben diefelbe ſeyn; aber es 
ift da nicht diefelbe Quantitdét von Arbeit, 
nod) Arbeit vow derfelben Gattung vorhanden. 
Alle Arbeit wird dort auf Nothwendigkeiten 
verwanbdt, von denen fid) wenig oder nichts 
abbreden (aft. 

Gonad find, in Hinſicht auf Handel und 
Manufacturen, die Grdfe des Oberherrn und 
das Glick des Vol€es in grofem Maaße vers 
eint. Es ift cin gewaltfames, und in den 
meiften Fallen unthunlides Verfahren, den 
Landmann gu gwingen, daß er fid) plagen foll, 
mehr aus dem Boden gu ziehen, als er fir 
fid) und feine Familie nithig Hat. Verfchafe 
ihm Waaren und Bequemlichkeiten, und er 
wird es von felbft thun.  Hernad wird es 
leicht ſeyn, einen Theil feiner uͤberfluͤßigen Ar⸗ 
beit in Beſchlag zu nehmen, und davon zum 
oͤffentlichen Dienſte Gebrauch zu machen, ohne 
ihm den gewoͤhnlichen Erſatz dafuͤr zu geben. 
An Emßigkeit gewoͤhnt, wird er das fuͤr we⸗ 
niger druͤckend halten, als wenn ihr ihn auf 
einmal zwaͤnget, mehr Arbeit, ohne alle Vers 
geltung, gu uͤbernehmen. Cine gleiche Ber 
wandtniß hat es mit den andern Gliedern des 
Staats. Je groͤßer der Vorrath von Arbeie 
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aller Art ift, eine defto groͤßere Menge Fann 
von dem Haufen genommen werden, ohne irs 
gend eine merflide Aenderung darin ju mas 
den. 

Ein Kornmagazin, eine Montirungsfam: 
mer, ein 3eughaus; alle ſolche BVorrdthe, 
muß man gefteben, find wabrer Reichthum 
und wahre Staͤrke in einem Staat. Handel 
und Kunſtfleiß find in der That nichts anderes, 
als ein Vorrath (ſtock) von Arbeit, der, in 
Zeiten des Friedens und der Ruhe, zur Bee 
quemlichkeit und gum Vergniigen der Privat: 
perfonen angewandt wird, aber in Bedraͤng⸗ 
nifferr des Staats ſich, einem Theile nad), 
zum oͤffentlichen Dienſte benutzen laͤßt. Koͤnn⸗ 
te man eine Stadt in eine Art von befeſtig⸗ 
tem Lager verwandeln, und jeder Bruſt einen 
ſo kriegeriſchen Geiſt, und einen ſolchen Eifer 
fuͤr das Gemeinwohl einfloͤßen, daß jedermann 
willig die groͤßten Beſchwerlichkeiten, dem 
Staate gu Liebe, uͤbernaͤhme; fo wuͤrden an 
jetzt, wie in den alten Seiten, dieſe Gefin: 
nungen allein hinreichen, Betriebſamkeit zu 
erzeugen, und das Gemeinweſen aufrecht zu 
halten. Es wuͤrde dann, wie in Feldlaͤgern, 
vortheilhaft ſeyn, alle Kuͤnſte und alles Wohl⸗ 
leben zu verbannen, und Tafeln und Anges 
ſpann ſo zu beſchraͤnken, daß der Proviant 
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und bie Fourage (anger vorhielten, als wenn 
die Armee mit einem uͤberfluͤßigem Troß bez 
fader. ware. Aber da dlefe Maximen allzu 
uneigennuͤtzig und allju ſchwer durchzuſetzen 
ſind; ſo muß man die Menſchen mittelſt an⸗ 
derer Leidenſchaften regieren, und fie mit els 
nem Geifte der Habgier und Gewerbfamfeit, 
der Kunſt und des Wohllebens befcelen. Das 
Lager ift, in diefem Fall, mit einem entbehrli⸗ 
den Gefolge beſchwert; aber der Proviant 
flieft, in eben dem Verhaͤltniſſe, reidlicher gu. 
Die Harmonie des Ganzen Hat nod immer 
Beſtand, und indem der natirliden Neigung 
der Menſchen mehr gefugt wird, finden, bey 
der Beobachtung diefer Marimen, Privatpers 
ſonen ſowohl als das Gemeinweſen ihre Rech⸗ 
nung. 

Derſelbe Gang ber Unterſuchung laͤßt uns 
den Vortheil einſehn, welchen der aus waͤr⸗ 
tige Handel gewaͤhrt, die Macht des Staats 
ſowohl, als den Reichthum und das Gluͤck 
des Unterthans zu vermehren. Er vergroͤßert 
den Vorrath von Arbeit in der Nation; und 
der Oberherr kann, ſo viel er davon noͤthig 
erachtet, zum oͤffentlichen Dienſte anwenden. 
Durch die Einfuhr verſchaft der auswaͤrtige 
Handel Materialien zu neuen Manufacturen; 
und durch die Ausfuhr erzeugt er Arbeit in 
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Befondern Waaren, welche daheim nidt vers 
Graudjt werden koͤnnten. Kurz in einem Reis 
de, das eine ftarfe Ein⸗ und Ausfubr Hat, 
mug weit mehr Induſtrie, und gwar ange: 
wandt auf Gegenftande des feineren und hoͤ⸗ 
Seren Wohllebens, vorhanden feyn, als in ei: 
rem Reiche, das fic) mit feinen urfpringk: 
Gen Landeswaaren begmigt. Jenes iſt deme 
nad) maͤchtiger ſowohl als gluͤcklicher und reis 
der. Die Privatperfonen befinden ſich bey 
dieſen Waaren in fo fern wohl, als felbige 
ihren Sinnen und ihrem Geſchmack Wefries 
bigung gewahren; und das Gemeituvefen ges 
winne ebenfalls babey, indem eit griperer 
Vorrath von Arbeit fir alle Sffentlide Bes 
duͤrfniſſe aufgefammelt, das heist, cine gripes 
re Angahl von arbeitfamen Menſchen unters 
Halten wird, die gum Dienfte bes Staate abs 
gerufen werden finnen, ohne der Nothwen⸗ 
digfeiten, oder aud) nur der Hauptbequemlich⸗ 
feiten bes Lebens irgend jemanden gu berau⸗ 
ben. 

Defragen wir die Ge(dhichte, fo finden wir, 
daß, bey den meiften Mationen, der auswartis 
ge Handel vor aller Verfeinerung inlandifder 
Manufacturen vorangegangen ift, und das 
einheimiſche Wohlleben erzeugt hat. Die Vers 
ſuchung ift viel ftarfer, fremde Waaren gn 


24 Rom Handel. 


gebrauden, die ſchon gang fertig gum Ge: 
brauch, und durdaus neu fir uns find, als 
an einer einheimiſchen Waare Verbefferungen 
anjubringen, die nur fangfam von Statten 
gehen, und feinen Reiz der Meubeit haben. 
Aud iff der Profie febr grog, welchen die 
Ausfubr deſſen, was daheim uͤberfluͤßig ift, 
und in feinem Preife fteht, nach frembden 
Landern, deren Boden oder Clima gue Hers 
vorbringung jener Waaren nicht taugt, abwers 
fen mug. Go lernen Menſchen die Eres 
gehungen des Wobhllebens und die Pros 
fite des Handels Fennen; und find einmal 
in ihnen Luͤſternheit und Betriebſam— 
keit erweckt; ſo werden ſie dadurch zu immer 
weiteren Verbeſſerungen in jedem Zweige des 
einheimiſchen ſowohl, als auswaͤrtigen Gewer⸗ 
bes fortgefuͤhrt. Und vielleicht iſt das der 
Hauptvortheil, den ein Handel mit Fremden 
gewaͤhrt. Er ermuntert die Menſchen aus 
ihrer Unthaͤtigkeit; und indem er dem vors 
nehmeren und vermigendern Theile der Nas 
tion Gegenftande des Wohllebens, woran fie 
ehedem nicht im Traume gedadten, vorhaͤlt, 
erregt er in ihnen ein Verlangen nad einer 
glangendern Lebensart, als ihre Vorfahren ges 
fabre Hatten. Zu gleider Zeit machen die 
. wenigen Raufleute, welche das Geheimniß je: 
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ner Einfuhr und Ausfuhr befiben, groper 
Profit; fle werden an Reichthum Nebenbuh⸗ 
fer des alter Adels, und locken andere Unter: 
thanen an, ihre Mebenbubler im Handel. gu 
werden. Nachahmung verbreitet bald alle dies 
fe Rinfte fo, daß die einheimiſchen Manu⸗ 
facturiften ben fremden in allen Verbeſſerun⸗ 
gen nadecifern, . und jede inlaͤndiſche Waare 
gu der duferften Vollfommenheit, deren fie 
fabig ift, empor bringen. Stahl und Cifen 
-werden in folden arbcitiamen Handen dem 
Golde und den Rubinen Gndiens gleid. 
Wann bie Gachen ber Geſellſchaft einmal 
in diefe Lage gefommen find; fo fann eine 
Mation ihren ausivartigen Handel faft ganz 
verliehren, und dennod ein grofes und mach: 
tiges Golf bleiben. Wollen uns Auslander 
eine von unfern Waaren nicht abnehmen; ſo 
muͤſſen wir aufhoͤren, darin zu arbeiten. Die⸗ 
ſelben Haͤnde werden ſich dann nach irgend eis 
ner Erfindung in andern Waaren fuͤr den 
inlaͤndiſchen Bedarf hinwenden. Und an Naz 
terialien zur Verarbeitung kann es ihnen nicht 
eher fehlen, bis jedermann im Lande, der 
Vermoͤgen beſitzt, eine fo große Fille von eins 
beimifden Waaren, und gwar tn fo grofer 
Vollkommenheit geniefe, als er begebrt; wels 
des wohl niemals eintreffen fann. China 
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wird alg eing der bluͤhendſten Reiche der Wele 
beſchrieben; und dod) bat es fehr wenig aus: 
waͤrtigen Handel. 

Es wird, Hoffe id, fir keine unnuͤtze Ab⸗ 
fhrweifung angefehen werden, wenn id bier 
bemerfe, daß, fo wie die Vielheit mechanifder 
Kuͤnſte vortheilhafe it, eben fo vortheilhafe 
aud) die große Anzahl von Perfonen fey, bes 
nen die Erzeugniſſe dieſer Kuͤnſte gu Theil 
werden. Gin gu grofes Mißverhaͤltniß unter 
den Biirgern ſchwaͤcht allemal den Staat. 
Cs follte, wo moͤglich, jedermant, die Fruͤchte 
feiner Arbeit wenigftens fo weit gu gentefen 
bekommen, daß er fic) in dem vollen Beſitz 
aller Nothwendigtciten, und mancher Bequem⸗ 
lichfeiten des Lebens befande. MNiemand kann 
zweifeln, daß eine ſolche Gleichheit hoͤchſt 
ſchicklich fuͤr die menſchliche Natur ſey, und 
weit weniger das Gluͤck der Reichen vermin⸗ 
dere, als ſie das Gluͤck der Armen vermehrt. 
Auch vergroͤßert ſie die Macht des Staats, 
und hat die Folge, daß alle außerordentliche 
Abgaben mit mehr Bereitwilligkeit entrichtet 
werden. Wo die Reichthuͤmer in den Haͤnden 
weniger Perſonen zuſammengeſchlagen ſind; 
da muͤſſen dieſe Wenigen, zur Beſtreitung der 
oͤffentlichen Beduͤrfniſſe, ſehr ſtarke Beytraͤge 
liefern. Sind aber die Reichthuͤmer unter 
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Vielen serftreuts fo wird die Buͤrde leicht 
von jeder Schulter getragen, und aus den 
Auflagen entſteht in eines jeden Art gu les 
ben nicht ein ſehr merklicher Unterfdied. 

Dazu kommt, daß wo die Reidehimer in 
wenigen Haͤnden ſind, auch alle Macht dieſen 
Wenigen gehoͤren muß; welche ſich gern un⸗ 
ter einander einverſtehen werden, die geſamm⸗ 
te Laſt auf die Armen zu waͤlzen, und ihnen 
je laͤnger je mehr aufzubuͤrden, bis zur gaͤnz⸗ 
lichen Vernichtung aller Betriebſamkeit. 

In dieſem Umſtande liegt der große Vor⸗ 
theil Englands uͤber alle Nationen, die jetzt 
in der Welt ſind, oder deren irgend eine Ge⸗ 
ſchichte gedenkt. Freylich in dem auswaͤrtigen 
Handel empſinden die Englaͤnder einige 
Nachtheile, wegen des hohen Preiſes der Ars 
beit, welder gum Theil eine Folge von der 
Wohlhabenheit ihrer Handwerfer fowohl, als 
von dem Ueberfluſſe des Geldes ift: aber der 
auswartige Handel macht nicht die Hauptſache 
aus, und ift mit dem Gluͤcke fo vieler Mil⸗ 
lionen gar nidt in Vergleidhung zu ſtellen. 
Und wenn font nichts wire, was den Brits 
ten jene freye Negierung, unter welcher fie 
leben, lieb und werth maden koͤnnte; fo wuͤr⸗ 
be dieſer einzige Umftand dazu ſchon hinrei⸗ 
chen. Die Armuth des gemeinen Volks iſt 
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eine natirlide, wo nidt gar unfehlbare Folge 
von einer unumſchraͤnkten Monardic; obſchon 
id) gweifle, daB auf der andern Geite, der 
Wohlſtand deffelben eine unfehlbare Folge von 
ber Freyheit ley. Es milffen befondere 3us 
falle und. eine gewiſſe Denfungsart mit der 
Freyheit zuſammentreffen, wenn fie diefe Wirs 
fung Hervorbringen foll. Lord Bacon fcsreibe 
die Urfade von det grofen Vortheilen, wels 
de England in feinen Kriegen mit Fran fs 
reid) erbhielt, hauptſaͤchlich dem groͤßeren Wohl: 
ftande des gemeinen Volks in England ju; 
und dod war die Regierung der beyden Rb: 
nigreide damals einander beynabe gleid). Wo 
bie Landleute und die Handwerfer gewohnt 
find, um niedrigen Lohn zu arbeiten, und nur 
einen kleinen Theil von den Frichten ihrer 
Arbeit zu behalten; da fAlle es ihnen, ſelbſt 
unter einer feeyen Regierung fewer, ihre Um: 
ftande gu verbeffern, oder fid) unter einander 
zur Steigerung ihres Lohnes einguveritehen. 
Aber ſelbſt wo fie einer befferen Lebensart ges 
wohnt find, ift es den Beguterten unter einer 
willfibrliden Regierung leicht, fic) wider fie 
zu vereinigen, und ihnen die gefammte Laft 
der Abgaben aufzubuͤrden. 

Man wird es vielleidht fdr eine wunderli⸗ 
he Behauptung halten, wenn id) fage, daß 
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die Armuch des gemeinen Volks in Fran ls 
reid, Italien und Spanien, gewiffers 
maafen von der voriigliden Gite des Bos 
dens, und von der Vortreflidfete des Klima 
herruͤhre; und dod) fehlt es nidt an Grins 
den, dle Richtigkeit diefes paradoren Satzes 
darzuthun. Bey einem fo fhinen Boden, als 
bie ſuͤdlicheren Lander Haben, if— der Ackerbau 
eine leichte Kunſt; und ein eingelner Mann, 
mit einem Paar ſchlechter Pferde vermag in 
einem Gommer fo viel Land gu bauen, daß 
er dem Cigner cine gtemlicd) betradhtliche Rens 
te abgeben Faun. Die ganze Kunft der Wirth: 
ſchaft beſteht darin, cin Feld, fobald es er: 
ſchoͤpft iſt, ein Jahr brach liegen gu laffen; 
da dann dice bloße Warme der Gonne und 
bie Wirkſamkeit des Clima daffelbe wieder 
frudjtbar machen. Solchen armen Bauern 
wird daber fir ibre Arbeit nidts als der 
bloße Unterhale gu Theil, Gie haben feinen 
eigenen Beſitz oder Verlag, um anf mebhreres 
Anſpruch gu machen; und gugleid) find fie fir 
immer abbangig von ihrem Gutsherrn, der 
Feine Padhtcontracte gugefteht, und gar niche 
qu fuͤrchten Hat, daß fein Land durch ſchlechte 
Beaerung verdorhen werden wird. Fn 
England ift der Boden ergicbig, aber ftreng; 
er mug mit groper Koſten gebaut werden, 
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und bringt ſchwache Erndten, wenn er nicht 
mit Gorgfalt, und nach einer Ordnung, bey 
welcher der volle Profit erft in einer Folge 
von etlichen Jahren herauskommt, beackert 
wird. Ein Landwirth in England mug das 
ber einen anſehnlichen Gerlag und cinen langs 
geitigen Pachtbrief haben; und daraus erwaͤchſt 
fir ihn ein verhaͤltnißmaͤßiger Profit. Die 
ſchoͤnen Weinberge in Champagne und 
Bourgogne, dic oft dem Eigner aber fanf 
Pjund Sterling vom Morgen einbringen, 
werden vot Landleuten gebaut, die kaum ihe 
Brodt Habe; die Urſache davon ift, dag diefe 
Leute Feiven andern Verlag gu baoen braus 
chen, als ihre Gliedmaaßen, nebſt ihren Sus 
ftrumenten, die fie fae zwanzig (engliſche) 
Schillinge kaufen koͤnnen. Die Ackerwirthe in 
jenen Gegenden befinden ſich gemeiniglich in 
etwas beſſeren Umſtaͤnden, als die Winzer. Un⸗ 
ter allen aber, die ſich mit dem Landweſen ab⸗ 
geben, ſtehen ſich diejenigen, welche Viehzucht 
und Viehmaſt treiben, am beſten. Die Urſa⸗ 
che iſt nod) immer dieſelbe. Der Profit, wel⸗ 
cher aus einem Gewerbe gezogen wird, muß 
mit den Koſten und der Mißlichkeit des Gee 
werbes in Verhaͤltniß flehen. — Wo nun eine 
fo betraͤchtliche Anzahl von der arbeitenden 
Klaffe, wie die Baucrn und Landarbeiter, in 
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febr ſchlechten Umſtaͤnden find, da muͤſſen abd 
alle Wbrigen an der Armuth derfelben cheils 
nehmen; bie Regierung der Mation mag mos 
narchiſch oder republicaniſch feyn. 

Cine Ahulide BemerEung laͤßt ſich in Ab⸗ 
fidje auf bie allgemeine Geſchichte des Men⸗ 
fhenge(dledhts madden, Was ift der Grund 
davon, daf nod fein Volf unter den Wendes 
cirkeln jemals gu irgend ciner Runft oder Vers 
feinerung, oder auch nur ju irgend einer ors 
dentliden Negicrungsart, oder Meilitdrverfafs 
fung Hat gelangen koͤnnen? Wahrſcheinlich ift 
eine von den Urſachen dieſes Phaͤnomens dic 
Waͤrme und Gleichheit der Witterung in dem 
heißen Erdſtrich, welche den Einwohnern Klei⸗ 
der und Haͤuſer minder unentbehrlich macht, 
und dadurch zum Theil jene Nothwendigkeit 
aufhebt, die ein ſo maͤchtiger Antrieb zum 
Fleiße und zur Erfindung iſt. Curis acuens 
mortalia corda. Nicht zu gedenken, daß, je 
weniger Habe und Guͤter von dieſer Art ein 
Volk beſitzt, deſto weniger Streitigkeiten unter 
ihnen entſtehen koͤnnen, und folglich auch deſto 
weniger eine veſte Policeyeinrichtung oder ein 
regelmaͤßiges Machtanſehen vonnoͤthen ſeyn 
wird, um ſie wider auswaͤrtige Feinde, oder ge⸗ 
gen einander zu beſchuͤtzen und zu vertheidigen. 
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Luxus iſt ein Wort von einer ungewiſſen Be⸗ 
deutung und kann in einem guten ſowohl als 
boͤſen Sinne genommen werden. Ueberhaupt 
iſt große Verfeinerung in den ſinnlichen Er⸗ 
getzungen damit gemeynt; und jeder Grad da⸗ 
von kann, nach Maaßgabe des Zeitalters, oder 
Landes, oder Ranges der Perſon unſchuldig 
oder tadelhaft ſeyn. Die Graͤnzen zwiſchen 
der Tugend und dem Laſter laſſen ſich hier ſo 
wenig, als in andern moraliſchen Materien, 
genau abſtecken. Sich einzubilden, daß die 
Ergetzung eines Sinnes, oder die Befriedi⸗ 
gung irgend einer Luͤſternheit im Eſſen, Trin⸗ 
ken ooer Anzuge ſchon an ſich ein Laſter ſey, 
kann niemals in einen Kopf kommen, der 
nicht von ſchwaͤrmeriſchem Wahnſinn ange⸗ 
griffen iſt. Man hat mir freylich von einem 
Moͤnche erzaͤhlt, der, weil vor den Fenſtern 
ſeiner Celle eine herrliche Ausſicht lag, einen 
Bund mit ſeinen Augen machte, ſie nie dahin 
zu richten, oder eine ſo ſinnliche Ergetzlichkeit 
ſich zu erlauben. Und nicht anders iſt es mit 
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bcm Verbredjen bewandt lieber Champagner 
und Ourgunder, als Porter oder Ale au 
trinfen. Dergleiden Genuͤſſe find nur dann 
Luftcr, wenn man ihnen anf Koften einer ges 
wifferr Tugend, wie der Frengebigtele oder 
Mildthaͤtigkeit, nachhaͤngt; fo wie fie Thor: 
beiten find, wenn man ihrentwegen fid) um 
fein Vermoͤgen bringt, oder in Moth und 
Elend verfebt. Wo fle Feiner Tugend Cine 
trag thun, fondern nod) genug brig laſſen, 
um damit fle Freunde, Familie und jeden 
ſchicklichen Gegenftand des Edelmuths oder 
Mitleids gu forgen; da find fie ganz unfdhuls 
dig, und aud, in jedem Beitalter, von faft 
allen Moraliften dafir erfannt worden. Go 
ift, gum Beyſpiel, lediglidy mit dem Wohlle⸗ 
ben der Tafel befchaftige gu fey, ohne den 
geringſten Geſchmack an den Vergnigen der 
Chrliebe, des Studirens, oder Geſpraͤchs, ein 

derkmal von Stumpfſinn, und gang unvers 
traͤglich mit Staͤrke des Characters oder irs 
gend einem Geiſtesſchwunge. Seinen Auf— 
wand gaͤnzlich auf eine ſolche Ergetzung zu be⸗ 
ſchraͤnken, ohne Ruͤckſicht auf Freunde oder 
Familie, verraͤth ein Herz, das von Menſch⸗ 
lichkeit oder Wohlwollen nichts weiß. Wes 
haͤlt aber ein Mann noch Zeit genug zu allen 
loͤblichen Beſtrebungen, und Geld genug zu 
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allen edelmuͤthigen Abſichten, fo it er von jes 
bem Sdhatten von Tadel oder Vorwurf frey. 

Da Lurus entweder als unfduldig, oder 
als tadelbaft angefehen werden fann; fo mug 
man fid) dber die verfehrten Meinungen wun⸗ 
bern, die dardber im Schwange gehen; ins 
dem Manner von loferen Grundfagen fogar 
lafterhafter Luxus hochpreiſen, und ale aber: 
aus vortheilhafte fir die Geſellſchaft vorftels 
len; wabrend, anf der andern Seite, Mane 
ner von einer ftrengen Moral felbft den uns 
fhuldigften Luxus tadeln, und fie die Quelle 
von allen der buͤrgerlichen Geſellſchaft zuſtoßen⸗ 
den Verderbniffer, Unordnungen und Meus 
thereyen ausgeben. Wir wollen uns Hier bes 
muͤhen diefe beyden Extreme gu beridtigen, 
inden wie beweiſen, erftens, daB die Zeiten 
der Verfeinerung die gliclidften fowoh! als 
tugendbafteften find; zweytens, dap, wo 
Lurus aufhoͤrt unfduldig gu feyn, er aud 
wohlthatig gu feyn aufhoͤrt, und, nod) einen 
Grad weiter getriebcn, cin Verderben, obſchon 
vielleicht nidjt das hoͤchſte, fir die Staatsge⸗ 
ſellſchaft ift. 

Um den erfter Punt ju beweifen, surfer 
wir nur betradjten, was die Verfeinerung fir 
Folgen it sem privaten fowohl a — 
fentlichen Leben nach ſich zieht. Die menſch⸗ 
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liche Gluͤckſeligkeit fheint, nach den gangbar⸗ 
ſten BVorftellungen, aus drey Beſtandtheilen 
zuſammengefetzt gu ſeyn; aus Thaͤtigkeit, Vers 
gtiigen und Rube Cindolence); und wens 
gleich diefe Beftandtheile in verfdiednen Vers 
Hdltniffen, nad Maaßgabe der befondern Ges 
muͤthsart des Menfchen gemiſcht werden muͤſ⸗ 
fers fo darf dod Feiner gaͤnzlich feblen, ofne 
daß der Wohlgeſchmack der ganjen Zuſammen⸗ 
febung einigermaßen verlohbren geht. Ruhe 
oder Nachlaſſung fdeint an fid) gu unſerm 
Genuffe. nicht viel beyzutragen; aber fie ijt, 
gleich dem Schlafe, noͤthig, als eine Erquik⸗ 
kung fuͤr die Schwachheit der menſchlichen 
Natur, die einen ununterbrochenen Lauf von 
Geſchaͤften oder Vergnuͤgen nicht aushalten 
kann. Jener ſchnelle Umlauf der Lebensgeis 
ſter, der einen Menſchen außer ſich ſetzt, und 
hauptſaͤchlich Vergnuͤgen gewaͤhrt, erſchoͤpft 
am Ende das Gemuͤth, und fodert einige 
Pauſen von Ruhe, die, obſchon angenehm fuͤr 
einen Augenblick, doch, wenn ſie verlaͤngert 
werden, eine Mattigkeit und Schlafſucht nach 
ſich ziehn, welche allen Genuß verderbt. Er— 
ziehung, Gewohnheit und Crempel haben eis 
nen maͤchtigen Einfluß, das Gemuͤth zu einer 
oder der andern von dieſen Neigungen hinzu— 
leuken; und matt muß geſtehen, daß, wennu fie 
€ 2 
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den Geſchmack an Thaͤtigkeit und Vergnuͤgen 
bcfdrderu, fie in fo fern der menſchlichen Glick 
ſeligkeit ginftig find. In Seiten, wo Gewerbs 
fleiß und Kuͤnſte Shiben, werden die Men— 
ſchen in beftandiger Beſchaͤftigung erhalten, 
und genicfen, gu ihrem Lohn, die Befchaftis 
gung jelbft ſowohl, als die Annehmlichkeiten, 
welde die Fridjte ihrer Arbeit find. Der 
Gift bekommt neues Leben; erweitert feine 
Kraͤfte und Faͤhigkeiten; und, durch anhalten⸗ 
den Fleiß in anfiandigen Beſchaͤftigungen, bes 
friedigt er nicht nur ſeine natuͤrlichen Begier⸗ 
den, ſondern hemmt auch den Wuchs der uns 
natuͤrlichen, die gemeiniglich aufidhieBen, want 
Gemaͤchlichkeit und Muͤßiggang ihnen Mabh- 
rung geben. Verbanne jene Kuͤnſte aus der 
Geſellſchaft, und du raubeſt den Menſchen 
beydes, Thaͤtigkeit ſowohl als Vergnuͤgen; und 
indem du nichts als Rube an deren Stelle | 
ſetzeſt, gerftirft du fogar den Geſchmack an 
Ruhe, die niemals angenehm ift, außer wann 
fie auf Arbeit folgt, und zur Erquickung der 
Lebensgeifter dient, die durd) guviel Anſtren⸗ 
gung und Bemuͤhung erfhdpfe waren. Cin 
andever Vortheil von Gewerbfleiß und von 
Verfeinerungen in den mechaniſchen Kuͤnſten 
ijt, daB fie gemeiniglicd) einige Verfeinerungen 
in den liberalen Kuͤnſten nach ſich ziehen; auc 
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finnen die einen nidt zur Vollkommenheit 
gelangen, obne von den andere, in einigent 
Grade, begleitet gu feyn. Daffelbe Zeitalter, 
weldes grofe Philofophen und Staatsmaͤn⸗ 
ner, beruͤhmte Feldherren und Dichter hervor⸗ 
bringt, bat gewoͤhnlich cinen Ueberfluß an ge: 
ſchickten Webern und Schifszimmerleuten. Es 
tafe fid) verninfriger Weife nicht erwarten, 
daß cin Stic Mollenzeng von Hoher Voll: 
kommenheit in einer Nation verfertigt werden 
wird, in welder man von Aftronomic nichts 
weif, oder die Gittenlchre vernachlaͤßiget. Der 
Geiſt des Zeitalters wirkt auf alle Kuͤnſte; 
und dic Menſchen, cinmal aus ihrem Geis 
ftesfdlaf ermuntert, und in Schwung gefebe, 
wenden fid) nad) allen Geiten, und bringer in 
jeder Kunſt und Wiſſenſchaft Verbefferungen 
an, Tiefe Unwiffenheit. wird gaͤnzlich vers 
bannt, und man genießt des Vorrechts vers 
ninftiger Gefchdpfe, gu denfen ſowohl als gu - 
handeln, und die Vergnuͤgen des Gieiftes ſo⸗ 
wohl als des Rirpers auszubilden. 

Je mehr diefe verfeinerten Kiinfte empor⸗ 
fommen, defto gefelliger werden die Menſchen; 
aud) ift es nicht moͤglich, daß fie, bereidert 
mit Wiffenfchafe und im Beſitz eines Fonds 
yon Geiftesunterhaltung, ſich begmigen foll: 
ten, in der Einſamkeit zu bleiben, oder mit 
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ihren Mitbuͤrgern auf die abftehende Art, 
welde rohen und barbarifden Mationen cigen 
ift, gu (eben. Sie ziehen ſchaarweiſe zuſam⸗ 
men in Staͤdte; freuen fid) Kenntniffe gu 
empfangen und mitzutheilen; ihren Geſchmack 
und Wik in dem Umgange, oder in der Lex 
bensart, tn Kleidern oder Moͤbeln gu zeigen. 
Mengierde locke den Meifen an; Eitelkeit den 
Thoren; Vergnuͤgen alfe beyde. Ueberail wers 
den befondere Clubs und Geſellſchaften ers 
richtet; bende Gefchlechter geben anf cinem 
leichten und gefelligen Fuß mit einander um; 
und es verfeinern fit allmablig die Menſchen 
an Gemiithsart ſowohl als an Betragen; fo 
daß fie aufer der Berbefferung, die fie von 
den Wiſſenſchaften und den freyen Kuͤnſten 
erhalten, nothwendiger Weife ſchon dadurch, 
daß fie fid) gewoͤhnen, mit einendcr umzuge⸗ 
Hen und einer au bes andern Vergniigen und 
Unterhaltung wechſelſeitig beygutragen, eine 
Zunabme an Menſchlichkeit fiblen muͤſſen. 
Auf ſolche Weife finds Gewerbfleiß, Wife 
fenfdhaft und Menſchlichkeit durch ein 
unauflislides Band mit einander verknuͤpft, 
und find, wie Vernunfe fowohl als Crfahrung 
zeigt, nur in den gefdliffenern und ſogenann⸗ 
ten uͤppigeren Beitaltern anzutreffen. 
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Auch Hangen dieſen Vortheilen Feine Mach: 
theile an, die gegen fie in einige Vergleidung 
famen. Se mehr man das Vergniigen auss 
ftudirt, defto weniger wird man ſich Ausſchwei⸗ 
fungen von irgend einer Art uͤberlaſſen. Wir 
finnen ficher behaupten, daß die Tartarn fid 
Sfter einer viehiſchen Gefraͤßigkeit ſchuldig 
machen, wann ſie an ihren todten Pferden 
zehren, als europaͤiſche Hoͤflinge bey allen ih⸗ 
ren Verfeinerungen der Kochkunſt. Und iſt 
unerlaubte Liebe, oder ſogar Verletzung ehe⸗ 
lider Treue haͤufiger in geſchliffenen Seiten, 
wo ſie oͤfters nur als eine Art von Galan⸗ 
terie angeſehen wird; ſo iſt auf der andern 
Seite Trunkenheit viel weniger gemein: ein 
Laſter, das weit abſcheulicher und fuͤr den Leib 
ſowohl, als fuͤr die Seele verderblicher iſt. 
Und uͤber dieſen Punkt moͤchte ich mich nicht 
allein auf einen Ovid oder Petron beru⸗ 
fer, fondern auf einen Geneca oder Cato 
ſelbſt. Man weif, daß, als Cafar, wabhrend 
der Verfdwirung des Catilina, fid genoͤ⸗ 
thigt fah, dem Cato ein Liebesbriefden eins 
gubdndigen, aus weldem ein Verſtaͤndniß mit 
der Gervilia, Catos eigner Schweſter, ers 
hellte, diefer ftrenge PbHilofoph es ihm mit 
Unwillen zuruͤck warf, und in der Bitterkeit 
feines Grimmes ihm den Nahmen eines Trun⸗ 
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ferbolds gab, als cine Benennung, dic ſchimpf⸗ 
lidjce war, denn dicjenige, womit er ihn viel 
treffender hatte ſchelten koͤnnen. 

Aber Gewerbfleiß, Wiſſenſchaft und Menſch⸗ 
lichkeit ſind nicht bloß im Privatleben vor⸗ 
theilhaft; ſie verbreiten ihren wohlthaͤtigen 
Einfluß aud auf das oͤffentliche Leben, und 
machen eben ſowohl den Staat grof und bluͤ⸗ 
bend, als fie die eingelnen Glieder deffelben 
wohlhabend und gliclid) machen. Der Ans 
wads und Verbrauch aller der Guͤter, welche 
gur Zierde und AnnehmlidFeit des Lebens dies 
nen, find der Geſellſchaft vortheilhaft, weil 
fie, gu gleicher Zeit, da fie jene unſchuldigen 
Ergegungen der eingelnen Perfonen vervtels 
faltigen, eine Are MNiederlage (ftorehoule) 
yon Arbeit find, welche in Nothfaͤllen des 
Staats jum Sffenclidhen Dienfte benuse wer: 
den fann. Bey einem Volfe, wo keine Mache 
frage nad) ſolchen Ueberfluͤßigkeiten ift, ſinken 
die Menſchen in LaPigkeit, verlieren allen Lex 
bensgenuß', und find fdr das Gemeinwefer 
unnuͤtz, weldes nicht im Stand ift, feine Flots 
ten und Kriegshecre von der Gewerbſamkeit 
folder faulen Glieder gu unterhalten. 

Alle europaͤiſchen Koͤnigreiche haben gegens 
waͤrtig noch beynahe dieſelben Graͤnzen, die 
ſie vor zwey Jahrhunderten hatten: aber wie 
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groß iſt der Unterſchied zwiſchen der damali⸗ 
gen und jetzigen Macht und innern Groͤße die⸗ 
ſer Reiche? und doch kann derſelbe keiner 
andern Urſache, als dem Anwachs von Kunſt 
und Gewerbſamkeit, zugeſchrieben werden. 
Mls Carl VIII, Koͤnig von Frankreich, 
Italien angriff, fuͤhrte er etwa 20,000 
Mann mit ſich: gleichwohl erſchoͤpfte dieſe 
Kriegsruͤſtung, wie uns Guicciardini ers 
gabit, das Volk fo fchr, daß es fiir mehrere 
Sabre nicht im Stande war eine fo große 
Anftrengung yu maden. Ludwig XIV hielt 
gu Kriegszeiten uͤber 400,000 Mann im Gols 
de; *) obfdon er, von Mazarini's Tode 
an bis gu [einem eigenen, in eine Neihe von 
Kriegen verwicéelt war, die nabhe an dreyßig 
Sabre danerten. 

Dieſe GewerbfamEcit wird fehr befoͤrdert 
burd) die von jedem Beitalter der Kuͤnſte und 
Verfeinerung ungertrennlidhe Wiſſenſchaft; fo 
wie, von der andern Seite, diefe Wiffenfchafe 
das Gemeinwefen in den Stand fest, die Ges 
werbfamEcit der Unterthanen auf das vorthcils 
haftefte gu benugen. Geſetze, Ordnung, Pos 
licey, Erziehung, das alles Fann niemals gu 
einiger Vollkommenheit gebracht werden, bes 


*) Die Inſchriſt auf dem Place de Vendome fagt 
440000 Mann, 
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vor die menfdlide Vernunft fid), durd Wee 
bung und Gefliffenheit auf die gemeineren Kins 
fie, wenigftens des Handels und der Manus 
facturen , verfeinert bat. Rann man erwars 
ten, daß von einem Volke eine Regierung gue 
werde eingerichtet werden, wenn es nicht ein: 
mal ein Gpinnrad gu verfertigen, oder einen 
Weberſtuhl vortheilhafe gu gebvanden verfteht ? 
Miche gu gedenFen, daß alle unwiffende Beit: 
alter mit Aberglauben angeſteckt find, der die 
Regicrung aus ihren Fugen bringt, und die 
Menſchen in ihrem SGtreben nad) Wohlſtand 
und Gluͤckſeligkeil ſtoͤret. 

Wiſſenſchaft in der Regierungskunſt erzeugt 
natuͤrlicher Weiſe Maͤßigung und Milde, ins 
dem die Machthaber einſehen lernen, welchen 
Vorzug menſchenfreundliche Maximen vor der 
Haͤrte und Strenge haben, die den Unter⸗ 
than zur Empoͤrung treiben, und ihm, durch 
die abgeſchnittne Hofnung der Begnadigung, 
die Wiederkehr zum Gehorſam unmoͤglich ma⸗ 
chen. Wann die Gemuͤther der Menſchen 
ſanfter, und ihre Einſichten beſſer geworden 
ſind, ſo zeigt ſich dieſe Menſchlichkeit in einem 
nod) hellern Lichte, und wird gum Hauptmerk⸗ 
mal, wodurch ein geſittetes Zeitalter ſich von 
Zeiten der Barbarey und Unwiſſenheit unter⸗ 
ſcheidet. Partheyen find dann minder erbit⸗ 
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tert, Staatsverdnderungen minder tragifd, die 
Auctoritat minder ftrenge, und Aufftande min: 
der Hdufig. Selbſt auswaͤrtige Kriege laffen 
allmablig von ihrer Granfamfeit ab; und nad) 
ber Schlacht, wo Chre und Cigennug den 
Menſchen gegen Mitleid fowohl als gegen 
Furcht verhdrten, ziehen die Streiter das 
Thier aus, und nehmen wieder den Mens 
(den an. 

Es ift aud nicht gu beſorgen, daß Mens 
fen mit der Wildheit zugleich ihren kriegeri— 
ſchen Geift verlieren, oder minder unerſchrok⸗ 
fen und muthig in ber Vertheidigung ihres 
Vaterlandes oder ihrer Freyheit fid) beweifen 
werden. Die RKinfte chan cine foldhe Mir: 
fung nidt, daß fie den Gift oder den Koͤr—⸗ 
per entérdften follten. Im Gegentheil giebt 
Vetrieblamfeit, ihre beftdndige Begleiterin, 
beyden neue Staͤrke. Und wenn der Zorn, 
den man den Webftcin des Muths nennt, et: 
was von feiner Raubigtcit, durch Verfeine: 
rung und Gefdliffenbeit verlierts fo gewinne 
dafuͤr das Gefuͤhl von Ehre, weldes ein (tar: 
feres, beftandigeres und lenkſameres Princip 
ift, friſche Kraft durch jene Erhebung des Geis 
fies, die cine Folge von Wiſſenſchaft und ets 
ner guten Erziehung iff. Man redne nod 
baju, daß der Muth weder von einiger Dauer, 
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nod von Mugen ſeyn Fann, wenn hm nid 
Kriegszucht und Kriegskunſt yur Seite gehen, 
die felten unter einem barbariſchen Wolfe ges 
fundett werden. Das Alterthum bemer€t, daB 
Datames der einglge Barbar gewefen, der 
jemals die Rriegstunft verftanden Habe. Und 
Pyrrhus, als er die Rémer ihr Heer mit 
einiger Kunſt und Geſchicklichkeit ftellen fabe, 
rief voll Vertwwundcrung aus: diefe Bars 
baren. Haben in ihrer Kriegszucht 
nidts Barbarifdes. CEs ift merkwuͤrdig, 
daß, fo wie die alten Rimer, weil fie Krieg 
xu ihrem alleinigen Beruf madten, das eingls 
ge uncivilifiree Volk waren, das jemals 
Kriegszucht beſaß, fo die heutige: Italie— 
ner, utter Curopdern, das einzige civilis 
firte Volé find, dem es jemals an Muth 
und kriegeriſchem Geift gebrad.  Diejenigen, 
welche diefe Unmaͤnnlichkeit der Sealiener, 
ihrem Luxus, oder ihrer Geſchliffenheit, oder 
ihrem Eifer fir die Kuͤnſte zuſchreiben, dies 
fen nur bie Franzoſen und Englander 
betrachten, deren Tapferkeit eben fo ausges 
madt ift, als ihre Liebe fir die Kuͤnſte oder 
ihre Emfigfeit im Handel. Die italienis 
{hen Geſchichtſchreiber geben einen beffern 
Grund von diefer Ausartung ihrer Landsleute 
an. Sie jeigen uns, wie das Schwerdt auf 
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einmal allen italienifchen Oberherren entfiel, 
indem die Venetianiſche Ariftofratie ge: 
gen ihre Unterthanen Giferfucht fafte, die 
Glorentinifde Democratie fidy gaͤnzlich 
dem Handel ergad, Rom von Pricftern ves 
giert ward, und Meapel von Weibern. Der 
Krieg wurde darauf das Geſchaͤfte von Aben⸗ 
theurern, genannt Goldaten, die einanbder 
fdonten, und, zum Erſtannen der Welt, im 
Etande waren, einen ganjen Tag bhindurd 
das, was fie cine Schlacht nannten, zu lies 
fern, und am Abente ohne das mindefte Blut: 
vergießen in (he Lager zuruͤckzukehren. 

Was firenge Moralifien hauptſaͤchlich vers 
feitet hat, wider die Verfeinerung der Kinfte 
zu eifern, iff wohl das Exempel der alten 
Rimer, dic, jo lange fie mit ihrer Armuth 
und Uncultur Tugend und Gemeingeiſt vers 
banden, zu einer fo erftaunliden Hohe von 
Made und Freyheit emporftiegens aber nachs 
dem fie von ihren eroberten Provingen das 
afiatifde Wohlleben gelerne Hatten, auf jes 
de Art von Verderbniß verfielen; woraus Auf: 
tube und BiirgerEriege entitanden, die gulege 
den gaͤnzlichen Verluft der Freyheit nach fich 
gogen. Alle die lateiniſchen Claffiter, wel: 
he wir in unjerer Kindheit lefen, find voll 
vot. dieſen Gefinnungen, und ſchreiben insges 
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famme bets Untergang ihres Staats den aus 
dem Orient eingefibrten Kinften und Reid): 
thimern gu. Diefes geht fo weit, daß Gals 
fuft einen Geſchmack an Gemaͤhlden fir ein 
nicht geringeres Lafter ausgiebt, als Luͤderlich⸗ 
feit und Trunfenheit. Und fo beliche waren 
dergleichen Geſinnungen in den ſpaͤtern Zei—⸗ 
ten der Republik, daß dieſer Auctor ſich in 
Hochpreiſungen der alten ſtrengen Rimertus 
gend ergießt, obfehon er felbft das ausbuͤn⸗ 
digfte Beyfpiel von neumodifder Ueppigkeit 
und Unſittlichkeit war; daß er veraͤchtlich von 
der griechiſchen Beredſamkeit ſpricht, obs 
ſchon er zu den eleganteſten Schriftſtellern der 
Welt gehoͤrt; ja daß er unzeitige Abſchweifun⸗ 
gen und leeres Wortgepraͤnge zu dieſem Zweck 
ſich erlaubt, obſchon er ſonſt ein Muſter von 
Geſchmack und Correktheit iſt. 

Aber es wuͤrde leicht ſeyn zu beweiſen, daß 
dieſe Schriftſteller die Urſache von ben Uns 
ordnungen in dem roͤmiſchen Staate miß⸗ 
kannten, und dem Luxus und den Kuͤnſten zu⸗ 
ſchrieben, was eigentlich von einer ſchlechtver⸗ 
faßten Regierung, und von dem unbeſchraͤnk⸗ 
ten Umfange der Eroberungen herruͤhrte. Die 
Verfeinerung der Ergetzlichkeiten und Bequem⸗ 
lichkeiten des Lebens ſteht in keinem natuͤrli⸗ 
chen Zuſammenhange mit Feilheit und Beſtech⸗ 
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lichkeit ſo, daß jene von felbft diefe letzteren 
nach ſich zoͤge. Der Werth, den jedermann 
auf irgend cin befonderes Vergmigen fest, bes 
rubt auf Gergleidhung und Crfahrung; und 
es iſt cin Sacktraͤger nicht minder gterig nad 
Gelde, welches er auf Speck und Brandwein 
verivendct, als ein Hofinann, der Champaguer 
und Ortolanen fauft. Reichthum iſt fie alle 
Menſchen, und gu allen Zeiten ſchaͤtzbar, weil 
er immer foldje Vergnuͤgen verſchaft, als jes 
dermann aus Gewohnbhcit kennt und begelre: 
es fann aud) nidjts bie Licbe gum Gelde hem: 
men oder regiercn, als ein Gefihl von Chre 
und Tugend, welche, wenn fie nide gu allen 
Reiten beynahe gleid find, natuͤrlicher Weiſe 
am bdufigiten in Zeitaltcrn der Wiſſenſchaft 
und Verjeinerung vorfommen werden. 

Unter allen europaͤiſchen Reichen ſcheint 
Polen an den kriegeriſchen ſowohl als fried⸗ 
lichen, mechaniſchen ſowohl als liberalen Kins 
ſten den groͤßten Mangel zu haben; und doch 
ſind Feilheit und Beſtechlichkeit gerade dort 
am herrſchendſten. Die Edelleute ſcheinen das 
Recht der Koͤnigswahl aus keinem andern 
Grunde beyzubehalten, als um ihre Krone res 
gelmdfig an den Meifibietenden gu verfaufen. 
Das ift beynahe die eingige Are von Handel, 
worauf ſich diefe Menſchen verftehen. 
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Die Freyheiten von England, tweit ges 
feble feit der Aufuahme und Verfeinerung der 
Kiinfte gelitten gu haben, find nie in gripes 
rem Flor gewefen, als waͤhrend diefes Zeit—⸗ 
laufs. Und wenn ſchon DBeftechlidEcit in den 
letztern Jahren gugenommen ju haben ſcheint; 
ſo iſt das hauptſaͤchlich unſrer feſtgeſtellten 
Freyheit zuzuſchreiben, bey welcher unſere Koͤ⸗ 
nige keine Moͤglichkeit vor ſich ſehen, ohne 
Parlamente zu regieren, oder die Parlamente 
durch das Phantom der Kronrechte (prero- 
gative) zu ſchrecken. Nicht zu gedenken, daß 
dieſe Beſtechlichkeit und Feilheit ungleich mehr 
unter den Waͤhlern, als unter den Gewaͤhl⸗ 
ten, herrſcht; und daber nicht fuͤglich Verfeis 
nerungen im Luxus zugeſchrieben werden Fann. 

Betrachten wir die Gade in ihrem gehoͤ⸗ 
tigen Lite, fo werden wir gewahr, daß ein 
Fortſchritt in den Kuͤnſten vielmehr voreheil: 
haft fir die Freyheit iſt, und die natuͤrliche 
Wirkung hat eine freye Regierung, wenn nicht 
hervorjzubringen, doch gu bewahren. Bey roz 
Hen ungeſchliffenen MNationen, wo die Kinfte 
verabfdumt werden, wird alle Arbeit auf den 
Landbau verwandt; und die ganze Geſellſchaft 
theile fid) in zwey Claffen, Landeigner, und 
deren Vafallen oder Unterfaagen. Die les: 
tern find nothwendiger Weife abhingig, und 
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zur Unterthaͤnigkeit und Sclaverey geeignets 
infonderhcit, wo fie weder Vermoͤgen beſitzen, 
nod um ihrer Landwirthſchaftlichen Kenntniſſe 
willen in Achtung fiehen; wie es alfemal der 
Fall feyn muß, wo die Kinfte verabſaͤumt 
werden. Die erfteren werfen ſich natuͤrlich gu 
fleinen Tyrannen auf, und muͤſſen entweder, 
des Friedens und der Ordunng Halber, einem 
unumſchraͤnkten Heren ſich unterwerfen; oder 
fie miffen, wenn fic ihre Unabbhangigteit, 
gleich den Baronen des Mittelaleers, bewah⸗ 
ren wollen, in Fehden und Sereitigteiten uns 
ter einander verfallen, und die ganze Gefells 
ſchaft in eine ſolche Verwirrung ſtuͤrzen, die 
vielleicht aͤger iſt, als die deſpotiſche Regies 
rung. Wo aber Luxus den Handel und den 
Kunſtfleiß belebt, da gelangen die Bauern durch 
eine tuͤchtige Wirthſchaft zu Vermoͤgen und Un⸗ 
abhaͤngigkeit; waͤhrend die Manufacturiſten 
und Handelsleute einen Antheil an dem Cis 
genthum crlangen, und Anſehn und Achtung 
jenem Mtittelrange von Menſchen gurwenden, 
der die befte und vejtefte Girundlage der Sfs 
fentlichen Freyheit it. Dieſe bequemen fic 
nicht gu Sklaverey, wie die Bauern aus Ars 
muth und Geifteserniedrigung thun; und da 
fie keine Hofnung haben, wie die Baronen, 
Kher andere gu tyranniſiren; fo find fie in kei⸗ 


D 


50 Bom Lurug. 


ner Gerfudung, um eines: folden Vortheils 
willen, fid) die Tyranney ihres Oberherrn ges 
fallen gu faffen. Sie ftreben nach gleichen Ges. 
ſetzen, die ihnen ihr Cigenthum fidern, und 
fie vor der monardhifden fowohl, als ariftos 
fratifden Eigenmacht beſchuͤtzen follen. 

Das Unterhaus ift die Seige unfree pos 
puldren Regierung; und alle Welt erkcrine, 
daß {clbiges den vornehmften Theil feines Cine 
fluffces und Anfehens dem Anwadfe des Hans 
dels verdanft, der ein fo grofes Uebergewidt 
an Cigenthum in die Hande der Gemeinen 
geworfen hat. Whe widerfinnig iſt es dem⸗ 
nad, eine Verfeinerung in den Kuͤnſten fo 
beftig gu tadeln, und als das Gift der Freys 
heit und des Gemeingeiftes vorzuſtellen! 

Der Hang wider die gegemvartigen Zeiten 
zu eifern, und die Tugend der entfernten Vors 
fabren gu erheben, tft der menſchlichen Natur 
wie angeboren: und da nur die Gefinnungen 
und Meinungen civilifirter Zeitalter allein der 
Nachwelt iberliefert werden, fo ift begreiflid, 
woher fo vicle barte Urtheilsſpruͤche wider 
den Luxus, und felbft wider die Wiffenfchafe 
im Schwange gehen, und warum man felbls 
gett anjebt fo bereitwillig Beyfall giebt. Aber 
die Taͤuſchung wird leicht entdeck, wenn wie 
verfdiedene Nationen, welche Zeitgenoffen find, 
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mit einander vergleiden; da wir dann ſowohl 
unparthenifher urthetlen, als aud) dicjenigen 
Sitten, welde uns genugfam bekannt find, 
beffer einander entgegen ftellen finnen. Ver⸗ 
ratherey und Graufaméeit, die ſchaͤdlichſten 
und entfeblidften von allen Laftern, {deinen 
den ungebildeten Zeitaltern eigen zu ſeyn; 
und wurden von ben verfeinerten Grieden 
und Roͤmern allen barbarifhen Vern, vor 
denen fie umringt waren, vorgericdt. Mit 
Recht haͤtten fie daber vermuthen follen, daß 
ibre eigene fo Hoch gepriefene Vorfahren wohl 
feine gréfere Tugenden befafin, und gegen 
ihre Nachkommenſchaft eben fo weit an Chre 
und Menſchlichkeit, als an Geſchmack und 
Wiſſenſchaft, zuruͤckſtanden. Man erhebe ete 
nen alter Franken oder Gadfen nod fo 
hod); fo glaube id) dod), daß jedermann fein 
Leben oder Vermédgen nicht fo ſicher in den 
Haͤnden eines Mohren oder Tartars erach: 
ten wird, alé in den Haͤnden eines franz ds 
ſiſchen oder englifden Herrn, einer Clafs 
fe der civilifirteften Menſchen bey den civilis 
firteften Mationen. 

Wir fFommen nun gu dem zweyten Satze, 
den wir erlautern wollten, nehmlich, daß, wie 
vortheilbaft aud dem Gemeinweſen unfduls 
diger Lurus, ober eine Verfeinerung in den 
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Kuͤuſten und Gemaͤchlichkeiten tft, gleichwohl 
ſobald Luxus aufhoͤrt unſchuldig zu ſeyn, er 
auch wohlthoͤtig zu ſeyn aufhoͤre, und, noch 
einen Grad weiter getrieben, aufange ein 
Verderben, obzwar vielleicht nicht das aller⸗ 
groͤßte Verderben, fuͤr die Staatsgeſellſchaft 
zu werden. 

Laßt uns naͤher betrachten, was man [as 
ſterhaften Luyus uennt. Keine Ergehung, wie 
ſinnlich ſie auch fey, fann an fidy felbft fir 
laferhaft eradtet werden. Cine Ergetzung if 
nur dann lafterhafc, wenn fie jemandes gange 
Ausgabe wegnimmt und fein Vermigen ju 
folder: Handlungen der Pflicht und des Edel⸗ 
muths tibrig (apt, wozu feine Lage und feine 
Gluͤcksumſtaͤnde ihn auffordern. Geſetzt nun, 
er beſſere ſich von dem Laſter, und wende ei⸗ 
nen Theil ſeiner Ausgaben auf die Erziehung 
ſeiner Kinder, auf die Unterſtuͤtzung ſeiner 
Freunde, und auf die Erleichterung der Ar⸗ 
men, wird daraus ein Nachtheil fuͤr die Ge⸗ 
ſellſchaft entſtehen? Gewiß nicht; es wird 
eben derſelbe Verbrauch Statt haben; und 
jene Arbeit, die ſonſt angewandt wurde, einem 
einzigen Manne eine unbedeutende Ergetzung 
zu verſchaffen, wird Nothleidende erleichtern 
und Zufriedenheit unter Hunderte verbreiten. 
Dieſelbe Sorge und Arbeit, die ein Gericht 
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Schoten um Weynadten ſchaft, wiirde eine 
ganze Famille auf cin halbes Jahr mi¢ Brot 
verfehen. Sagen, dag ohne ein lafterhaftes 
Wohlleben die Arbeit gar nicht wiirde anges 
wandt worden fenn, heißt weiter nidts fagen, 
als daß in ber menfdliden Natur ein gewiſ— 
fer anderer Fehler liegt, wie Unthatigleit, 
Selbſtſucht, Kaltſinn; gegen welhe Feller 
Lurus gewiffermaagen ein Heilmittel abgicht; 
fo wie ein Gift has Gegengift von cinem ans 
dern feyn Fann. Aber Tugend, gleich gefuns 
der Nahrung, ift beffer als Gifte, moͤgen fie 
aud) nod) fo gemildert werden. 

Man dene fid) diejelbe Anzahl von Merv 
{chen, die gegenwartig in Gropbritannien 
find, mit demfelben Boden und Clima; id 
frage: koͤunten fie nicht glictlider feyn, wenn 
fie das tugendhaftefte Leben fuͤhrten, das ſich 
erdenfen laͤßt, und wenn die gripte Befferung 
in ihrer Ginness und Gemuͤthsart vorgienge, 
die von der Allmacht felbft bewuͤrkt werden 
kann. Zu behaupten, daß fie es niche feyn 
finnten, ift offenbar laͤcherlich. Da das Land 
im Stande iff mehr als alle feine jegigen 
Cinwohner gu erndbren; fo koͤnnten fie, in 
einem folden Utopifdhen Zuſtande, keine 
andere Uebel empfinden, als die aus koͤrperli⸗ 
der Krankheit entiprdngen; und diefe madden 
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nice die Halfte von dem menſchlichen Elende 
aus. Alle andere Uebel entiteher aus irgend 
einem Laffer, das entwebder in uns, oder in 
andern liegt; und fel6ft viele unferer Krank: 
Heiten kommen aus derfelben Quelle ber. 
Schafft die Lafter weg, und es werden ihnen 
die Uebel nachfolgen. Mur muͤßt ihr Gorge 
tragen, bie Lafter alle wegzuſchaffen. Schafft 
ihr nur einen Theil fort, fo kann die Sade 
nod arger werden. Verbannet ihr (afters 
haften Lusus, ohne gugleid) der Faulheit und 
dent Kaltfinn gegen andere abjubelfen, fo vers 
mindert ihr die Betriebſamkeit in dem Staat, 
und vermehrt um nichts die Mildthaͤtigkeit der 
Menſchen oder ihren Edelmuth. Lage uns 
alfo bey der Behauptung ftehen bleiben, daß 
zwey entgegengefebte Lafter in einem Staate 
vortheilhafter feyn koͤnnen, als eins derfelben 
allen; aber [aft uns nie after an fic) ſelbſt 
fir vortheilhaft erflaren. St -es niche febr 
unconfequent fir einen Schriftſteller auf eis 
nem Dlatte gu verfidern, moralifde Unters 
ſcheidungen ſeyen Erfindungen von Staats. 
flugen, gum Behuf des oͤffentlichen Wohls; 
und auf dem naͤchſten Blatte zu behaupten, 
Lafter fey dem Staate vortheilhaft?*) Und 


*) Mandeville in ſeiner bekannten Sarifts Die 
Fabel von den Bienen, 
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in der That fcheine es nad jedem Moralſy⸗ 
ftem nidjts Geringeres als ein buchſtaͤblicher 
Widerfprud gu feyn, von einem Lafter gu res 
‘den, das im Allgemeinen wohlthaͤtig fur die 
Gefellfchafe fey. ' 

Ich Hielt diefe Erérterung fir néthig, um 
einiges Licht auf eine philofophifde Frage gu 
werfer, aber welche in England viel ges 
firitten worden. Ich nenne fie eine pbilo- 
ſo phiſche Frage, und nidt eine politi: 
fhe Denn was aud fir Folgen cine folde 
wunderbare Umbildung, wodurd die Men: 
ſchen mit jeder Art von Tugend begabt, und 
von jeder Art bes Lafters befreyt warden, 
immer haben moͤchte; fo geht das die Obrigs 
feit nidts an, die bloß mit Moͤglichkeiten gu 
fhaffer bat. Sie fann nice jedem Lafter 
dadurch abbelfen, daß fie eine Tugend an defs 
fen Stelle feet. Sehr oft Fann fie ein Las 
fter nur durd ein anbderes Hellen; und in fol 
hem Fall, Yollte fie das vorziehen, was der 
Geſellſchaft am wenigſten ſchaͤdlich iſt. Luxus, 
wenn er zum Uebermaaße geht, iſt die Quelle 
von vielen Uebeln; aber im Ganzen iſt er der 
Faulheit und Muͤßigkeit vorzuziehen, die ge⸗ 
meiniglich an ſeine Stelle treten wuͤrden, und 
die den Privatperſonen ſowohl, als dem 
Staat weit ſchaͤdlicher ſind. Wo Faulheit 
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bie Oberhand bat, da herrſcht unter den 
Menſchen eine niedrige und ungebildete Les 
benzart, ohne Geſellſchaft, ohne Annehmlich⸗ 
Feit. Und fodert, bey einer foldyen Lage, der 
Oberherr den Dienf— von feinen Untertha⸗ 
nen; fo reicht die Arbeit der Nation blos Hin, 
die Arbciter felb(t mit den Nothwendigkeiten 
des Lebens gu verforgen, und Faun fir diejes 
nigen, welche gum Dienſte des Staats ge: 
braucht werden, nichts erdbrigen. 
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III. 
Vom Selde. 





Geto tft eigentlid) gu reden keine Oandelss 
waare, fonder nuv das allgemein beliebte 
Mittel, den Umtauſch einer Waare gegen eis 
ne andre gu erleichtern. Es ift keines von 
den Handelsradcrn; es ift das Oehl, weldyes 
die Bewegung der Rader fanfter und willi⸗ 
ger macht. Betradten wir ein Reich far (ich 
alleins fo ſehen wir offenbar, daß die groͤßere 
oder geringere Geldmenge von Feinem Belang 
iſt; weil die Preife der Waaren alfemal mit 
der Geldmenge in Proportion ftehen, und eine 
Krone gu Heinrids VII. Zeit eben fo weit 


rreichte, als jest ein Pfund Sterling. Mur der 


Staat Hat von der groͤßeren Geldmenge einis 
gen BVortheils und gwar bloG in ſeinen Rrics 
gen und BVerhandlungen mit fremden Maͤch⸗ 
ten. Und das ift der Grund, warum alle 
reiche und handelnde Staaten, you Carthas 
go bis auf Großbrittannien und Hols 
land, fid) gedungener Truppen bedient haben, 
die fie von ihren drmeren Nachbarn miethes 
ten. Waren fle genoͤthigt fid) ihrer einges 


58 Vom Gelbe. 


bohrnen Unterthanen yu bedienens fo warden 
fie von ihrem uͤberlegenen Reichthum und von 
ihrer grofen Menge Goldes und Silbers wes 
niger Vortheil haben; weil der Gold aller 
ihrer Bedienten, im Verhaͤltniß gu dem sf- 
fentlidjen Vermigen fteigen muß. Die kleine 
brittifde Armee von 20,c00 Mann foftet 
fo viel, als eine zweymal fo zahlreiche frans 
zoͤſiſche. Und die englifdhen Flotten ers 
forderten, in dem letzten Kriege, gu ihrer Un⸗ 
terhaltung, fv viel Geld, als alle rimifde 
Legionen, welche zur Zeit der Kayſer die ganz 
ze Welt in Unterwuͤrfigkeit erhielten. *) 


*) Gin gemeiner Soldat bey ber römiſchen Snfans 
terie Gatte taglid einen Denarius, das iff 73 Pens 
ce engliſch, oder & Thaler prenGifh. Die vim is 
{den Kavfer hatten gewöhnlich 25 Legionen im 
Golde, weiches, wenn man sooo Mann auf eitte 
Legion rechnet, 125000 Mann ausmache (Tac. 
Annal. lib. IV.) Frehylich Gefanden fit auch 
Hiilfecruppen Hey den Legionen; aber ihre Anzahl 
ift fo ungewi6, als ihr Sold. Nehmen wie blog 
Die Legionarfoldaten; fo fonnte der Sold dec Ges 
meinen nitht aber 1600000 Pfund Sterling, (eilf⸗ 
tehaib Millionen Thaler preußiſch) betragen. Nun 
Sewilligte das Parlament in dem letzten Kriege fiir 
die Flotte gewshnlid) 2,5s00000 Pfund. Wir has 
ben alſo noch 900,000 Pfund für die Offigiere und 
au andern Koſten der römiſchen Legionen Mbrig. 
Es (deinen in dew romiſchen Armeen nue wenige 
Offisiere gewefen gu feyn, in Bergleichung gegen die 
Anjahl, welche fic) bey alien neuern Truppen, einiz 
ge Schweizercorps ausgenommen, findet. Und diefe 
Offuiere Hatten einen fehe geringen Sold; ein Cens 
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Die grifere Angahl des Volks und feine 
groͤßere Detriebfaméeit find in allen Fallen 
dienlid) ; daheim und auswaͤrts, fir jeden eins 
zeln und fir alle gufammengenommen. Aber 
die gréfere Geldmenge iſt von einer fehr be: 
ſchraͤnkten Nutzbarkeit, und kann fogar bis: 
weilen einer Nation in ihrem Handel mit 
Fremden gum Nachtheil gereichen. 

Es ſcheint in den menſchlichen Angelegens 
heiten ein gluͤcklicher Zuſammenfluß von Urſa⸗ 
chen Statt zu haben, der den Anwachs des 
Reichthums und Handels hemmt, und nicht 
zulaͤßt, daß beydes ſich gaͤnzlich auf Ein Volk 
beſchraͤnke; wie man beym erſten Anblick, 
wegen der Vortheile eines eingerichteten Han⸗ 
dels wohl befuͤrchten moͤchte. Hat eine Na⸗ 
tion den Vorſprung vor einer andern im Han⸗ 
del gewonnen; ſo faͤllt es der letzteren ſehr 


turio, sum Beyſpiel, hatte nur den doppelten Gold 
eines gemeinen Soldaten. Und da die Soldaten 
ſich von ihrem Golde (Tacit. Ann. lib. I.) ihre 
Kleider, Waffen, Belte und VBagage ſelbſt anfchafs 
ten; fo mufte dieſes aud die andern Ausgaben bey 
der Armee beträchtlich vermindern. So wenig koſte⸗ 
te Diefe mächtige Regierung, und fo leicht tag ibe 
Sod auf der Welt. Und in der That ift dlefer 
Schluß aus der obigen VBerechuungen deffo natiirtic 
mer, da das Geld, nad der Croberung von Aes 
gypten, beynahe eben fo baufig in Rom ſcheint 
gervefen zu ſeyn, als es anjegt in den reichften 
Staaten von Europa ift. 
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ſchwer, die verlohrne Strecke wieder einzuho⸗ 
len; theils wegen der uͤberlegenen Betrieb⸗ 
ſamkeit und Geſchicklichkeit der erſteren, theils 
wegen der groͤßeren Kapitalien, in deren Be⸗ 
ſitz ihre Kaufleute, und bey denen ſie im Stan⸗ 
de ſind, mit deſto geringerem Profit zu han⸗ 
deln. Aber dieſe Vortheile werden gewiſſer⸗ 
maßen aufgewogen durch den niedrigen Ar⸗ 
beitslohn bey jedem Volke, das weder einen 
ausgebreiteten Handel, noch eine ſonderliche 
Fuͤlle von Gold und Silber beſitzt. Daher 
veraͤndern Manufacturen allmaͤlich ihre Wohn⸗ 
plaͤtze; verlaſſen die Laͤnder und Provinzen, 
die ſie ſchon bereichert haben, und ziehen nach 
andern hin, wo ſie durch die Wohlfeilheit der 
Lebensmittel und der Arbeit angelockt werden; 
bis ſie auch dieſe bereichert haben, und durch 
eben dieſelben Urſachen wieder vertrieben wer⸗ 
den. Und uͤberhaupt, koͤnnen wir ſagen, iſt 
die von der Geldmenge herruͤhrende Vertheu⸗ 
rung aller Dinge ein Nachtheil, der jeden 
eingerichteten Handel begleitet, und ihm in 
jedem Lande Schranken ſetzt, weil ſie die aͤr⸗ 
meren Nationen faͤhig macht, den reichern auf 
allen fremden Maͤrkten, durch wohlfeilere 
Preiſe, Abbruch zu thun. 

Aus dieſem Grunde kommt mir das Wohl⸗ 
thaͤtige der Banken und des Papierkre— 
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dits, die ſo allgemein als vortheilhaft fuͤr je⸗ 
de Nation angeſehen werden, ſehr zweifelhaft 
vor. Daß Lebensmittel und Arbeit durch den 
Anwachs des Handels ſich vertheuren, iſt in 
vielen Ruͤckſichten eine Unbequemlichkeit; aber 
ſie iſt unvermeidlich, und eine Folge von jenem 
offentlichen Reichthum und Wohlſtande, welche 
das Ziel aller unſrer Wuͤnſche ſind. Sie wird 
durch die Vortheile verguͤtet, die wir aus dem 
Beſitz der edeln Metalle ziehen, und durch 
bas Gewicht, welches dieſe dem Staat in als 
len auswaͤrtigen Kriegen und Verhandlungen 
geben. Aber es zeigt ſich kein Grund, dieſe 
Unbequemlichkeit durch cit Aftergeld zu vers 
mehren, welches die Fremden in keiner Zah— 
lung annehmen wollen, und welches irgend 
ein großer Unfall im Staat zu nichte machen 
wird. Es iſt wahr, in jedem reichen Staat 
giebt es viele Leute, die große Geldſummen 
haben, ſtatt deren ihnen Papier von guter 
Sicherheit lieber ware; weil ſich dieſes leich— 
ter verſenden und bequemer verwahren laͤßt. 
Sorgt nun das Gemeinweſen nicht fuͤr eine 
oͤffentliche Bank; ſo werden Privatbanker ſich 
dieſen Umſtand zu Nutze machen; wie es vor⸗ 
mals die Goldſchmiede in London thaten, 
oder wie es die Banker in Dublin noch jetzt 
thun, Man midhte alfo wohl denfen, es wae 
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re beffer, daß cine oͤffentliche Geſellſchaft dew: 
Gewinn vor jenem PapierErcdit, welder doc) 
immer in jedem reichen Lande Statt finden 
wird, ju gcnichen bekaͤme. Aber einen fols 
den Kredit mittelſt kuͤnſtlicher Anftaleen vers 
mehren gu wollen, fann niemals dem In— 
terejje cincr handelnden Mation gemaͤß ſeyn, 
fonder mug ihr Machtheile gusiehen, indem 
daburd) Geld uber feine natirlidhe Propors 
tion gegen Waaren und Arbeit vermebhre wird, 
und fonad dem Kaufmann und Manufactus 
riften die Preije vertheucrt werden. Und in 
diefem Betracht muß man geftehen, daß von 
allen Banken keine vortheilhafter feyn koͤnn⸗ 
te, als eine ſolche, die alles Geld, was ſie 
empfienge, verſchloͤſſe,) und niemals, durch 
Wiederanlegung eines Theils von ihrem Schaz⸗ 
ze auf Handel, wie gewoͤhnlich geſchieht, die 
umlaufende Baarſchaft vermehrte. Eine oͤf⸗ 
fentliche Bank wuͤrde durch ein ſolches Ver⸗ 
fahren, dem Gewerbe der Privatbanker und 
Geldwechsler ſehr Abbruch thun; und wenn 
gleich der Staat die Koſten von den Bejols 
dungen der Direktoren und der Zaͤhler bey 
dieſer Bank truͤge; (denn nach oder vorher⸗ 
gehenden Annahme zoͤge ſie von ihren Ge⸗ 


*) Dies iff der Fad mit der Amſterdammer Bank. 
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ſchaͤften keinen Profits) ſo wuͤrde bod) ber 
aus dem niedrigen Preiſe der Arbeit und aus 
der Zerſtoͤrung des Papierkredits entſtehende 
Nationalvortheil eine hinlaͤngliche Verguͤtung 
ſeyn. Nicht zu gedenken, daß eine ſo ſtarke 
Summe, die immer zum Gebrauch bereit laͤ⸗ 
ge, in Zeiten einer großen oͤffentlichen Gefahr 
oder Noth, ein bequemes Huͤlfsmittel abgeben 
wuͤrde; indem der Theil, den man davon ge⸗ 
nommen haͤtte, nad) wiederhergeſtellter Rube 
und Ordnung, ganz gemaͤchlich wieder erſetzt 
werden koͤnnte. 

Aber von dem Papierkredit wollen wir hers 
nad) ausfuͤhrlicher handeln; und ich werde dies 
fen Verſuch uͤber das Geld damit beſchließen, 
baB id) gwey Bemerfungen vortrage und crs 
{dutere, die unfern theoretiſchen Staatswirthen 
vielleidht Soff gum Nachdenken geben wer: 
den. 

I. Es war eine ſchlaue Bemerkung des 
Scythen Anacharſis, *) der in feinem 
Vaterlande niemals Geld gefehen hatte, daß 
ihm vorfime, als ob Gold und Gilber den 
Griechen gu weiter nidts nuͤtzte, als ihnen 
bas Zablen und Rechnen gu erleidtern. Es 
ift allerdings offenbar, daß Geld weiter nidts 


*) Plutarch. Quomodo quis fuos’ profectus ia 
virtute fentire poullic. 
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als ber Gtellvertreter von Waaren und Ar⸗ 
beit iff, und blog cin Mittel abgiebt felbige 
au ſchaͤtzen und gu vergleiden. Wo Muͤnze 
(coin) in groͤßerer Menge vorhanden iff, da 
wird aud) cine gréfere Menge davon. ers 
fordert, um eben dicfelbe Quantitat von Gils 
tern vorzuſtellen; und es Fann alfo bie gripes 
re Geldmenge, wenn man ein Vol€ fir fic) 
allein nimmet, vou einen Folgen, weder guten 
nod) ſchlimmen ſeyn; eben fo wenig als es 
eine Aenderung in ben Biidhern eines Kaus: 
mauns madeu wirde, wenn ev, anftate dev 
arabiſchen Ziffern, die nur wenige Zuͤge er: 
fovdern, fid) der roͤmiſchen Zahlzeichen, die 
deren viele erfordern, bedienen wollte. Sa 
die grifcre Geldmenge ijt, gleich der ri mis 
ſchen Zahlſchrift, unbequemer, und mache bey 
dem Verwabhren ſowohl als bey dem Verſen⸗ 
den mehr Beſchwerde. Aber ungeadhtet diefes 
Schluſſes, deſſen Richtigkeit man einrdumen 
muß, iſt es gewiß, daß, ſeit der Entdeckung 
der amerikaniſchen Bergwerke, die Be— 
triebſamkeit bey allen europaͤiſchen Matios 
nen, nur nidt bey den Beſitzern jener Berg: 
werfe, gugenommen Hats und mit Meche Fann 
dies, unter andern Urſachen, vornehmlich der 
Zunahme von Gold und Silber zugeſchrieben 
werden, Auch finden wit dent gemaͤß, daß in 
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jedem Reiche, welchem Geld in groͤßerer Mens 
ge als vormals zuzufließen anfdngt, alles cine 
neue Geftalt bekommt; Arbeit und Betrieb⸗ 
famfeit leben auf; der Kaufmann wird uns 
ternebmenber; der Mannfacturiſt emfiger und 
geſchickter; und ſelbſt der Bauer foigt feinem 
Pfluge mic groͤßerer Munterkeit unt Aufmerk⸗ 
famfelt. Won diefer Erſcheinung ift es niche 
feist den Grund eingujehen, wenn man blog 
jene Wirkung betradtet, die ein groͤßerer Gelds 
vorrath in dem Lande ſelbſt bat, ben Preis 
der Waaren gu erhihen, und einen jeden gu 
ndthigen, eine groͤßere Angahl von jenen gels 
ben und weifen Stuͤcken fir alles, was er 
einfaufe, gu bezablen. Und was den auslans 
diſchen Handel betrift; fo geigt fic) cine groͤße⸗ 
re Geldmenge, ba fie den Preis aller Arten 
yon Arbeit fteigert, eher nachtheilig. 

Um alfo diefe Erſcheinung zu erklaͤren, 
‘miffen wir bedenfen, daf der Hohe Preis von 
Waaren, obfdon er cine nothiwendige Folge 
you der Zunahme des Goldes und Silbers ift, 
dennoch nicht gleich unmittelbar nad) diefer 
Zunahme eintritt, ſondern daß einige Beit das 
zu gehoͤrt, bis das Geld durch den ganzen 
Staat umlaͤuft, und ſeine Wirkung allen Klafs 
ſen des Volks fuͤhlbar macht. Anfaͤnglich 
wird keine Veraͤnderung geſpuͤrt; nach und 

E 
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nad) fteigt der Preis erft von einer Waare, 
dann von der andern, bis guleBt alles ſich in 
ein ridjtiges Verhaͤltniß gu der im Lande vors 
Handenen neuen Quantitét von Baarſchaft 
(ſpecie) ftellt. Slog in diefer Zwiſchenzeit 
oder mittleren Lage, gwifden der Erwerbung 
des Geldes und dem Steigen der Preife, ift, 
meines Erachtens, die Zunahme von Gold und . 
Silber foe die Betriebſamkeit ginftig. Wenn 
irgend eine Quantitaͤt Geldes in cin Land eins 
gefibret wird, fo ift es Anfangs nide in vies 
(en Haͤnden zerſtreut; fondern liegt in den 
Kiften eintger aveniger Perfonen, die es uns 
verzuͤglich auf das vortheilbafcefte anguwender 
ſuchen. Hier find, wollen wir annehmen, eis 
nige Manufacturiſten oder Raufleute, die fir 
ihre nad) Cadix gefandten Guͤter den Werth 
in Gold und Silber zuruͤck erhalten haben. 
Sie find dadurd) in den Stand geſetzt, mehr 
Arbeiter als vorher zu beſchaͤftigen, die es fid 
nicht einfallen laffen, hoͤhern Lohn gu verlans 
gen, fondern froh find, bey fo guten Zahlern 
unrergefommen zu feyn. Werden die Arbeic 
ter frapp; fo giebt der Manufacturift bibern 
Lohn, fordert aber aud) Anfangs dafir mehr 
Arbeit; und dazu bequemet fic) der Werfmann 
gern, der nun, jum Erſatz fie feine vermehr⸗ 
te Muͤhe und Plage, beffer eſſen und trinken 
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kann. Gr geht mit. feinem Gelde auf den 
Markt, wo er alles gu demfelben Preife, wie 
vormals, findet; aber er kehrt nun mit meh⸗ 
rern und’ beſſeren Gachen gum Gebraud fir 
feine Familie nad) Haufe. Der Landmirth 
utd Gartner, ba fie finden, daß alle ihre 
Waaren Abgang haben, befleifigen fic mit Cis 
fer, groͤßere Vorraͤthe yu fchaffens und gue 
gleich find fie im Stande, Heffere und. meh: 
rere Zeuge von ihren Kaufleuten gu nehmen, 
bie ihnen alles far denfelben Preis, wie por: 
ber, laffen, und durdy fo vielen neuen Gers 
dienſt nur defto betriebfamer in ihrem Gewers 
be. werden. Es ift leicht das Geld in feinem 
Gange burch die gange Geſellſchaft zu verfole 
gen; wo man immer finden wird, daß es erft 
bie Emßigkeit eines jeden beleben mug, bevor 
es den Preis ber Arbeit erhihen Fann, 

Und daß die Baarſchaft bis gu einem ans 
ſehnlichen Betrage gunehmen fann, ebe fie 
dieſe letztere Wirkung Hervorbringt, erbelle, 
unter andern Beyſpielen, aus den haͤufigen 
Muͤnzveraͤnderungen der Koͤnige von Frank⸗ 
reich; wo ſich immer fand, daß die Erhoͤhung 
des Zahlwerths keinen verhaͤltnißmaͤßigen Aufs 
ſchlag in den Preiſen, wenigſtens einige Zeit 
fang, mad) ſich 50g. In dem letzten Jahre 
Ludwigs XIV. wurde das Geld um drey Sie— 

E 2 
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bentheile erhihet, aber die Preife ftiegen nur 
um Gin Giebentheil, Korn wird jetzt in 
Fraukreich yu demfelben Preife, oder far 
diefelbe Anzahl von Livres verfaufe, wie im 
Jahr 16833; obſchon Silber damals zu 30 is 
yres die Mark ausgepragt ward, und jest au 
go. *) Miche gu gedenken der großen Zufuhr 


*) Die hier angegedenen Thatfachen Gernhen anf dew 
Seugniffe des Herrn dü Cot Cin feinen ReMexions 
politiques), eines Schriſftſtellers von Ruf; obs 
ol ich bekennen mus, daß die Thatfaden, die ee 
bey andern Gelegendeiicn anfiibet, oft fo verdächtig 
find, daB fie fein Anfehen in diefer Cache vermin⸗ 
Dern, Indeſſen it der allgemeine Satz, daß die 
Vermehrung der Münze In Franlrerd anfings 
lich keinen verhaltnibuiifigen Aufſchlag der Peeife 
Hrd) fic sieht, bon ausgemachter Nichpigkeit. 

Veyläufig gu fagen, fcheint nie diefes einer dev 
befier Griinde gu feyn, dev fic file eine allmälige 
und durchgängige Vermehrung des Zahlwerths dev 
Miingen angeben (abt; obgleich deſſelven in keinem 
der vielen Werke gedacht iſt, welche über dieſe Mas 
terie vn Melon, dH Tot, und Paris de 
Verney gefihrieven worden. Würde, jum Bey⸗ 
fpiel, alles vrittiſche Geld umgemünzt, und eines 
Pfenuings Were Gilber von jedem Gilling abges 
nommen; fo möchte dee neue Schilling vermuthtid 
alles erkaufen, was mit dem alten erkauft werden 
founte; die Prete aller Dinge möchten daducch alls 
mälig verminderr, ver auswärtige Handel belebt, 
wid die einheimiſche Vetriebfankeit durch den Une 
lauf einer größern Menge von Pfunden.una Schil⸗ 
lingen einigermaafen vermehrt und aufgemuntert 
werden. Bey dev Ausführung eines ſolchen Plans 
würde eS befice feyn, den neuen Schilling file 24 
halbe Pfennige gelten gu laſſen, damit die Taus 
ſchung bliebe, und ihn für denſelben gelten ließe. 
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von Gold und Silber, die felt der erfteren 
Periode in jenem Reiche Statt gefunden haz 
ben mag. 

Aus diefem gangen Raͤſonnement koͤnnen 
wir den Schluß ziehen, daß es, in Hinfiche 
auf die haͤusliche Gluͤckſeligkeit, keinesweges 
von einigem Belang ſey, ob Geld in groͤßerer 
oder geringerer Menge vorhanden iſt. Die 
gute Staatswirthſchaft des Regenten beſteht 
bloß darin, daſſelbe, wo moͤglich, immer im 
Zunehmen zu erhalten; weil er dadurch einen 
Geiſt ber Betriebſamkeit in der Nation leben— 
dig erhaͤlt, und die Maffe von Arbeit vers 
mehrt, in welder alle wahre Mahe und aller 
wahre Reichehum beſteht. Eine Matton, deren 
Geld abnimmt, ift wirklich, um die Zeit, ſchwaͤ⸗ 
cher und clender, als cine andere Mation, be- 
ren Baarſchaft nicht gréfer, aber im Zunels 
men ift. Der Grund davon it leiche cingue 
feher, wenn matt bedenft, daß auf die Actus 
derungen in der Geldmenge die verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Aenderungen in dem Preife der Waaren 


Und da wegen der unaufhörlichen Abnugung unfeer 
Scidinge und SGeépfennighiice, die Ummiinjung 
unſres Silbergeldes anfdngt nothwendig ju werden; 
fo ift eS eine Frage, ob wir es eben fo machen fols 
fen, wie eS unter der Negierung des Königs Wi (ls 
Selm gefhah, da man das unvollwichtige Geld: 
nach dem alten’ Fuß umpragte. 
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nidt unmittelbar erfolgen. Immer geht eine 
Zwiſchenzeit hin, bevor die Gachen ſich in ibs 
re neve Lage fuͤgen; und dlefe Zwiſchenzeit ift 
der Betriebſamkeit eben fo ſchaͤdlich, wenn 
Gold und Silber im Abnehmen, als fie ihe 
vortheilhafe ift, wenn diefe Metalle im Bue 
nehmen find. Der Arbeiter befomme von dem 
Manufacturiften und Kaufmann nide mehr fo 
viele Beſchaͤftigung, obgleich er denfelber Preis 
filr jede Sache, die er einkauft, bezahlen mug. 
Der Paͤchter Fann fein Korn und Vieh nicht 
los werden; obgletd. er ſeinem Herrn dlefelbe 
Mente bezahlen fell. Die Armuth, und Bees 
teley, und Faulheit, welche baraus erfolgen 
muͤſſen, find leicht vorauszuſehen. 

II. Die zweyte Bemerkung, welche ich in 
Abſicht des Geldes machen wollte, laͤßt ſich 
auf folgende Art ins Licht ſetzen. Es giebt 
einige Koͤnigreiche und viele Provinzen in Eu⸗ 
ropa, (und einſt hatte es mit ihnen allen die⸗ 
ſelbe Bewandtniß,) wo das Geld fo knapp 
ift, daB der Landeigner gar Feines von feinen 
Unterſaaßen befommen kann; fondern gend: 
thigt ift, feine Nente in Naturalien gu neh⸗ 
men, dte ev entweder ſelbſt verbraudht, oder 
nad Oertern verſchickt, wo er fie abſetzen fins 
ne, In dieſen Landern kann der Fuͤrſt weni⸗ 
ge oder gar keine Abgaben anders, als auf 
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eben dieſe Art, erheben; und da er von Abga⸗ 
ben, die ſo entrichtet werden, geringen Nutzen 
ziehen wird; ſo iſt offenbar, daß ein ſolches 
Reich, ſelbſt in ſeinem Innern, wenig Staͤrke 
hat; und nicht ſo große Flotten und Armeen 
unterhalten kann, als wenn jeder Theil bef: 
ſelben vollauf mit Gold und Silber verſehen 
wire. Der Unterfchied zwiſchen der Marht, 
weldhe Deutſchland jese beige, und welche 
ts vor drey Jahrhunderten beſaß, iſt guvers 
KiBig nicht fo groB, als der Unterfdied zwi⸗ 
fOen der Betriebſamkeit, der Volksmenge und 
den Manufacturen, die es jeBt hat, und die 
es dbamals batte.*) Die oͤſtreichſchen Ger. 
bieie im Reich find im Ganzen wohl bevilfert 
und gut angebaut, und von grofem Umfange ; 
babe aber keine verhaͤltnißmaͤßige Wichtigkeit 
in der Balanz von Europa; welches, wie man 
gemeniglich annimmt, von ber Seltenheit des 
Geldes herruͤhrt. Wie ſtimmen nun alle dies 
fe Thatſachen mit dem Grundfagke der Vers 
nunft Gberein, daß bie Quantitét von Gold 
und Silber an fid) felbft gang gleichguͤltig fey? 
Mad diefem Grundfake muͤßte, wofern nur 


*) Die Stalienee gaben dem Rayer Maximilian ven 
Spitzaamen Pochi - danari, Seine Unternefmung 
iſt jemalé Diefem Furſten gelungen, weil e6 ibm im⸗ 
wer an Geld febite. 
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ein Oberherr eine große Anzahl von Untertha⸗ 
nen Hat, und dieſe einen Ueberflug von Waa⸗ 
ten befigen, er ſchon darum groß und mad): 
tig, und fie reid) und gluͤcklich ſeyn, unabhaͤn⸗ 
gig von dem grifern oder geringern BVorrath 
der edeln Metalle. Diefe find aller miglichen 
Cinthcilungen und Unter « Cinthellungen fas 
bigs und follter die Sticke fo Elein ausfals 
len, daß fie in Gefahr waren verlohren zu 
werdeits fo it es leicht bas Gold und Gilber 
mit einem ſchlechtern Metall gu ſmiſchen, (wie 
in viclen europaͤiſchen Landern geſchieht),“ 
und dadurch die Sticke gu einer anſehnlichern 
und bequemeren Groͤße gu bringen. Gie fino 
immer gu denfelben Zwecken des Umtauſches 
brauchbar, ihre Anzahl oder ihre Farbe wag 
ſeyn, weldhe fie wolle. 

Auf diefe Schwierigkeiten antworte ich, 
daß die Wirfung, welde man bier der Sels 
tenheit des Geldes zuſchreiben will, eigeatlich 

*) SefFanntlich werden in England alle Soren deb 
Silbergeldes, dle Eleinfte fo wie die grist, det 
penny fo wie die crown, aus Silber ven einer⸗ 
fey Feine, nehmlich, nad dem Geſetz, ohne Reme⸗ 
dium, F235, das iff, 14 Coth 14% Gran, fein aus⸗ 
gemiingt: gegen den Gebrauch anderer Staaten, 
weldhe jt den Heinern Geldforters minder ſeines 

Gilber nehmen, als zu den großen. Sn dem Bes 

tracht fann man fagen: England Habe Feine 

Scheidemünze; das reine Kupfergeld audsgenommen, 
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von den Sitten und Gewohnbeiten des Volfs 
herruͤhrt; und daß man, wie nur allzu oft ges 
ſchiehet, eine Mebenwirfung fir eine Urſache 
verfennt. Der Widerfpruch ift aur anſchei⸗ 
nend; aber es wird einiges Nachdenken erfo⸗ 
dert, die Grundſaͤtze zu entdecken, durch wel⸗ 
che wir Vernunft mit Erfahrung wieder 
vereinigen koͤnnen. 

Es ſcheint ein beynahe fuͤr ſich ſelbſt ein⸗ 
leuchtender Satz zu ſeyn, daß die Preiſe aller 
Dinge von der Proportion zwiſchen Waaren 
und Geld abhaͤngen, und daß fede betrachtlis 
de Acnderung auf der einen oder andern Geis 
te einerley Wirkung hat, den Preis entweder 
ju erhdhen oder zu erniedrigen, Vermehre 
die Waaren, und fie werden tvohlfeiler; vers 
mebre bas Geld, und fie fteigen in ihrem 
Werth: fo wie, auf der andern Seite, eine 
Verminderung der Waaren, und eine Ver: 
minderung des Geldes, entgegengefeste Fol: 
gen nad) fidy ziehen. 

Auch ift es einleudtend, daß die Preife 
nicht fowohl von der abfoluten Menge der 
Waaren und des Geldes, welche bey einer 
Mation vorhanden find, als vielmehr von der 
Menge derjenigen Waaren, welde ju Marke 
fommen oder kommen finnen, und desjenis 
gen Geldes, weldes umlaͤuft, abbangen. Wird 
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die Muͤnze in Riften eingeſchloſſen; fo ift es, 
in Abfiche auf die Preife, daffelbe, als ob fie 
vernidtet ware. Und werden die Waaren iv 
Magazinen und Vorrathshéujern. aufbewahrt; 
fo haben fie eben fo wenig auf die Preife den 
geringften Einfluß. Da in diefen Fallen das 
Geld und die Waaren nie gufammenfommen 5 
fo koͤnnen fie aud) nicht auf einander wirken. 
Bey aller Muthmaafungen, betreffend den 
Getreydepreis, ift das Korn, welches der Lands 
mann zur Saat und gu feinem und feiner 
Familie Unterhale zuruͤckbehalten mug, nies 
mals mit in Anſchlag gu bringen. Nur der 
Ueberſchuß, verglichen mit der Nachfrage, ift 
es, was ber Werth beftimme. 

Um diefe Grundſaͤtze anzuwenden, muß mats 
bedenken, daß in den erſten und roben Zeiten 
eines jeden Staats, ehe die Phantafle ihre 
Bedirfniffe mit den. Beduͤrfniſſen der Matur 
vermengt bat, die Dtenfden, gufrieden mit 
den Erjeugniffen ihres eignen Bodens, eoder 
mit ber roben 3ubereitung, die fie denfelben. 
gu geben wwiffer, wenig Anlaß gum Tauſch 
haben, gumal gegen Geld, welches durd) Ves 
bereinfunft das gemeine Tauſchmaaß ft. Die 
Wolle von des Landmanns eigner Heerde, ges 
fponnen von feiner eignen Familie, und ges 
wirtt von einem benadbarten Weber, der feine 
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Bezahlung in Korn oder Wolle befomme, iſt 
zur Kleidung und gum Hausweſen hinreidend. 
Der Zimmermann, der Schmidt, der Maus 
ter, der Schneider werden um Lohn ven ders 
felben Art gedbungen; und der in der Mads 
barſchaft wohnende Landeigner ſelbſt, iſt gus 
frieden, feine Arrende in Macuralien zu ers 
Halten, die der Pachter erzielt hat. Den 
griferen Theil derſelben verbrauche er felbft 
daheim, m laͤndlicher Gaſtfreyheit; den Reft 
feat er vielleicht gegen Geld in der benachbar⸗ 
ten Stadt ab, ans welder ev dte wenigen Ars 
tifel feines Aufwandes und Wohllebens zieht. 
Aber nachdem die Menſchen anfangen aber 
alle dieſe Genuͤſſe gu caffiniren, und nicht ims 
mer ju Haufe leben, nod) fic) mit dem, was 
in irer Nachbarſchaft aufjutreiben ft, begnuͤ⸗ 
gen; entſteht mehr Umſatz und Handel von 
aller Art, und bey bem Umſatze tritt mehr 
Geld ein. Die Handwerfer wollen nice in 
Korn bezahlt fenn, weil fie etwas mebhreres 
brauchen, als blof gu effen. Der Landmann 
geht nad) ben Waaren, die er verlangt, aber 
bie Grenjen feines Kirchſpiels hinaus, und 
fann nun feine Waaren niche immer dem: 
Kaufmann jubringen, bey dem er feinen Eins 
fauf madt. Der Gutsherr wohnt in der: 
Hauptftadst, oder in der Fremde, und fodert 
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feine Arrende in Gold und Silber, welches 
ihm leichter Abermadt werden fann. Es ſte⸗ 
hen große Unternehmer und Manufacturiſten 
und Kaufleute in allen Arten von Waaren 
auf; und dieſe koͤnnen ihre Geſchaͤfte nicht 
fuͤglich anders als mit baarem Gelde betrei⸗ 
ben. Bey dieſer Lage der Geſellſchaft alſo 
tritt Muͤnze in viel mehrere Kontrakte ein, 
und wird ſonach weit haͤufiger angewandt, als 
bey der vorigen. | 

Die nothwendige Folge davon ift, dap, wos 
fern: der Geldvorrath in der Nation riche gus 
nimmt, alles viel woblfeiler in Zeiten der Be⸗ 
tricbfam€eit und BVerfeinerung werden mus, 
als in rohen unausgebildeten Zeiten. Das 
Verhaͤltniß zwiſchen dem umlaufenden Gelde 
und den gu Marke kommenden Waaren iſt es, 
was die Preife beſtimmt. Guͤter, die daheim 
verbraucht, oder gegen andre Giiter in der 
Nachbarſchaft vertaufeye werden, fommen nie 
zu Markt; fie wirken nicht im mindeſten auf 
das umlaufende Geld, in Anfehung deffen fie 
fo gut wie gar nidjt vorhanden find; und 
folglich ſenkt dieſe Verwendungsare derfelben 
das Verhaͤltniß auf Seiten der Waaren, und 
erhoͤhet die Preiſe. Aber nachdem Geld in 
alle Kontrakte und Umſaͤtze eintritt, und uͤber⸗ 
all das Tauſchmaaß abgiebt; bekommt eben 
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dieſelbe Nationalbaarſchaft weit mehr zu be⸗ 
ſtreiten; dann werden alle Waaren feilgebo⸗ 
then; die Sphaͤre des Umlaufs wird erwei⸗ 
tert; es iſt nicht anders, als ob dieſelbe Sum⸗ 
me einem groͤßeren Reiche dienen ſollte: und 
da ſonach das Verhaͤltniß auf Seiten des Gels 
bes vermindert wird; fo miffen alle Dinge 
wolhlfeiler werden, und die Preife allmalid 
fallen. 

Aus den genauften Beredhnungen, dle mars 
in Europa tiberall angeftellt hat, ergiebt fich, 
wenn man die Muͤnzveraͤnderungen gelbrig 
mit in Anfehlag bringt, dap, felt der Entdek⸗ 
fung von Amerifa, die Preife aller Dinge 
nur dreymal, hoͤchſtens viermal hoͤher geftie: 
gen find, als fie vordcm ftanden. Aber wird 
wohl jemand behauptep, dap jese niche mehr 
dent vierntal fo vicl Geld in Europa vor: 
Handen fey, als tn dem funfxehneen und den 
vorbergehenden Jahrhunderten? Die Spas 
nier und Portugiefen bringen aus ihren 
Bergiwerfen, sie Englander, Franzoſen 
und Hollander durd ihren afrikaniſchen 
Handel und durch ihre weftindifden 
Schleichhaͤndler, jaͤhrlich ohngefehr feds Mile 
lionen Pfund Sterling nach Hauſe, wovon 
nicht ein Drittheil nach Oſtindien geht. 
Schon dieſe Summe allein wuͤrde, in zehn 
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Sahren, den alten Gelbvorrath in Europa 
verdoppeln. Und cs (apt fic) fein andrer bes. 
friedigender Grund angeben, warum alle Pret: 
fe nice gu einer viel uͤbermaͤßigern Hibe ges 
fliegen find, außer dieſem, der von einer Aen: 
berung an Gitte und Gebraͤuchen hergenoms 
men iff. Nachdem die Menfden von ihrer 
alten Lebengeinfale abgehen, fommen, außer⸗ 
dem daß mehr Waaren durch friſche Betrichs 
ſamkeit hervorgebracht werden, die naͤmlichen 
Waaren auch mehr zu Markt. Und obſchon 
dieſe Zunahme nicht ſo ſtark geweſen iſt, als 
die Zunahme des Geldes, ſo iſt ſie doch be⸗ 
traͤchtlich geweſen, und hat dem Verhaͤltniſſe 
zwiſchen Waaren und Muͤnze gewehrt, ſich zu 
weit von dem alten Satze zu entfernen. 
Wuͤrde die Frage vorgelegt, welche von die⸗ 
ſen Lebensarten eines Volks, die einfache oder 
verfeinerte, dem Gemeinweſen oder Staat am 
vortheilhafteſten ſey; ſo wuͤrde ich, ohne viel 
Bedenken, die letztere, wenigſtens in Hinſicht 
auf Politik, vorziehen; und moͤchte dies als 
einen neuen Grund zur Aufmunterung des 
Handels und der Manufacturen aufſtellen. 
So lange Menſchen auf die alte einfache 
Art leben, und ſich mit allem, was ſie brau⸗ 
chen, durch haͤuslichen Kunſtfleiß, oder aus der 
Nachbarſchaft, verſehen, kann der Oberherr 
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pon einem betraͤchtlichen Chelle feiner Unters 
‘thanen feine Auflagen in Geld erheben; und 
will er von ihnen dod) etwas gichen, fo mug 
er Maaren, wovon allein fle etwas Uebriges 
haben, an Zahlungsſtatt nehmen; eine Erber 
bungsart, bie mit fo grofen und handgreifils 
chen Unbequemlichkeiten verkunuͤpft iſt, daß id 
nicht noͤthig Habe, mich Hier daruͤber anggus 
laſſen. Alles Geld, was er aufzubringen vers 
mag, muß aus feinen vornehmiten Staͤdten 
fommen, wo allein es Umlauf hat; und ofs 
fenbar koͤnnen ihm diefe nidjt fovicl ſchaffen, 
als der ganze Staat Fiunte, wenn Gold und 
Silber darin durdhgdngig umliefen. Aber auys 
fer diefer augenſcheinlichen Verminderung bes 
Einkommens, giebt es nod) eine andre Urfache 
von der Armuth des Gemeiuwefens bey einer 
folden Lage. Nicht genung, daB der Obers 
herr weniger Geld empfangt; fondern es reidyt 
aud) daffelbe Geld nicht fo weit, als in Zels 
ten der Gewerbſamkeir und des allgemeinen 
Handels. Alle Dinge find cheyrer, wenn man 
die Menge Goldes und Silbers in beyden 
Fallen gleich groß vorausſetzt; und zwar dar⸗ 
um theurer, weil weniger Waaren zu Markt 
kommen, und mithin die geſammte Baarſchaft 
gegen alles, was damit erkauft werden ſoll, 
ein hoͤheres Verhaͤltniß hat; welches Verhaͤlt⸗ 
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nig allein die Preife aller Dinge beſtunmt 
und feftfebt. 

Hieraus Einnen wir den Fehlſchluß einfes 
Hen, der in der Bemerfung llegt, welche haus 
fig bey ben Geſchichtſchreibern, und ſelbſt im 
gemeinen Umgange, vorfommt, daß dieler oder 
jener @taat zwar fruchtbar, volkreich und 
wohlangebaut, aber dod) ſchwach fey, blof 
weil es thm am Gelde mangele. Es iſt klar, 
daß der Mangel am Gelde einem Staat, in 
feinem Innern, niemals ſchaden kann; denn 

denſchen und Waaren machen die cigentliche 
Staͤrke jeder birgerliden Geſellſchaft aus. 
Die cinfache Lebensart ift es, was hier dem 
Gemeinweſen ſchadet, indem fie das Gold und 
Gilber anf wenige Hande beſchraͤnkt, und den 
durdgangigen Vertrieh und Umlauf deffelben 
Hindert. Gewerbſamkeit und Verjeinerungen 
aller Art Hingegen verbreitern es, fo gering 
fein Vorrath feyn mag, durch den gangen 
Staatskoͤrper; fie fuͤhren es, fo gu fagen, jes 
dev Aber gu, und machen, daß es in alle Vers 
Handlungen und Vertraͤge eintritt. Keine 
Hand iff davon gang leer; und indem folders 
geſtalt die Preije aller Dinge fallen, Hat der 
Oberherr einen doppelten Vortheil: er fann 
durch feine Auflagen Geld aus jedem Theile 
bes Staats ziehen; und was er empfaͤngt, 
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reiht bey jedem Rauf und jeder Zahlung 
weiter. 

Es laͤßt ſich aus einer Vergleichung der 
Preiſe ſchließen, daß in China Geld nicht 
haͤufiger iſt, als es in Europa vor dreyhun⸗ 
dert Jahren war: aber was fuͤr eine uner⸗ 
meßliche Macht beſitzt jenes Reich, wenn man 
nad) ſeinem Civils und Militaͤr⸗-Etat daruͤbet 
urtheilen darf. Polyb erzaͤhlt *), die Lebens⸗ 
mittel waͤren zu ſeiner Zeit in Italien ſo 
wohlfeil geweſen, daß, in manchen Plaͤtzen, 
der ordentliche Preis von einer Mahlzeit in 
den Wirthsl aufern fie den Mann nur einen 
Gemis,**) nod) vide einen vollen Dreyer, 


*) Libr. Il. cap. 3. 


**) Di. 2 5 Pfennig Brandenburgiſch. Polyb 
ſetzt ſeibſt himzu, dieſer Semis ( nperercagsey ) 
wire der vierte Theil des Obolus; und führt 
furs vorher an, der Sicilianiſche Medimnus 
Weitzen hätte damals vier Obolen gegolten. Alſo 
koſtete dieſes Maaß Weitzen ſechszehnmal fo viel, als 
eine gemeine Wirthshaus⸗ Mahlzeit. Wollte man 
dieſes Maaß, worüber ſich in Arbuthnots bes 
Fanutem Werk (tabulae antiquorum nummorum, 
menfurarum ct ponderum) nichts findet, dem 
attifcdhen, oder dem ländlichen (georgicus ) 
Medimnus, wovon det erftere etwa F, dee ans 
dere 35 eines Berliner Schefſels betragt, gleichlegen ; 
fo wurde jene Mahlzeit im erſten Fal meift 52, tm 
andern meift qe eines Gerlinee Scheffels Weitzen 
gefoftet haben: welche Preife ſelbſt jest noch jus 
treffen mogen. Kein Wunder: denn fle beruhet auf 
Dem Verhaͤltniſſe zwiſchen den zwey Quantitäten Aes 


$ 
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betragen habe! Und dod hatte die roͤmiſche 
Made eben damals bie ganze befannte Welt 
begwungen. Obngefehr ein Jahrhundert vor 
dieſem Seitpuntt, fagten die Carthagifden 
Gefandten fpottweife: gefelliger, als in Rom, 
lebe man dod in der Welt nists denn, an 
allen Tafeln, gu denen fle als fremde Minis 
‘Ter gezogen worden, Hatter fie immer vor 
ebendemfelben Silber gefpeift *). — Die abs 


beit, die gue Hervorbringung einer folder MahKeit 
und eines folchen Maaßes Weitzen gehören, und die 
natürlich -noc jest, im Ganzen, diefelben ſeyn wers 
den, weldhe fle zu Polybs Beiten waren. Dagegen 
wat Die, jue Hervorbringung eines beſtimmten Ges 
wichts Silber aus den damals reichften Grusen, er⸗ 
foderliche Quantitãt Arbeit viel griger, als dlejenis 
ge, welde dazu, ben den jet bekannten reichſten 
Gruben, erfoderlich iff: und e6 ift natürlich, daß, 
wenn um ein Pfund Silber, zu Polyos Beit, fers 
tig 30 ftellen, in Dee Reget, fechsmal fo viel Mahl⸗ 
geiten nbehig waren, alé jetzt, dies Pfund Silber 
Damalé aud wieder ſechsmal fo viel Mahlzeiten, als 
jetzt, erkaufen mußte. Wenn nun gleich bie Mabls 
zeit dann fechsmal wohlfeiler, wie febe, gewefen zu 
ſeyn fceint, fo war doc) eigentlidy das Silber, mit 
Mahlzeiten gemeffen, fechémal theurer. Und daß 
eine (olde Theurung, fo wie dle jegige Wohi feitheie 
deb Silbers, ſür den wahren Reichthum, der in der 
Fille von Vefriedigungsmittetn menſchlicher Bedürf⸗ 
niffe Sefteht, weiter von Feinem Gelang fey, alé das 
man im fegtern Fal mehrere und maffivere Gers 
the und Bierraten von Silber Gefigen Fann, ald im 
etftern, ( leicht einzuſehen. 


A. d. U. 
*) Plin. libr, XXXIII. cap. 11. 
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folute Quuantitdt der edeln Metalle it eine 
Sache von grofer Gleichguͤltigkeit. Mur zwey 
Umſtaͤnde find von einigem Gewicht, nehmlich, 
ihre allmalige 3unahme, und iby durchgaͤngi⸗ 
ger Vertrieb und Umlauf durd den Staats: 
koͤrper; und den Einfluß diefer beyden Une 
ſtaͤnde babe ich bier gu erflaren geſucht. 

Jn dem folgenden Verfude werden wir 
ein Beyſpiel von einem aͤhnlichen Fehlſchluſſe 
fehen, wie der oben erwaͤhnte war; da naͤm⸗ 
lid) eine Nebenwirkung fir eine Urſache vers 
fannt, und der Geldmenge eine Folge suges 
ſchrieben wird, die eigentlidy von einer Vers 
Gnderung in den Sitter und Gewohnheiten 
des Volks herruͤhrt. 


$a 


| 
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Von Zinfen. 


Niches wird fie ein gewifferes Zeichen von 
dem bluͤhenden Zuftande einer Nation gebals 
tert, als die Niedrigkeit der Zinſen: und mit 
Recht; obwohl id glaube, daß die wahre Urs 
fache etwas verſchieden von derjenigen ift, die 
man ſich gewoͤhnlich vorftelle. Niedrige Zins 
ferr werden gemeiniglich dem haͤufigen Gelde 
zugefdrieben. Aber wie haͤufig aud Geld 
feyn mag, fo bringt es dod), wenn es firire 
ift,*) keine andere Wirfung hervor, als daß 
es den Preis der Arbeit ſteigert. Silber ift 
gemeinet als Gold; und daher empfangt man 
eine gréfere Quantitat davon fir eben dieſel⸗ 
ben Waaren. Aber zahlt man-wenigér Bins 
fer dbafde? Su Batavia und Gamaica 
*) Das Heift, wenn es mittelf— Ses Umlaufs durch⸗ 
gängig in der Nation verbreitet, und in alle Um⸗ 
ſätze eingedrungen, oder, nach dem Ausdruck, den 
Adam Smith für dieſe Idee braͤucht, von der 
Landescicculation völlig eingeſogen it; im Gegen⸗ 
ſatz auf den Zuſtand des Geldes, da es entweder 
aufgehäuft in Schätzen ſtill liegt, oder erſt aufängt 
in die Circulation einzuſtröhmen, ohne noch von ibe 
recht eingeſogen zu ſeyn. 
A. d. WW 
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ficht der Geldzins auf zehn, in Portugal 
auf feds vom Hundert, obgleich diefe Plage, 
wie fic) aus dem hohen Stande der dortigen 
Preife aller Dinge abnehmen laͤßt, eine groͤße⸗ 
re Fille von Gold und Silber Haben, als 
London oder Amfterdsam. 

Wenn alles Gold in England auf eins 
mal verſchwaͤnde und ein und zwanzig Sehils 
linge an die Stelle jeder Guinee gum Vors 
ſchein kaͤmen, wuͤrden wir mehr Geld, oder 
niedrigere 3infen haben? Gewiß nicht; wir 
wiirden bloß ftatt des Goldes Silber gcbraus 
den. Wenn Gold fo gemein wuͤrde, wie Gils 
ber, und Silber fo gemein, wie Kupfer, war: 
den wir mehr Geld, oder niedrigcere Zinfen 
haben? Wir Ednnen zuverſichtlich dicfelbe 
Antwort geben. Unfere SGehillinge wuͤrden 
dann gclb, und unfere Halbpfennige weiß 
ſeyn; und wir haͤtten keine Guineen. Kein 
anderer Unterſchied wuͤrde je bemerkt werden; 
feine Aenderung im Handel, in Manufactu⸗ 
ren, in Schiffahrt, oder Zinſen; wofern man 
ſich nicht einbildet, daß die Farbe des Metalls 
etwas auf ſich habe. 

Was nun von dieſen groͤßeren Abwechſe⸗ 
lungen der Seltenheit oder Haͤufigkeit der 
edeln Metalle ſo augenſcheinlich gilt, das muß 
auch von allen geringern Veraͤnderungen gel⸗ 


86 Bon Zinfeu. 


fen. Made die funfzehnmalige Vermehrung 
bes Goldes und Silbers feinen Unterſchied; 
fo kann trod) weniger die Verdoppelung oder 
Verdreyfachung einigen machen. Aker Ans 
wads wittt weiter nidjts, als daß er den 
Preis der Arbeit und der Waaren erhoͤht; 
und ſelbſt diefe Verdnderung iſt wenig mehr 
als ein Mahmenwedfel. Waͤhrend bes Ue⸗ 
berganges gu dieſen Verdnderungen hin, fann 
der Anwachs von einigem Einfluß feyn, die 
Betriebſamkeit gu ermuntern; haben fic) aber 
einmal bie Preife, nad) Maaßgabe ber neuen 
Salle sor Golb und Silber, veſtgeſtellt; fo 
hat er welter Feine Are von Cinflug. 

Cine Wirkung ftehe allemal mit ihrer Ur⸗ 
fade in Proportion. Die Preife find, feit 
ber Entdeddung von Ameria, beynahe viers 
mal hiber geftiegen; und die edeln Metalle 
Haber fic), aller Wahrſcheinlichkeit nach, in ets 
nem nod viel gréfern Verhdleniffe vervielfals 
tigt. Aber bie Zinfen find nicht viel unter dte 
HAlfte gefallen. Alfo hangt der Zinsſatz niche 
von der Quantitaͤt der edeln Metalle ab. 

Da Geld haupefadhlid) einen eingebildeten 
Werth hat; fo ift die grifere oder geringere 
Menge deffelben, fir eine Ration in ihrem 
Innern betradtet, von feinem Belang; und 
das Quantum von Baarſchaft, wenn fie eins 
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mal firirt ift, bringt, wie groß es aud) ims 
mer feyn mag, feine andere Wirkung Hervor, 
als daB es einen jeden. nithigt, eine groͤßere 
Anzahl von jenen glingenden Metallſtuͤckchen 
fir Rleider, Moͤbel oder Angefpann hinzuzaͤh⸗ 
(en, obne daB es irgend cine Bequemlichkeit 
des Lebens vermehrte. Borgt jemand Geld, 
um ein Hans gu bauen; fo tragt er dann eine 
groͤßere Ladung Heim; weil die Baumateria⸗ 
lien, fame der Arbeit der Zimmerleuce und 
Maurer, durd eine groͤßere Quanticdt Goldes 
oder Silbers vertreten werden. Aber fofern 
man diefe Mietalle in Hinſicht auf ihre Haupt: 
beftimmung, daß fie Sachen und Arbeit vor: 
ftellen follen, betrachtet; fann offenbar aus ih: 
rer Maſſe oder Grife, ihrem Gewicht oder 
ihrer Farbe keine Aenderung weber in ihrem 
veellen Werth, nod) in ihren Zinfen entſtehen. 
Einerley Zinfer haben. in allen Fallen einer: 
ley Verhaͤltniß zu der Summe. Und wenn 
tu mic fo viel Arbeit und fo viel Waaren 
leiheſt; fo empfangft du, wenn ich dic finf 
DSrocent gebe, immer denfelben Proportional: 
theil jener Arbeit und Waaren, fie moͤgen 
vorgeftellt werden wie fie wollen, es fey durd 
eelbe oder weife Muͤnze, durch ein Pfund 
oder ein Loth. Vergebens ſucht man alfo die 
Urfache von dem Fallen oder Steigen der 
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Zinſen in der groͤßeren oder geringeren Quan⸗ 
titaͤt des bey einer Nation fixirten Goldes 
und Silbers. 

Hohe Zinſen entſtehen aus drey Umſtaͤn⸗ 
den; aus ſtarker Nachfrage nach Anleihen; 
aus wenigem Vermoͤgen jene Nachfrage zu 
befriedigen; und aus großem Handelsprofit: 
und dieſe Umſtaͤnde ſind ein klarer Beweis 
von dem ſchlechten Fortgange des Handels 
und der Betriebſamkeit, niche von der Sel⸗ 
tenbeit des Goldes und Silbers.  Miedrige 
Zinſen, auf der andern Seite, ribren von der 
drey entgegengefebten Umſtaͤnden her; von ges 
tinger Nachfrage nad) Anleiben; von gropert 
Vermoͤgen jene Nachfrage gu befriedigen; und 
von geringem Handelsprofit: Und diefe Umſtaͤn⸗ 
be bangen alle mit etnander gufammen, und 
find eine Folge von der Z3unahme des Hans 
dels und der Gewerbſamkeit, nidt des Gols 
des und Silbers. Wir wollen uns bemihen, 
biefe Puncte zu beweifen, und nehmen zuerſ 
die Urſachen und Wirfungen einer großen oder 
geringen Nachfrage nad Anleiherr vor. 

Wenn ein Volk ſich nur im geringften aus 
einem wilder 3uftande erhoben, und feine 
Menge fic) aber die urſpruͤngliche Anzahl vers 
mehrt hat; muß auf der Stelle eine Ungleich⸗ 
heit des Eigenthums entftehens und waͤhrend 
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einige ſich im Beſitze grofer Landftride befins 
den, find andere in engen Graͤnzen eingefdlofs 
fen, und mande haben gar Fein Godenecigen: 
thum. Diefenigen, welde mebr Land bejigsen, 
als fie bearbeiten finnen, bedienen fid) derjes 
nigen, welde keines befisen, und vergleidyert 
fid) mit ihnen Aber die Entrichtung eines be: 
ftimmten Theils vom Ertrage. Go wird uns 
verpiglic& das Landgewerbe (landed - interelt) *) 
eingefuͤhrt; nnd es kann and) feine Regicrung, 
ware fie noch fo roh, Beftand haben, in wel: 
der die Sachen nicht auf dieſem Fuße fte- 
ben. Von dieſen Landeignern muͤſſen fic gar 
bald cinige ſehr verſchieden von andern in 
Anfehung ihver Gemuͤthsart zeigen; und waͤh⸗ 
rend einer den Ertrag feines Bodens fir die 


+) Diefer Ausdruck, der, wie ſchon Garve irgendwo 
Hemerfe Bat, ané den Parlamentés Debatten tn die 
Biider und in Bas gemeine Leben geFommen tft, 
bedentet theils die Klaſſe der Gutébefiber in dem 
Staat, theilé ihe Sefonderes Intereſſe; im Gegens 
fas auf trading- und mounied - intercR, vomit 
man die Kaffe und das Intereſſe einerfeits der 
Werks und HandelSlente, und andeterfeits dee Ka: 
pitaliſten und derer, die Geldge(chafee treiben, bes 
zeichnet. Strate daß ſonſt die beynden fegtern Muss 
drücke meiſt gleichbedeutend waren, ſcheiden fle fich 
jetzt, bey dem unermeſßſtlichen Anwachs der Natios 
nalſchnid, immer mehr, ſo daß monied - intereft 
oft ganz eigentlich die Staategläubiger und deren 
Intereſſe andeutet. 


A. d. U. 
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Zukunft aufzuſparen geneigt iſt, wuͤnſcht ein 
anderer gleich jetzt zu verzehren, was auf viele 
Jahre hinreichen koͤnnte. Aber das Aufwen⸗ 
den eines beſtimmten Einkommens iſt ein Les 
ben ganz ohne alle Geſchaͤfte; und Menſchen 
haben ſo ſehr etwas noͤthig, was ſie anziehe 
und veſthalte, daß daher Beluſtigungen, von 
welder Are fie aud) ſeyn moͤgen, das Haupt: 
Geftreben der meiften Landeigner ausmachen 
werden; und immer werden unter ihnen die 
Verfdwender zahlreicher als die Knicker ſeyn. 
Da fonad in einem Staat, der Fein anderes 
als bas Landgewerbe Fennt, wenig Wirth 
lichkeit anzutreffen ift; fo maffen darin die 
Borger fehr zahlreich feyn, und der Zinsſatz 
muß damit in Verhalenif ſtehen. Deer Uns 
terſchied haͤngt nidt von der Quantitaͤt des 
Geldes, fondern von den herrfdenden Sitten 
und Gewohnheiten ab. Durch diefe allein 
wird die Machfrage nad) Anleihen vermehret 
oder vermindert, Ware aud) Geld fo haufig, 
daß ein Ey einen Gulden gilte, fo miften 
dod), fo lange bloß Gutsherren und Bauern 
in dem Staat vorhanden waren, die Borger 
zahlreid, und die Binfen hod feyn. Die 
Pacht fir daffelbe Gue wirde dann maffiver 
und ſchwerer ausfallen; aber diefelbe Geſchaͤft⸗ 
lofigfeit des Landeigners. wirde, bey dem hoͤ⸗ 
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heren Preiſe aller Waaren, dieſe Pacht in 
derſelben Zeit verthun, und dieſelbe Noth und 
Verlegenheit zu borgen hervorbringen. 


Eine aͤhnliche Bewandtniß hat es mit dem 
zweyten Umſtande, welchen ich betrachten 
wollte, nemlich dem groͤßeren oder geringeren 
Vermoͤgen, die Nachfrage zu befriedigen. Auch 
das iſt eine Wirkung, die nicht von der Quan⸗ 
titaͤt des Goldes und Silbers, ſondern von 
den Gewohnheiten und der Lebensart des 
Volks abhaͤngt. Um in einem Staat eine 
große Anzahl von Leihern zu haben, iſt es 
nicht hinlaͤnglich, auch nicht erfoderlich, daß 
ein großer Ueberfluß von den edeln Metallen 
vorhanden ſey. Es iſt dazu bloß erfoderlich, 
daß das Eigenthum oder der Befehl uͤber die 
im Staat vorhandene Quantitaͤt, ſie ſey groß 
oder klein, fic) in beſondern Haͤnden gu ans 
ſehnlichen Summen anhdufe oder ein ftarfes 
Geldgewerbe begrinde.  Diefes erzeugt eine 
Menge von Leibern, und ſenkt den Zinsſatz; 
und diefes, getraue id) mir zu behaupten, hangt 
nicht von der Quantitaͤt der Baarſchaft ab, 
fondern von befondern Sitten und Gewohn: 
beiten, welde maden, daß die Baarſchaft ſich 
in getrennte Gummen oder Maffen von ans 
febnlidem Werthe fammele. 
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Denn gefest, es befime jeder Menſch in 
GroGbrittanien dard) ein Wunder in einer 
Nahe finf Pfund Seerling in feine Taſche; 
dadurch wuͤrde bas gefammte Geld, weldhes 
jest in dem Koͤnigreich ift, mebr als verdops 
pelt werden; gleichwohl wuͤrde fid) an dem 
naͤchſten Tage, und einige Zeit hindurd, wee 
der eine gréfere Anzahl von Leihern, nod it 
den Zinfen irgend eine Aenderung zeigen. Und 
gabe es nidts als Guteherren und Bauern 
in dem Staat; fo koͤnnte diefes Geld, fo haus 
fig es aud) ware, fic) nie in grofe Gummer 
fammeln, und wirde bloß dienen, die Preife 
aller Dinge yu erhohen, ohne daß es weiter 
die geringfte Folge hatte. Der verſchwenderi⸗ 
fhe Gutsherr verthut es fo gefehwinde, als er 
es empfangt, tnd ber bettelarme Bauer Hat 
weder Mittel, nod) Ausficht, nod) Antrieb 
mehr als den bloßen Lebensunterhale gu ers 
fangen. Indem der Ueberſchuß der Borger 
ber die Leiber nod) immer bderfelbe bleibt; 
wird fein Abfdlagen der Zinfen erfolgen. 
Letzteres beruht auf einem andern Princip, 
und muß von einer Zunahme der Betriebfams 
feit und Sparſamkeit, der Kuͤnſte und des 
Handels Herfommen. 

Alles, was yum menſchlichen Leben branch: 
bar tft, entfpringt aus dem Boden; aber wes 
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nige Dinge find ſchon urfprainglid) von der gu 
ihrem Gebraud) erfoderlichen Beſchaffenheit. 
Daher muß neben den Bauern und Lands 
eignern eine andere Klaſſe von Menſchen vor: 
handen ſeyn, welche die rohen Stoffe, die ſie 
von den erſtern bekommt, in eine ſchickliche 
Form verarbeitet, und einen Theil zu ihrem 
eigenen Gebrauch und Unterhalt fuͤr ſich be⸗ 
haͤlt. In der Kindheit der Geſellſchaft wer⸗ 
den dieſe Contracte zwiſchen den Werkleuten 
und den Bauern ſowohl, als zwiſchen einer 
Gattung von Werkleunten und einer andern ge⸗ 
meiniglich von den Partheyen ſelbſt unmittel⸗ 
bar geſchloſſen, die, da ſie Nachbarn ſind, 
leicht ihre gegenſeitige Beduͤrfniſſe erfahren, 
und zur Befriedigung derſelben einander Bey⸗ 
ſtand leiſten koͤnnen. Aber fo wie die Bes 
tricbfamEcit ber Menſchen zunimmt und ihre 
Ausſichten fic) erweitern, werden fie gewahr, 
daß die entfernteffen Gegenden bes Staats 
einandcr eben ſowohl, als die ndber geleges 
wen, aushelfen koͤnnen, und daß dieſer Weds 
fel gegenfettiger Dienftleiftungen fic) gur grips 
ten Weite und Mannigfaltigfcit treiben laͤßt. 
Daher der Urfprung der Kaufleute, einer der 
nuͤtzlichſten Menſchenklaſſen, die zwiſchen 
ſolchen Theilen des Staats, welche mit einan⸗ 
ber gang unbekannt find und von ihren wes 
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felfeitigen Beduͤrfniſſen nidts wiffen, als Vers 
mittler (agents) auftreten. Hier find in eis 
ner Stadt funfzig Seiden: und Leinenfabris 
canter, und ein tauſend Kunden; und diefe 
gwey Klaſſen von Menfden, die einanbder fo 
nithig haben, koͤnnen nimmer rede zuſam⸗ 
mentreffen, bis ein Mann einen Laden auf: 
ſchlaͤgt, wo fic) alle die Fabricanten und alle 
die Kunden Hin verfigen. Jn diefer Proving 
waͤchſt Gras im Ueberfluß; die Cinwobhner bas 
ben Kafe, Butter und Vieh vollauf; aber es 
feble ibnen an Brot und Korn, wovon iw eis 
ner benachbarten Proving ein far den Bedarf 
der Einwohner allzu groper Ucherflug it. Cin 
Maun entdeckt diefes. Er bringt Korn aus 
der einen Proving, und kehrt mit Vieh gu 
rif; und indem er den Beduͤrfniſſen beyder 
Gbbhilfe, ijt er, in fo fern, ein gemeinſchaftli⸗ 
der Wohlthaͤter. So wie die Menſchen an 
Menge und Betriebſamkeit gunehmen, nime 
aud) die Schwierigkeit hres VerEehrs gu. Das 
Geſchaͤft der Vermittlung oder des Umfages 
wird verwidelter; und theilt, untertheilt, vers 
bindet und miſcht fidy auf die mannigfaltigte 
Weiſe. Bey allen diefen Verhandlungen ift 
es nothwendig und billig, daß ein betraͤchtli⸗ 
cher Theil von den Waaren und der Arbeit 
vem Kaufmann anbeimfalle, weldem fie in 
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grofem Maaße gu verdanfen find. Und bdiefe 
Waaren wird er bisweilen in Natur bebalten, 
oder, was gewoͤhnlicher ift, in Geld, welches 
ibr gemeinfamer Stellvertreter ift, umſetzen. 
Haben Gold und Gilber in bem Staat ſich 
mit ber Betriebſamkeit zugleich vermehre; ſo 
wird es eine grofe Quantitit von diefer Mes 
tallen erfordern, eine große Quantitat vor 
Waaren und Arbeit gu vertreten. Hat Bes 
triebſamkeit alfein ſich vermehrt; fo muͤſſen bie 
Preiſe aller Dinge ſinken, und eine kleine 
Quantitaͤt von Muͤnze wird die Stellvertre⸗ 
tung verrichten. 

Kein Verlangen des menſchlichen Gemuͤths 
iſt anhaltender und unerſaͤttlicher, als das 
nad) Beſchaͤftigung; und dieſer Trieh ſcheint 
die Grundlage von unſern meiſten Leidenſchaf⸗ 
ten und Beſtrebungen gu ſeyn. Entziehe ei- 
nem Manne alle Berufsarbeit und ernſtliche 
Beſchaͤftigung; fo laufe er uneubhig von einem 
Reitvertreibe gum. andern, und flible die Laft, 
womit ihn der Muͤſſiggang druͤckt, fo ſchwer, 
daß er vergißt an den Untergang zu denken, 
den er fic) durch ſeine unmaͤßigen Ausgaben 
bereitet. Gieb ihm ein harmloſeres Mittel 
feinen Geiſt oder Koͤrper gu beſchaͤftigen; und 
er ift berubigt, und fable niche flanger jenen 
unausloͤſchlichen Ourft nad) Vergnuͤgen. Iſt 
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aber die Beſchaͤftigung, die du ihm giebſt, mit 
Gewinn verbunden, und vollends fo, Profit, 
daß an jeder befondern Aeuferung von Bez 
triebfamfcit Gewinn hangt; fo hat er diefer 
fo oft vor feinen Augen, daß er allmalig eine 
Leidenſchaft dafuͤr bekommt, und fein Vergnuͤ⸗ 
gen kennt, was dem gliche, den taͤglichen An⸗ 
wachs ſeines Vermoͤgens zu ſehen. Und das 
iſt der Grund, warum Handel Wirthlichkeit 
vermehrt, und warum unter Kaufleuten ſich 
eine eben ſo große Ueberzahl von Knickern 
uͤber Verſchwender, als unter Landbeſitzern das 
Widerſpiel findet. 

Handel vermehrt Betriebſamkeit dadurch, 
daß er die Erzeugniſſe des Fleißes und der 
Krunſt behende von einem Gliede des Staats 
Zum andern bringt, und feine Frucht der Ars 
beit verlohren gehen oder ungenubt bleiben 
ligt. Er vermehrt Sparſamkeit dadurcd, daß 
er den Menſchen Beſchaͤftigung giebt, und fie 
mit den Rinften des Gewinns befannt mat, 
die bald ihre Zuneigung anziehen, und allen 
Gefsmak an VBeluftigunugen und Aufwand 
verdraͤngen. Alle gewerbfame Berufsarten has 
ben die unfeblbare Folge, Wirthlichkeit gu ers 
gcugen, und der Liebe guin Gewinn die Obers 
Hand wber die Liebe gum Vergnuͤgen gu ver: 
ſchaffen. Unter Sachwaltern und Aerzten, die 
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einige Praxis haben, giebt es welt mehrere, 
die innerhalb. hres Einformmens leben, als die 
daſſelbe uͤberſchreiten, oder aud nur gerade 
aufgeben faffen. Aber Sachwalter und Aerzte 
erzeugen keine Betriebſamkeit; fie erwerben 
ihren Reichthum fogar auf Koſten Andere, 
fo daß fie gewif das Vermbgen mander ihrer 
Mitbuͤrger eben fo ſchnell vermindern, als fie 
das ibvige vermehren.  RKaufleute dagegen er: 
seugen Detriebfamécit, indem fie wie Randle 
bienen, felbige durch alle Winkel des Staats 
zu leiten: und gu gleidjer Zeit ermerben fie, 
durch ihre WirthlidFeit, eine grofe Gewalt 
Nber jene BetriebfamEcit, und fammein ein 
ftar€es Cigenthum an der Arbeit und den Waa: 
ren, zu deren Hervorbringung fie die Haupt⸗ 
triebfedern ſind. Demnach giebt es, außer der 
Handelſchaft, keinen andern Beruf, der das 
Geldgewerbe anſehnlich machen, oder, mit 
andern Worten, Betriebſamkeit vermehren und 
zugleich durch Vermehrung der Wirthlichkeit 
eine große Macht uͤber jene Betriebſamkeit ei 
nigen beſondern Gliedern der Geſellſchaft zu⸗ 
wenden kann. Ohne Handel muß der Staat 
hauptſaͤchlich aus Gutsherren, deren Ver: 
ſchwendung und Aufwand eine immerwaͤhren⸗ 
de Nachfrage nach Anleihen verurſacht, und 
aus Bauern beſtehen, die keine Summen ha⸗ 
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ben, jene Nachfrage gu befriedigen. Das Geld 
fammelt fid) nie in große Vorrdthe oder Raz 
pitalien, die auf Zinſen ausgethan werden 
koͤnnen. Es (ft gerftreut in zahlloſen Handen, 
die es entweder in muͤſſiger Staatlichkeit und 
Grofthucrey verſchwenden, oder es gum Ans 
fauf der gemeinen Lebensbeduͤrfniſſe gebraus 
den. Handel allein bringt es in betradhtliche 
Summen zuſammen; und das chute ev blog 
durch die Betriebfameecit, die er erzeugt, und 
burd) die Wirthlichkeit, die ev einfloͤßt, ohne 
daß dabey auf jene befondere Quantitée von 
edeln Metallen, welde im Staat umlaufen 
mag, bas geringfte anfomme. 

Auf ſolche Weife hat eine Handelszunah⸗ 
me bie unaushleiblide: Folge, eine grope Ans 
zahl von Leihern Hervorgubringen, und dadurd 
eine Zins + Erniedrigung zu bewirfen. Wir 
muͤſſen nun unterfuden, in wie fern diefe 
Handelszunahme den faufmannifden Profit 
vermindert, und den zur Zins + Erniedrigung 
erfoderliden dritten Umftand herbeyfuͤhrt. 

Es wird dienlich feyn, in diefer Hinfiche 
au bemerken, daß niedrige Zinfen und niedris 
ger Handelsprofit zwey Crfolge find, die eins 
ander wed)felfeitig befoͤrdern, und die urfprings 
lid) beyde von jenem ausgebreiteten Verkehr 
herruͤhren, welder wohlhabende Raufleute hers 
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vorbringt und das Geldgewerbe anſehnlich 
macht. Wo RKaufleute grofen Verlag befigen, 
es mag derfelbe durd) viele oder menige Mes 
tallfticte vorgeftellt feyn, muß es ſich baufig 
treffen, daß, wenn fie entweder ihres Berufs 
Hberdrigig werden, oder Erben Hhinterlaffen, 
die nicht geneigt, oder nicht geſchickt find, den 
Handel fortzufeben, ei großer Theil von dies 
fen Reichthuͤmern natirlider Weiſe ein fiche: 
res jabrlides Einkommen fudt. Der Ueber: 
filug mindert den Preis, und macht, daß die 
Leiher fic) geringe Zinſen gefallen laffen. Dies 
fer Umftand ndehigt nun viele ihren Verlag 
im Handel gu behalten, und fieber mit gerins 
gem Profit gufrieden gu feyn, als ihe Geld 
unter feinem Werth auszuthun. Auf der anz 
dern Seite miffen, wenn der Handel fic) aus: 
gebreitet bat, und mit ftarfem Verlage betrie: 
ben wird, unter ben Rauflenten Mebcnbubles 
reyen entſtehen, die den Profi¢ verringern, — 
mittlerweile fie den Handel ſelbſt vermehren. 
Der, geringe Handelsprofit bewegt die Kauf: 
leute, wenn fte ihre Geſchaͤfte aufgeben, und 
fid) in Muhe und Unthaͤtigkeit guͤtlich thun, 
williger mit niedrigen Zinſen vorlied gu nebs 
men. €s iff demnach unndthig gu unterjus 
den, welder von diefen Umftanden, nehmlich 
die niedrigen Zinſen ober der niedri- 
G 2 
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ge Profit dle Urſache, und welder die Wirs 
fung fey. Sie kommen beyde von einem auss 
gebreiteten Handel Her, und befordern einans 
der wechſelſeitig. Miemand wird geringen Pros 
fit nehmen, wenn er Hohe Zinſen baben Fann; 
und niemand wird niedrige Sinfen nebmen, 
wenn ec hohen Profit haben Fann. Gin ause 
gebreiteter Handel, indem er große Kapitalien 
gufamimenbringt, vermindert beydes den Zins 
und den Profit; und allemal wirkt gu der 
Verminderung des einen das verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
ge Ginfen bes andern mit. Jd) kann nod 
hinzuſetzen, daB geringer Profit, fo wie er eds 
nerfeits vow dex Vermehrung des Handels 
und der Betriebſamkeit herribrt, fo anderers 
feits zur ferneriveitigen Vermehrung derfelben 
dadurch beytrdgt, baB er die Waaren wobhlfeis 
ler made, den Abſatz befoͤrdert und die Be⸗ 
triebſamkeit erhoͤht. Und fo erbhellt, wenn man 
den ganzen Zuſammenhang von Urfaden und 
Wirkungen betradhtet, daß die Zinfen das Bas 
rometer des Staats find, und daB ihre Mies 
dbrigfcit ein faft unfeblbares Seiden von dem 
Glor eines Volfs iſt. Sie beweifet den Ane 
wachs der Betriebſamkeit, und ben raſchen 
Umlauf derfelbers durch den ganzen Staat, mit 
einer Gewifheit, die der mathematifcen nabe 
kommt. Und obſchon es vicleidht nicht uns 
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moͤglich ift, daß eine pldglide und grofe Hem: 
mung des Handels einen Erfolg von derfelbers 
Art auf einen Augenblié dadurd Hhervorbrins 
gen fann, daß fie febr viele Rapitalier aus 
dem Handel hinausſtoͤßt; fo muß ein folcher 
Zuftand dod) mit fo viel Moth und Mangel 
an Beſchaͤftigung fie die Armen verknuͤpft 
feyn, daß, aud) ohne Ruͤckſicht auf feine Furze 
Dauner, es nicht moͤglich feyn wird, den cinen 
Fall mit dem andern ju verwechſeln. 
Diefenigen, welche behauptet haben, die 
Geldmenge fey die Urſache von niedrigen Zin: 
fer, {cheinen eine Nebenwirkung fir cine Urs 
fade verfanne gu haben; weil diefelbe Des 
triebfamEeit, welche bie Zinfen fentt, gemets 
niglid) einen grofen Uebcrflug von den edeln 
Metallen verfdaft. Cine Mannigfaltigtcie 
von ſchoͤnen Manufacturen famme wadfamen 
unternehmenden Raufleuten werden Geld, wenn 
es irgend wo unter Menſchen gu finden ift, 
bald in den Staat ziehen. Diefelbe Urfache, 
indem fie die Gemaͤchlichkeiten des Lebens vers 
vielfAltigt, und Betriebſamkeit vermehrt, haͤuft 
in die Haͤnde von Perſonen, die nicht Land: 
eigner find, grofe Reichthuͤmer zuſammen, und 
bringt dadurd) eine Erniedrigung der Zinfen 
Hervor. Aber wenn gleich diefe beyden Wire 
fungen, Fille von Geld und niedrige Zinſen, 


102 Bon Zinfen. 


natirlidy aus Handel und Betriebſamkeit ents 
fpringen; fo find fie dod) gang unabbdngig 
yon einander. Denn man dene ſich etne Mas 
tion in die ſtille See hinverſetzt, ohne allen 
auswaͤrtigen Handel, und ohne alle Kenntniß 
von Schiffahrt; man denke ſich dieſe Nation 
beſtaͤndig in dem Beſitze deſſelben Geldvor⸗ 
raths, aber immerfort zunehmend an Mens 
ſchenzahl und Betriebſamkeit; es ift angers 
ſcheinlich, daß in einem ſolchen Staat die 
Preiſe aller Dinge ſtufenweiſe fallen muͤſſen; 
weil das Verhaͤltniß zwiſchen Geld und Waa⸗ 
ren ihren gegenſeitigen Werth beſtimmt, und 
weil, bey der angenommenen Vorausſetzung, 
die Bequemlichkeiten des Lebens alle Tage 
haͤufiger werden; waͤhrend die umlaufende 
Baarſchaft unveraͤndert bleibt. Es wird dem⸗ 
nach unter dieſem Volk, in Zeiten der Bee 
triebſamkeit eine kleinere Quantitaͤt Geldes 
einen Mann reich machen, als in Zeiten der 
Unwiſſenheit und Faulheit dazu gehoͤren wuͤr⸗ 
de. Weniger Geld wird ein Haus bauen, eine 
Tochter ausſtatten, ein Landgut kaufen, eine 
Fabrik betreiben, oder eine Familie und Equi⸗ 
page unterhalten. Das find die Zwecke, wos 
zu man Geld borgt; und folglidy Hat deffer 
gtéfere oder geringere Quantitdt feinen Ein⸗ 
fluß auf die Zinfen. Augenſcheinlich aber mus 
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der grbéfere oder geringere Vorrath von Aes 
beit und Waaren einen ftarfen Einfluß auf 
felbige haben; weil man eigentlich und in der 
That diefe borgt, wenn man Geld auf Zinfer 
nimmt. Dey der Verbreitung des Handels 
uͤber den ganzen Erdkreis, ſind nun freylich 
die betriebſamſten Nationen allemal am reich⸗ 
lichſten mit Gold und Silber verſehen; ſo daß 
niedrige Zinſen und Fuͤlle von Gold in der 
That faſt unzertrennlich beyſammen ſind. Aber 
immer iſt es doch von Wichtigkeit den Grund, 
woraus irgend eine Erſcheinung entſpringt, zu 
kennen, und den Unterſchied zwiſchen einer Ur⸗ 
ſache und einer Nebenwirkung einzuſehen. Zu 
geſchweigen, daß die Speculation an ſich in⸗ 
tereſſant iſt, kann ſie bey der Verwaltung von 
Staatsgeſchaͤften haͤufig von Nutzen ſeyn. Wes 
nigſtens muß man geſtehen, daß nichts nuͤtzli⸗ 
der ſeyn kann, als, die Methode des Mas 
fonnirens uber diefe Materien, welche vor als 
fen andern die wichtigften find, obgleid) fie ges 
meiniglid) auf die feidtefte und fahrlaͤßigſte 
Art behandele werden, durd) Anwendung yu 
verbeffern. 

Gin anderer Grund von diefem gemeinen 
Serthum in Abfiche auf die Urfache der utes 
drigen Zinfen, fcheint von dem Exempel einis 
ger Mationen Hergenommen gu feyn; da, nad) 


104 Bon Zinfen. 


einer ploͤtzlichen Befignahme von Geld ober 
yon den edeln Metallen durch auswartige 
Eroberung, die Zinfen nicht nur unter ihnen, 
fonder: aud bey alfen benachbarten Staaten, 
fobald nur das Geld fic) zerſtreut und in alle 
Winkel eingefehliden hatte, heruntergegangen 
find. So fielen die Binfen in Gpanien, 
gleich nad) der Entdeckung von America, 
wieGarcilaffo de fa Bega beridtet, faft 
um die Halfte; und fie find von der Zeit an, 
in allen europaͤiſchen Reichen, immer alls 
milig im Sinken gewefen. Die Binfen in 
Rom fielen, nad der Eroberung von Aes 
gypten, wie wir aus dem Dion *) feben, 
von ſechs auf vier vom Hundert. 

Das Sinken der Zinfen, nach einem fols 
hen Vorfall, ſcheint in dem erobernden Staas 
te aus gang andern Urfaden, als in den bes 
nachbarten Landern gu entſtehen; aber weder 
in diefen nod in jenem laͤßt fic) diefer Erfolg 
fediglid) der Vermehrung von Gold und Gils 
ber zuſchreiben. 

Jn dem erobernden Lande, iff es natuͤrlich 
zu denfen, daß dicfes neu gewonnene Geld in 
wenige Hande faller, und gu ftarfen Gums 
men fid) anhdufen wird, die entweder durch 


*) Libro IL, 
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AnEauf von Land, oder durch Binfen, ein fiches 
res Cinfommen fuden; und folglid) tritt bier, 
auf eine Furze Seit, diefelbe Wirkung ein, als 
wenn ein groper Zuwachs von Betriebſamkeit 
und Handel Statt gefunden hatte. Die Ver⸗ 
mehrung von Leihern uͤber die Borger ſenkt 
die Zinſen; und defto ſchneller, wenn diejents 
gen, in deren Handen jene ftarfe Summen 
find, keinen GewerbfleiB oder Handel in dent 
Staat, und fein Mittel finden ihr Geld an: 
bers gu benubBen, als es auf Zinfen ausjus 
thun. Aber nachdem diefe nene Maffe Gols 
des und Gilbers verdaut iff, und durd) den 
ganzen Staat circulire Hat, wird alles batd 
wieder zuruͤck in feine vorige Lage kommen; 
indem die Yandeigner fo wohl als die Rens 
tenirer, bey muͤßigem Leben, uber ihr Einkom⸗ 
men verthun; und die erfteren taͤglich Schul⸗ 
den maden, und die leBtern ihr Kapital bis 
zu feiner endliden Erſchoͤpfung angreifen. 
Das gefammte Geld Fann nod immer in dem 
Staat vorhanden feyn, und fic) durch Erhoͤ⸗ 
hung der Preife fihlbar maden: da es aber 
nunmebe in €einen grofen Maſſen oder Rapis 
talien aufgehdufe ift; fo trite bas vormalige 
Mißverhaͤltniß zwiſchen Borger und Leihern 
wieder cin; und folglich kehren aud die bos 
ben Zinſen zuruͤck. 
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Dem zufolge finden wir aud, daß in Rom, 
fo frih als gu Tiberius Beit, die Zinſen 
ſchon wieder auf feds von Hundert geftiegen 
waren; *) obgleid) fein Unfall ſich ereignet 
hatte, das Reid) von Geld yu entbloͤßen. Zu 
Trajan’s Beit trug Geld, auf Hypothefen 
in Italien ausgethan, fechs von Hundert; **) 
auf gemeine Sicherheiten in Bithynien, 
zwoͤlf. **) Und wenn bie Zinfen in Spas 
nien ihre alte Standhoͤhe nicht wieder erreicht 
haben; fo fann das von nidts berribren, als 
von der Fortdauer eben derfelben Urfache, wels 
de die Zinfen gefenft bat, nemlich von der in 
Indien unaufhérlid gefammelten ftaréen 
Gummen, die von Zeit gu Zeit nach Spanien 
heriiberfommen, und die Machfrage der Bors 
ger befriedigen. Aus diefer zufaͤlligen und dufes 
ren Urfade giebt es mehr Geld in Spanien 
auszuleihen, das heißt, haͤuft fid) mehr Geld 
zu großen Kapitalien an, als ſonſt in einem 
Lande, das ſo wenig Betriebſamkeit und Han⸗ 
del hat, gefunden werden wuͤrde. 


Was bie Zins⸗-Erniedrigung betrift, welche 
in England, Frankreich und andern europaͤi⸗ 


*) Columella lib. IIL. cap. 5. 
**) Plinii epift. lib, VII. ep. 18. 
*e*) Idem libr. X. ep. 62. 
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ſchen Reichen, die feine Bergwerke befigen, 
erfolgt ift, fo bat fie fic) allmalig ereignet; 
und ift nidt von dem Anwads des Geldes, 
Blof an fic) betrachcet, fondern von dem Ans 
wads der Betriebſamkeit hergekommen, wel. 
cher durd den erfteren Anwachs in jener 
Zwiſchenzeit, Gevor er den Preis der Lebenss 
mittel und der Arbeit erhoͤht, natuͤrlicher 
Weife bewirkt wird. Denn, ums gu der vors 
hergehenden Annahme zuruͤckzukehren, ware 
aus andern Urſachen England's Betrieb⸗ 
ſamkeit eben ſo ſehr geſtiegen, (und jenes 
Steigen haͤtte leicht ſich ereignen koͤnnen, 
wenn auch der Geldvorrath derſelbe geblieben 
waͤre); muͤßten nicht alle dieſelbe Folgen 
eingetreten ſeyn, die wir gegenwaͤrtig wahr⸗ 
nehmen? Dieſelbe Volksmenge wuͤrde in jes 
nem Fall in dem Koͤnigreich gefunden werden, 
dieſelben Waaren, dieſelbe Betriebſamkeit, 
Manufacturen und Handel; und folglich die⸗ 
ſelben Kaufleute, mit denſelben Verlagſchaf⸗ 
ten oder Kapitalien, das iſt, mit demſelben 
Befehl uͤber Arbeit und Waaren, nur vor⸗ 
geſtellt durch eine kleinere Anzahl von weißen 
oder gelben Metallſtuͤcken; welches ein uner⸗ 
heblicher Umſtand iſt, der bloß den Fuhr⸗ 
mann, Geldtraͤger und Klſtenmacher angehen 
wuͤrde. Alſo Wohlleben, Manufacturen, Kuͤn⸗ 
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fte, Betriebſamkeit, Wirthlichkeit warden ges 
bluͤht haben wie jet; und folglich wuͤrden 
offenbar auch die Zinſen ſo niedrig wie jetzt 
geweſen ſeyn; weil der Zinsſatz das noth⸗ 
wendige Reſultat von allen dieſen Umſtaͤn⸗ 
den iſt; ſofern ſie den Handelsprofit und das 
Verhaͤltniß zwiſchen den Borgern und Leihern 
in jedem Staat beſtimmen. 
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V. 
Von der Handelsbhalany. 





E⸗ iſt bey Nationen, welche die Natur des 
Handels nicht einſehen, ſehr gebraͤuchlich, die 
Ausfuhr von Waaren zu verbiethen, und was 
ihnen irgend von beſonderem Werth und Nuje 
zen zu ſeyn duͤnkt, file ſich ſelbſt gu behalten. 
Sie bedenken nicht, daß dieſes Verboth gera⸗ 
de ihrer Abſicht entgegen wirkt, und daß je 
mehr von einer Waare in die Fremde geht, 
deſto mehr daheim erzielt werden wird, wos 
von ihnen ſelbſt allemal das erſte Angeboth 
verbleibt. 

Es iſt den Gelehrten ſehr bekannt, daß die 
alten Geſetze von Athen die Ausfuhr der 
Feigen zum Verbrechen machten; weil die 
Athener meynten, dieſe Gattung von Frucht 
geriethe in Attica ſo vortreflich, daß ſie ein 
gar zu koͤſtlicher Leckerbiſſen fuͤr den Gaumen 
der Fremden ware. Und mit dieſem laͤcherli⸗ 
chen Verboth war es ihnen dermaaßen Ernſt, 
daß Angeber deshalb bey ihnen Gycophans 
ten hießen, von zwey griechiſchen Whe: 
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tern, welde Feigen und Entdecker bedeus 
ten. *) Proben von gleicher Unwiffenheit in 
Abfiche auf die Matur des Handels finden fich 
in vielen alten Parlamentsacten, vornehmlid 
unter der Regierung Cduard’s TI. Und 
bis auf den heutigen Tag ift in Fran frei 
die Ausfubr des Korns faft immer verbothen ; 
um, wie man fagt, Theurung zu verhitten, 
obſchon es einleuchtend ift, daß gu der Theu⸗ 
rung, welche dies fruchtbare Land ſo vielfaͤltig 
heimſucht, nichts mehr beytraͤgt, als jenes 
Verboth. 

Aud) in Abſicht des Geldes Hat unter vies 
len Nationen dtejelbe neidiſche Furcht obge- 
waltet; und es gehoͤrte beydes Vernunft und 
Erfahrung dazu, bis ein Volk ſich uͤberzeugte, 
daß dieſe Verbothe zu nichts dienen, als den 
Wechſel zu ihrem Schaden zu erhoͤhen, und 
eine noch ſtaͤrkere Geldausfuhr zu verurſachen. 

Dieſe Irrthuͤmer, moͤchte mancher ſagen, 
ſind grob und handgreiflich; aber noch immer 
herrſcht, ſelbſt bey Nationen, die ſich auf den 
Handel ſehr wohl verſtehen, eine ſtarke Gi: 
ferſucht in Anſehung der Handelsbalanz, und 
eine Furcht, daß ſie um all ihr Gold und 
Silber kommen koͤnnten. Dieſe Beſorgniß 


*) Plutarch. de curioſitate. 


Von der Hawdelsbalang, III 


ſcheint mir, faft in jedem Fall, grundlos zu 
feyn; und id) michte eben fo bald firdten, 
daß alle unfere Quellen und Stroͤhme ſich ers 
ſchoͤpfen ließen, als daß ein Reich, welches 
Menſchen und Betriebſamkeit hat, von Geld 
entbloͤßt werden koͤnnte. Laßt uns ſorgfaͤltig 
dieſe le&tern Vortheile bewahren; und wir 
brauchen nie beſorgt gu ſeyn, daß wir den er: 
ftern verliehren werden. 


Es ift leicht einzuſehen, daß alle Berech⸗ 
nungen, betreffend die Handelsbalanz, auf ſehr 
ungewiſſen Thatſachen und Annahmen beru— 
hen. Die Zollhausbuͤcher, geſteht man ein, 
find ein ſehr unzulaͤnglicher Grund, um et: 
was daraus zu ſchließen; aud) ift es mit dem 
Wedhfelcours nicht viel beſſer bewandt, man 
muͤßte ifn denn, fo wie er auf alle Mationen 
ftebt, betradten, und zugleich die Verhaleniffe 
der verfdicdenen remittirten Gummen wif: 
fer; welches man mit 3uverficht fir eine Uns 
moͤglichkeit erflaren fann. Sd) kenne von als 
len, die jemals uͤber diefe Materie rdjonnire 
haben, niemanden, der feine Theorie, was es 
aud) fur cine fey mochte, anders als durd) 
Thatfaden und Berechnungen und durd) eine 
Aufzaͤhlung aller in das gefammee Ausland 
verfendeten Waaren gu beweifen gefudhe hatte. 
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Die Schriften des Herrn Gee febten die 
Mation in eine allgemcine Beſtuͤrzung, als 
man es flar, durch eine umſtaͤndliche Darle: 
gung von Thatſachen bewiefen ſahe, daß die 
Handelsbalany um eine fo betrachelide Gums 
me wider une ware, daß wir, nad Verlauf 
you finf oder feds Sabren, feinen Schilling 
mehr haben koͤnnten. Aber glicklider Weiſe 
Gabe wir zwanzig Sabre, und dabey einen 
foftbaren Krieg feitdem dberftanden; und dod) 
wird gemeiniglid) angenommen, daß anjetzt 
Gelb hdufiger unter uns fey, als in irgend eis 
nem vorigen 3eitlaufe. 

Nits kann unterhaltender Aber diefen 
Punct feyu, als Doctor Swifts ein Schrift 
fteller, der fo außerordentlich ſcharfſichtig in 
Wahrnehmung der Mifgriffe und Ungereimes 
beiten anderer iff. Grlands gefammte Baar, 
ſchaft, fagt erin feiner ,,furgen Ueberſicht 
ber den Zuftand diefes Koͤnigreichs,“ 
belief fic) vormals nur auf sooooo Pfund 
Sterling; daven remittirten die Irlaͤnder 
jedes Jahr netto eine Million nah England, 
und batter faum fonft irgend eine Quelle, 
woraus fie fic erholen Finnten, und wenig 
andern auswartigen Handel, aufer der Cins 
fubr von frangdsfifden Weinen, die fie 
mit baarem Gelde bezahlten. Die Folge von 
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biefer, man muß es geftehen, nachtheiligen Las 
ge war, fagt er, daß im Berlauf von drey 
Sabren, Irlands Baarfdhaft von soooce 
Pfund Sterling auf weniger als 200000 hers 
unter gieng. Und jest, follte id) denfen, nad 
Verlauf von dreyßig Sabren, fey ſie ſchlech⸗ 
terdings null. Gleichwohl ſcheint jene Mens 
nung vow dem Anwachs des Reichthums in 
Irland, die dem Doctor fo viel Aergernif 
machte, ich weiß nicht wie, fid immer nod ju 
erhalten, und bey jedermann Cingang gu fins 
den. 

Kurz, mit diefer Beſorgniß wegen der 
nadtheiligen Handelsbalanz ift es fo eigen bes 
wandt, daß fie jeden anwandelt, fo bald er 
irgend mifvergnigt uber das Minifterium oder 
in muthlofer Geiftesftimmung it; und da fie 
durd) eine piinctlide Aufzaͤhlung aller Aus: 
fubren, die den Einfuhren die Waage Halten, 
ſich niemals widerlegen laͤßt; fo wird es diens 
lid) feyn, ets allgemeines Argument aufzuſtel⸗ 
fen, welches beweifen mag, dag jenes Crs 
eigniB, fo lange wit unfere Volksmenge und 
unfere Betriebſamkeit behalten, ufimiglich it. 

Gefege, vier Fuͤnftheile von allem Gelde 
in Gropbrittanien veridwanden in Ciner 
Nacht, und die Mation fame, was Baarſchaft 
betrift, in denfelben Stand zuruͤck, worin fie 
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fid) unter den Regierungen der Heinride 
und Eduarde befand; was wirde die Folge 
davon ſeyn? Muͤßten nicht die Preife aller 
Arbeit und Waaren verhaͤltnißmaͤßig fallen, 
und alles eben fo woblfeil werden, als es is 
jenen Zeiten war? Welde Mation Finnte 
dann auf irgend einem frembden Markt gegen 
uns auffommen, oder in dem Betriebe der 
Schiffahrt und in dem Verkauf der Manu: 
facturen bey dem naͤmlichen Preife beftehen, 
bey welchem wir nod einen binlangliden Pros 
fit haben wilrden? In wie furger Zeit alfo 
muͤßte diefes den Geldvorrath, welden wir 
verlohren haͤtten, wieder zuruͤckbringen, und 
uns ju dem Ridtftande Clevel) mit den 
fammeliden benadbarten Nationen *) erhes 
ben? Wo naddem wir angelangt find, der 
Vortheil von der Wobhlfeilheit der Waaren und 
Arbeit auf der Stelle fir uns verlohren geht; 
und das fernere Einfließen des Geldes, durd 
unfere Anfallung und Saͤttigung gehemine 
wird. 

Wiederum, geſetzt, alles Geld von Gro fs 
brittanien werde in einer Nacht finfmal 
vervielfaͤltigt; muͤßte nidjt die entgegengeſetzte 


*) Was unter dieſem Richtſtande gu verſtehen fey, ſlehe 
in der zweyten von den ſolgenden Anmerkungen. 
A. db U. 
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Wirkung erfolgen? Muͤßten nicht alle Arbeit 
und Waaren gu einer ſo uͤbermaͤßigen Hoͤhe 
ſteigen, daß keine der benachbarten Nationen 
im Stande ware von uns zu kaufen; waͤhrend 
ihre Wuaren, in Vergleichung gegen die unſri⸗ 
gen, ſo wohlfeil geworden waͤren, daß ſie, 
trotz aller Geſetze, die man dagegen machen 
moͤchte, uns uͤberſchwemmen wuͤrden, und un⸗ 
ſer Geld ausfließen muͤßte, bis wir zu einem 
Richtſtande mit den Feinden herabfallen, und 
jene große Ueberlegenheit an Baarſchaft ver⸗ 
liehren, die uns ſolche Nachtheile zugezogen 
hatte. 

Nun iſt es einleuchtend, daß die naͤmliche 
Urſache, welche dieſen uͤbermaͤßigen Ungleich⸗ 
heiten, falls ſie durch ein Wunder entſtaͤnden, 
abhelfen wuͤrde, ſelbigen auch, ſo fern ſie nach 
dem gemeinen Lauf der Natur entſtehen koͤnn⸗ 
ten, vorbeugen, und Geid unter allen Voͤlkern 
nahe in Proportion zu jedes Volkes Kunſt 
und Betriebſamkeit auf immer erhalten muß. 
Alles Waſſer, wo es nur irgend Gemeinſchaft 
hat, bleibt allemal in einem Richtſtande. Man 
frage Naturforſcher um die Urſache; fie wer⸗ 
den ſagen, daß, wenn es an irgend einer 
Stelle erhoͤhet wuͤrde, dieſer Theil, der nun 
kein Gegengewicht haͤtte, durch die Schwere 
niedergedruͤckt werden wuͤrde, bis er ein Ge⸗ 


H 3 
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gengewicht faͤnde; und daß dieſelbe Urſache, 
welche der Ungleichheit, wann ſie ſich ereignet, 
abhilft, auf immer die Ungleichheit verhuͤtet, 
ohne daß es einer gewaltſamen aͤußern Ein⸗ 
wirkung bedarf. *) 

Kann man ſich einbilden, daß es jemals 
moͤglich geweſen waͤre, durch Geſetze, oder 
ſelbſt durch alle Kunſt und Gewerbſamkeit, 
das geſammte Geld, welches die Gallionen 
aus America nad) Spanien gebracht ha—⸗ 
ben, in Spanien gu behalten? Oder daß 
alle Waaren in Franfreid um ein Zehn⸗ 
theil des Preifes feil feyn koͤnnten, den fie 
auf der andern Seite der Pyrenden gilten, 
ohne einer Weg dorthin gu finden und von 
jenem unermepliden Schatze etwas abjus 
zapfen? Was file eine andere Urſache giebt 
es denn in der That, warum alle Nationen 
gegenwartig in ihrem Handel mit Spanien 
und Portugal gewinnen, als, weil es eben 


*) Es giebt noc eine andere, obgleich in ihrer Wits 
fung viel beſchränktere Urſache, welche der nachthei⸗ 
figen Handelsbalanz Einhalt thut. Führen wie 
mehr Waaren ein, ald wie ausfigren; fo wendee 
fit) der Wechſelcours gegen uns, und dadurc ents 
fieft eine nene Mufmunternng suc Ausfuhr. In⸗ 
Deffen Fann der Wechſelcours niemalés höher fieigen, 
al ein wenig fiber die Summe, auf welche fic die 
Koften dev Frache und Aſſecuranz des Geldes, wels 
Hes gu bezahlen iff, belaufen wurden. 
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fo unmoͤglich iſt Geld, als irgend eine Fluͤßig⸗ 
keit, uͤber ihren gehoͤrigen Richtſtand aufzu⸗ 
thuͤrmen? Die Beherrſcher dieſer Laͤnder ha⸗ 
ben gezeigt, daß es ihnen nicht an Neigung 
gefehlt habe, ihr Gold und Silber fuͤr ſich zu 
behalten, waͤre es nur auf irgend eine Weiſe 
thunlich geweſen. 

Aber wie eine Waſſermaſſe uͤber den Richt⸗ 
ſtand des Elements, wovon ſie umgeben iſt, 
erhoben werden kann, wenn ſie keine Gemein⸗ 
ſchaft mit dieſem letztern hat; ſo iſt es auch 
mit dem Gelde, wenn durch irgend ein phyſi⸗ 
ſches Hinderniß, (denn Geſetze allein ſind dazu 
niemals wirkſam genug,) die Gemeinſchaft 
zwiſchen verſchiedenen Voͤlkern abgeſchnitten 
iſt; es kann in ſolchem Fall unter ihnen eine 
große Ungleichheit an Gelde Statt haben. So 
werden, indem der unermeßliche Abſtand von 
China, ſammt den Monopolien unſerer Sn: 
diſchen Compagnien, die Gemeinſchaft hemmt, 
in Europa das Gold und Silber, zumal das 
letztere, in viel groͤßerer Fuͤlle bewahrt, als ſie 
in jenem Reich angetroffen werden. Aber, 
ungeachtet dieſer großen Hemmung, zeigt ſich 
doch augenſcheinlich die Staͤrke der vorher er⸗ 
waͤhnten Urſachen. Qn Hinſicht ouf Hands 
kuͤnſte und Manufacturen iſt Europa uͤber⸗ 
haupt an Geſchicklichkeit und Erfindſamkeit 
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den Chinefen wohl Aberlegen; gleichwohl 
find wir nidt im Stande ohne grofen Nach⸗ 
theif mit ihnen gu handeln. Und dauerten 
nicht die Zufluͤſſe, welche wir von America 
Sefommen, beftandig forts fo wirde Geld bald 
in Europa ſinken und in China fteigen, bis 
es gu einem Richtſtande an beyden Orten Fas 
me. Aud fann Fein verninftiger Menſch 
aweifeln, daß nicht diefe Setriebfame Matton, 
wert fle fo nabe an England wie Polen. 
oder Marocco ware, uns den Ueberſchuß 
unferer Baarſchaft absjapfen, und einen ſtaͤr⸗ 
feren Theil von den americaniſchen Schaͤtzen 
an ſich gieben wirde. Man braudht feine phys 
fifhe Angiehung angunehmen, um die Noth⸗ 
wendigfeit diefes Erfolgs ju erfldren. Es 
giebt eine von dem Cigennuge und den Leiden: 
ſchaften der Menſchen herruͤhrende moraliſche 
Anziehung, die voͤllig eben ſo maͤchtig und un⸗ 
fehlbar iſt. 

Wodurch erhaͤlt ſich die Balanz in den Pro; 
vinzen jedes Reichs unter einander, als durch 
die Macht dieſes Princips, vermoͤge deſſen es 
dem Gelde unmoͤglich iſt, ſeinen Richtſtand zu 
verliehren, und uͤber oder unter die Propor⸗ 
tion der Arbeit und Waaren, welche in jeder 
Provinz vorhanden ſind, zu ſteigen oder zu 
ſinken? Beruhigte lange Erfahrung die Men⸗ 
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ſchen nicht Aber dieſen Puncts auf twas fie 
einen Haufen von finftern Gedanfen muͤßte 
ein ſchwermuͤthiger Yorkſchirer bey Berech⸗ 
nungen gerathen, wenn er bie Summen, wel⸗ 
che durch Auflagen, durch Waaren, und durch 
Reiſen nach London gezogen werden, uͤber⸗ 
ſchluͤge, und in Vergleichung damit die entge⸗ 
gengeſetzten Artikel ſo uͤberaus viel geringer 
faͤnde? Und ohne Zweifel wuͤrde, wenn die 
Heptarchie in England fortgedauert haͤtte, 
die Geſetzgebung eines jeden dieſer Staaten 
ſich unaufhoͤrlich von der Furcht vor einer 
ſchlimmen Handelsbalanz haben beunruhigen 
laſſen; und da vermuthlich der gegenſeitige 
Haß dieſer Staaten ausnehmend heftig, we⸗ 
gen ihrer engen Nachbarſchaft, geweſen waͤre; 
ſo wuͤrden ſie durch eiferſuͤchtige und uͤber⸗ 
fluͤßige Vorſichtsmaaßregeln allen Handel un⸗ 
terdruͤckt und vernichtet haben. Seitdem die 
Unton alle Schranken zwiſchen Schottland 
und England aufgehoben hat, welches dieſer 
beyden Voͤlker gewinnt von dem andern bey 
dieſem freyen Handel? Oder, wenn bas ers 
ſtere Koͤnigreich irgend einen 3uwads von 
Baarſchaft erlangt Hat, fann man ibn wohl 
verniinftiger Weife irgend einer andern Urfas 
cde zuſchreiben, als der Zunahme von Runt 
und Betriebſamkeit in demfelben? Unter dex 


£20 Von der Hanbdelsbalang. 


Englandern Gerefdte, vor ber Union, wie 
der Abbe' du Bos *) erzahle, eine alfges 
meine Beforgnif, daß ihnen Sdottland, 
wenn ein offener Handelsverfehr geftattet wuͤr⸗ 
be, bald ibren Schatz abzapfen moͤchte; und 
auf der andern Seite der Tiveed unter der 
Schotten Hegte man eine entgegengefewte 
Beſorgniß: mit weldem Rede auf beyden 
Seiten, hat die Zeit gelehre. 

Was bey Fleinen Abcheilungen des Mens 
ſchengeſchlechts eintrift, muß aud bey groͤße⸗ 
ren Statt haben. Ohne Zweifel hielten die 
Provinzen des roͤmiſchen Reichs ihre Ba⸗ 
lanz mit einander und mit Italien, ohne 
Beyſtand der geſetzgebenden Macht, eben ſo 
gut wie die verſchiedenen Grafſchaften von 
Großbrittanien, oder wie die verſchiede⸗ 
nen Kirchſpiele dieſer Grafſchaften. Und wer 
heut zu Tage Europa durchreiſet, kann an 
den Preiſen von Waaren ſehen, daß, trotz 
der ungereimten Eiferſucht der Fuͤrſten und 
Staaten, Geld ſich nahe zu einem Richtſtande 
geſtellt hat, und daß der Unterſchied zwiſchen 
einem Koͤnigreich und einem andern nicht 
groͤßer in dieſem Betracht iſt, als er oͤfters 
zwiſchen verſchiedenen Provinzen deſſelben 


*) Les interers d’ Angleterre mal - entendus, 
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Staats angetroffen wird. Menſchen draͤngen 
fic) natirlider Weiſe nad) den Hauptſtaͤdten, 
Seehaifen und ſchiffbaren Stroͤhmen. Da fins 
det man mehr Menſchen, mehr Betriebſam⸗ 
fei¢, mehr Waaren, und folglidy mehr Geld; 
wobey aber dod) immer der letztere Umftand 
Proportion mit dem erftern Hale, und dev 
Nideftand fortdauert. “) 

Unfere Ciferfuche und unfer Haß gegen 
Frankreich) find ohne Graͤnzen; und wenig⸗ 
ftens bie erftere von dieſen Gefinnungen, mus 
man geftehen, ift verninftig und wohlgegruͤn⸗ 


*) Man mus eb fic aufs ſorgſältigſte merken, daé In 
Diefer ganjen Abhandlung, fo oft von dem Niches 
flande ded Geldes gefprechen wird, allemal derjents 
ge Richtſtand deffelben, welcher den in den verſchie⸗ 
denen Staaten befindliden Waaren, Arbeit, Betried- 
ſamkeit, und Geſchicklichkeit proportional ift, gemenne 
fey. Und ich bebaupte, wo diefe Vorthelle zwey⸗ 
breys viermal fo groß find, al6 in den Senachbarten 
Staaten, da twerde auch zwey⸗ drey⸗ viermal ſo⸗ 
viel Geld vorganden feyn. Der einjige Umſtand, 
dev die Genanigheit diefer Proportionen ſtören Fann, 
find die Koften des Transportes der Waaren von et: 
nem Ore jum andern; welde Koften bisweilen uns 
gleich find. Bum Bevſpiel, die Naturerzeugniffe 
von Derby(GHire, Korn, Vieh, Butter und Kile, 
fonnen dad Geld von London fo ftark nicht ans 
sieben, wie die Londoner Manufacturen dad Geld 
von Derbyfhive angiehen. Indeſſen ift dieſer Eins 

wand nur anfdeinend: denn fo fern dee Maarens 
tranfport koſtbar iff, fo fern iff die Gemeinſchaft 
oder dev Berkehe gwifthen den Plätzen gehemmt ang 
unvollkommen. 
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bet. Diefe Leidenſchaften haben unzaͤhliche 
DBefhranfungen und Hinderniffe des Handels 
veranlaßt, wobey wir befduldigt werden, ges 
meiniglich der angreifende Theil yu feyn. Aber 
was haben wit dadurch gewonnen? Wir vers 
lohren den frangdfifden Markt fir unfere 
Wollenwaaren, und verlegten den Weinhandel 
nad) Spanien und Portugal, wo wie 
ſchlechteres GetranE ju einem hoͤheren Preife 
kaufen. Es giebt wohl wenige Englander, 
die nicht meynten, ihr Land muͤßte durdaus 
gu Grunde gehen, wenn franzoͤſiſche Weine 
fo wohlfeil und haͤufig in England verfaufe 
wiirden, daß dadurd) allen einheimiſchen Braue: 
reyen gewiffermaafen Eintrag geſchaͤhe. Wolls 
te man aber das Vorureheil ablegen, fo wie: 
be es nit ſchwer Halten, ju Gewelfen, daß 
nichts unfduldiger, vielleicht nichts vortheil⸗ 
hafter ſeyn koͤnnte. Jeder neue Morgen 
Weinland, der in Frankreich angepflanzt 
werden wuͤrde, um Großbrittanien mit 
Wein zu verſehen, wuͤrde die Franzoſen in 
die Nothwendigkeit ſetzen, den Ertrag von ei⸗ 
nem engliſchen Morgen Weitzen⸗ und 
Gerſtland, zu ihrem Lebensunterhalt zu neh⸗ 
men: und es iſt einleuchtend, daß wir dabey 
die beſſere Waare in unſere Gewalt bekom⸗ 
men wuͤrden 
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Es find in Frankreich viele Chicte ers 
gangen, welde bie Anpflanjung never Weins 
berge verbicten, und die Ausrentung aller, bie 
erft feit kurzem geflangt worden, anbdefeblen: 
fo uͤberzeugt if man in jenem Lande von dem 
uͤberlegenen Werth bes Korns Wher jedes ans 
dere Erzeugniß. 

Der Marſchall Vauban lage Sfters, und 
mit Recht, uͤber die ungereimten Bille, womit 
die Einfuhr derjenigen Weine von Langues 
doc, Guienne und andern fadliden Pro: 
vingen, beſchwert iſt, welde nad) Bretagne 
und der Mormandie gehen. Er hegte feinen 
Zweifel, daß diefe lestere Provingen, ungead): 
tet des freyen Handels, welden er empfiehlt, 
thre Balanz behaupten koͤnnten. Und offenbar 
wuͤrde eine Fabre von etlichen Meilen weiter 
yur See nad England feinen Unterſchied 
madden finnen, oder, falls fie einen madhte, 
auf die Waaren beyder Reiche gleichmaͤßig 
wirfen muͤſſen. 

Allerdings giebt es Ein Mittel, wodurd 
Geld unter feinen natuͤrlichen Richtſtand in 
einem Staat erniedrigt werden Cann; fo wie 
es aud ein anderes giebt, wodurch Geld fic 
ber jenen Richtſtand erheben (aft; bey ges 
nauerer Unterfudung aber wird man finden, 
daß diefe Falle ich in unfere allgemeine Theo» 
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vie aufléfen, und derfelbctt ein neues Anſehen 
zuwenden. 

Ich kenne nicht wohl eine andere Metho⸗ 
de, Geld unter ſeinen Richtſtand zu erniedri⸗ 
gen, als jene Anſtalten von Banken, Staats⸗ 
fonds und Papiereredit, welche in unſerm 
Englande ſo weit getrieben werden. Dieſe 
machen, daß Papier dem Gelde gleich gilt, 
daß es in dem ganzen Staat umlaͤuft, daß es 
die Stelle von Gold und Silber vertritt, daß 
es die Preiſe der Arbeit und Waaren vers 
haͤltnißmaͤßig erhdht, und daß es fonad) ents 
weder einen grofen Theil jener edeln Mretalle 
vertreibr, ober den fernern Anwachs derfelben 
Hindert. Was fann kurzſichtiger ſeyn, als die 
Urtheile, welche hierdber im Schwange gehen. 
Man bildet. fic) ein, weil ein eingelner Menſch 
viel reichher werden wiird:, wenn fein Gelds 
vorrath fic) verdoppelte, fo muͤßte diefelbe gus 
te Wirfung erfolgen, wenn eines jeden Mens 
ſchen Geld ſich vermehrtes und man bedenfe 
nicht, daß dadurd) die Preife aller Waaren er: 
hoͤht, und jedermann in diefelbe Lage, worit 
er ſich vorher befand, zuruͤck gebradt werden 
wiirde. Mur bey unfern Sffentliden Verhand- 
lungen und Geſchaͤften mit dem Auslande. iff 
ein groͤßerer Geldvorrath vortheilhaft;. und da 
unſer Papler dabey durchaus nides gilt; fo 


Von der Handelsbalany. 125 


empfinden wir, mittelft deffelben, alle die ſchlim⸗ 
men Witfungen, welche aus einer grofen 
Geldfille entitehen, ohne daß uns irgend einer 
von den Vortheilen gu gut Fame. *) 

Geſetzt, das Papier, weldes in unferm 
Kinigreih als Geld umldufe, mache zwoͤlf 
Millionen aus; (denn man muß ſich nice 
einbilden, daß alle unfere ungebeure Stocks 
wie Papiergeld gebraucht werden;) gefese fers 
ner, die wirflide Baarſchaft des Kinigreihs 
betrage achtzehn Millionen: fo ift Hier ein 
Staat, der, wie Erfahrung zeigt, im Stande 
ift, eine Summe von dreyßig Millionen gu 
faffen. Mun fage id, wenn er diefe Gums 
me 3u faſſen im Stanbe ift; fo mifte er fie, 
hétten wir nur den Cingang der edeln Mes 
talle nicht, durch diefe neue Erfindung von Pas 
pier, gebindert, nothwendig aud in Gold und 
Silber erlangt haben. ,,Von wo wirde er 
biefe Gumme erlangt haben?“ Won 


*) Wir Faden in dem dritten Verſuch angemerte, 
Geld, wenn es im Zunehmen iff, SefSrdere waͤhrend 
des Zeitraums zwiſchen der Geldjunahme und dens 
Steipen der Preife die Betriebſamkeit. Cine dbus 
lime gute Wirfung Fann auch der Papiereredit Hers 
vorbringen; aber es iff mißlich die Gachen ju fibers 
ellen; weil man Gefahr läuft lales gu verliehren, 
Wenn fener Credit fehlſchlagen folite; wie bey jeder 
Seftigen Erſchütterung dec Hffentliden Angelegenhei⸗ 
ten es ſich ereignen muß. 
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allen Gtaaten der Welt. , Aber warum?™ 
Weil, wenn man diefe zwoͤlf Millionen wegs 
nimmt, Geld in diefem Staat unter feinem 
Ridtftande, in Vergleidung mit unfern Mads 
barn, ift, und wir fogleid) von ibnen allen 
ziehen miffen, bis wir, fo gu fagen, voll und 
gefattige find, und nicht mehr faffen Ednnen. 
Bey unfern jebigen Regierungsmarimen tras 
gen wir fo viel Gorge dafir, die Nation mit 
diefem ſchoͤnen Zeuge von Banknoten und 
Schatzkammerſcheinen ausjuftaffiren, als ob wir 
fuͤrchteten, fle moͤchte mit dem edeln Metalle 
uͤberladen werden. 

Es iſt nicht zu zweifeln, daß die große Fuͤl⸗ 
fe von edelm Metall in Frankreich großen 
Theils dem Mangel an Papiercredic beyzumeſ⸗ 
fern iff Die Frangofen haben Feine Bans 
fen; Sand + Moren von Raufleuten find ba 
nidjt fo, wie bey uns, im Umlauf; das Aus: 
leihen auf Zinſen ift dort nicht geradezu ers 
laubt; fo daB viele Perfonen flarfe Summen 
in ihren Roffern haben: in Privathaufern 
glebt es grope Quantitéten von Silberzeug, 
und alle Rirdhen find damit angefillt. Die 
Folge davon ift, daß Lebensmittel und Ars 
beitslohn immer wohlfeiler unter ihnen blei⸗ 
‘ben, als bey Mationen, die nice halb fo reid 
an Gold und Silber find. Die Vortheile 
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dbiefer Lage, in Hinfide auf Handel ſowohl 
als bey grofen dffentliden Bedrangniffen, find 
zu einfeudtend, als daß fic) dardber ſtreiten 
lieBe. 

Diefelbe Mode, welde nod immer in 
England und Holland herrfht, Tafelfers 
vice von Porcellan ftatt von Silber gu ges 
brauchen, nahm vor einigen Jahren in Ge: 
nua dberhand; aber der Senat, der die Fols 
gtr vorherfabe, verboth den Gebrauch jener 
zerbrechlichen Waare uͤber eine beſtimmte Quans 
titaͤt hinaus, wogegen der Gebrauch des Gils 
berzeuges unbeſchraͤnkt gelaſſen wurde. Und 
ich glaube, die Genueſer werden, in ihren 
neulichen Bedraͤngniſſen, die guten Folgen von 
dieſer Anordnung gefuͤhlt haben. Unſere Auge 
lage auf Silbergeſchirr iſt, in dieſem Betracht, 
vielleicht etwas unpolitiſch. 

Vor der Einfuͤhrung des Papiergeldes bey 
unſern Kolonien, Hatten fie gu ihrer Circula⸗ 
tion Gold und Silber genug. Die Cinfihs 
rung bes Papiers hat ihnen, außer vielen ans 
dern Ungemaͤchlichkeiten, den gaͤnzlichen Vers 
luft' der edeln Metalle gugezogen, und es [aft 
fic) gar nicht zweifeln, daß, nad) der Abſchaf⸗ 
fung des Papiers, Geld wieder zuruͤckkehren 
werde; da diefe Kolonien Manufacturen und 
Waaren befigen; das Cingige, was im Harn 
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bel fhagbar iff, und um beffentwillen allein 
Menſchen Geld begehren. 

Sdjade, daß Lycurg, als er Gold und 
Gilber aus Sparta gu verbannen wuͤnſchte, 
nicht auf Papiergeld verfiel. Das wiirde gu 
feinem Vorhaben beffer gedient haben, als die 
Klumpen Cifen, die er gu Gelde gebrauchte; 
aud) wuͤrde es, ba es fo gut wie von gar Feis 
nem wirfliden und innern Werth ft, allen 
Handel mit Fremden wirkfamer abgewebre 
haben. 

Gndeffen muß man geftehen, daß, fo wie 
alle diefe Fragen uber Handel und Geld aͤuſ⸗ 
ferjt vielleitig find, aud der Papiereredit und 
das Bankweſen fid) von einer gewiffer Seite 
betrachten faffen, von welder die Vortheile 
derfelben gréfer als ihre Nachtheile erfcheis 
nen. Daß ſie Baarfdhafe und Muͤnzenmetall 
(bullion) aus einem Staate vertretben, iſt 
gang ausgemadt; und wer nicht weiter als 
auf dieſen Umſtand ſieht, thut wohl daran, 
fie gu verdammen: aber Baarſchaft und Mes 
tall find nice von fo grofem Belange, daß 
fie nicht durd den Anwads von Betriebſam⸗ 
feit und von Credit, welchen der rechte Ges 
braud) des Papiergeldes befordern Fann, vers 
gitet und uͤberwogen werden fonnten. Wan 
weiß wohl wie vortheilbaft es fur einen. Rauf 
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mann ift, feine Wechſel gelegentlid) discontis 
ren laſſen zu finnen; und alles, mwas dazu 
dient diefe Art von Umſatz gu erleichtern, iſt 
dem allgemeinen Handel eines Staats firs 
derlich. Aber folden Credit gu geben, wees 
den Privatbanfleute dadurd in den Stand 
gefebt, daß fie auf die in ihren Laden nieders 
gelegten Gelder Handnoten ausftellen; fo wie 
die Bank von England gleicher Weife dadurch, 
daß fie die Freyheit hat, ihre Moten bey allen 
Zahlungen angubringen. Bor einigen Jahren 
verfielen die Banten von Edinburg auf 
eine Erfindung von diefer Art, weldhe yu den 
ſinnreichſten Ideen gehirt, die man jemals 
im Handel realifire Hat, und welche zugleich 
als ſehr vortheilhaft fir Schotthand anges 
feben worden tft. Man nennt fie dort San Ee 
credit, und es bat damit folgende Bewandt⸗ 
nif. Gin Mann gehe auf die Bank, und 
ſtellt Sicherheit bis gu dem VBelauf, wir wols 
fen fesen, von taufend Pfund Sterling. Dies 
Geld oder jeden Theil davon, hat er nun die 
Freyheit, nad) Belieben herauszuziehen, und 
er bezahlt bloß die gewoͤhnlichen Zinſen fuͤr 
die Zeit, ſo lange es in ſeinen Haͤnden iſt. 
Er darf, wann es ihm gefaͤllt, jede beliebige 
Summe, nur nicht unter zwanzig Pfund Ster⸗ 
ling, abbezahlen, und es werden die Zinſen, 
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yon bem Tage der Zahlung an, in Abſchlag 
gebradt. Die aus diefer Erfindung entiprins 
genden Vortheile find mannigfaltig. Da ein 
jeder wohl Sicherheit bis nahe gu dem vollen 
Betrage feines Vermigens finden mag, und 
da fein Bankcredit dem baaren Gelde gleid 
gilts; fo fann ein Kaufmann dadurd feine Ges 
bande, feine Moͤbel, die Giiter in feinem Waa⸗ 
renlager, feine Gchiffe gur Gee, und die frems 
den Schulden, welche er ausſtehen hat, gleicdhs 
fam in Muͤnze verwandeln, und fie gelegents 
lid) bey allen Zahlungen gebraucden, als ob 
fie das gangbare Geld des Landes waren. 
Borgt jemand taufend Pfund von einer Pris 
yatperjon; fo bat er, auger dem, daß ein fols 
hes Anlehn nicht immer gleid), wenn es vers 
fangt wird, gu finden ift, Zinſen dafuͤr gu gab: 
len, er mag Gebraud) davon maden oder 
nicht: dagegen koſtet ihm fein Ban€credit 
nidts, außer gerade wabrend des Augenblics, 
in weldem er davon Nutzen gieht: und dies 
fer Umftand ift eben fo vortheilhaft, als ob 
er das Geld gu weit niedrigern Zinſen geborgt 
hatte. Auf gleiche Weife gewaͤhrt dtefe Er⸗ 
findung SRaufleuten eine grofe Leichtigkeit, 
wedfelfeitig einer des andern Credit gu uns 
terſtuͤtzen; welches eine betraͤchtliche Sicherheit 
gegen Bankrotte ſchafft. Iſt jemandes Bank⸗ 
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credit erſchoͤpft, fo geht er gu einem feiner 
Nachbarn, der fic nicht in derfelben Lage bes 
findets und er befommt das Geld, weldes er 
nad feiner Bequemlichkeit wieder erftattet. 
Nachdem diefe Anftale ſchon mehrere Jabs 
re in Edinburg Beftanden hatte, trieben vers 
ſchiedene Compagnien von Kaufleuten in Glass 
gow dle Sade nod) weiter. Sie thaten fid 
in verſchiedene Banken gufammen, und gaben 
Moten aus Bis gu zehn Schillingen Herab, 
weldje fie bey allen Zablungen fir Giter, 
Manufacturen, Handwerksarbeit von allen Ars 
ter gebrauchten; und diefe Noten giengen, 
fraft des veſten Credits der Compagnicn, bey 
allen Zahlungen durch das ganje Land, vie 
baares Geld. Auf folde Weife fonnte cin 
Verlag von finf taufend Pfunden diefelben 
Operationen beftreiten, wozu fonft einer von 
feds oder fieben tanfend gehoͤrt haͤtte; und 
Kaufleute Famen dadurd in den Stand, ih— 
ren Handel mehr ausgudehnen, und einen ges 
ringeren Profit bey allen ihren Geſchaͤften noͤ⸗ 
thig yu haben. Aber was aud fiir andere 
Vortheile aus dtefen Erfindungen entfpringen 
migen; fo muß man dod) immer. einrdumen, 
daß fie nidt nur dem Credit eine gar zu große 
Leichtigkeit geben, welches gefaͤhrlich ift, fons 
bern aud) die Foftbaren Metalle verdrangen: 
. 35 
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und nichts kann einen klaͤreren Beweis davon 
abgeben, als eine Vergleichung des vormali⸗ 
gen und des jetzigen Zuſtandes von Schott⸗ 
{and in Abfiche auf diefen Punct. Bey der 
Ummuͤnzung, welde nad der Union vorges 
nommen wurde, fand man, daß beynabe cine 
Million Pfund Sterling an Baarſchaft in dies 
fem Lande vorhanden war: aber ungeadtet 
des ftarfen Anwachſes von Reichthum, Han: 
def und Manufacturen aller Arten, Hale man 
dafuͤr, daß gegenwartig, felbft dann, wann Fein 
auferordentlider Abfluß nad) England Statt 
gehabt Hat, die umlaufende Baarfchafe niche 
ein Drittheil von jener Gumme betragen mag. 

So wie unfere Anftalten von Papiercre- 
dit wohl das eingige Mittel find, durch wels 
des wir Geld unter feinen Midtftand ernies 
drigen koͤnnen; fo ijt, melnes Cradtens, das 
einzige Mittel, wodurch Geld fic aber feinen 
Richtſtand erhoͤhen laͤßt, ein Verfahren, Aber 
weldes wir alle, als ber etwas hoͤchſt vers 
derbliches ſchreyen wirden, nehmlich ftarfe 
Summen ju einem Sffentliden Schatze aufzu⸗ 
ſammeln, ſie zu verſchließen, und ihren Um⸗ 
lauf ſchlechterdings gu verhiten. Die auger 
aller Gemeinſchaft mit dem benachbarten Eles 
ment geſetzte Fluͤßigkeit Fann, durch einen fols 
chen Kunſtgriff, fo bod) man will, gehoben wers 
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den. Um dieſes gu beweifen, brauchen wir 
nur zu unferer erſten Vorausſetzung zuruͤck gu 
kehren, wo wir annahmen, daß die Haͤlfte 
oder irgend ein Theil unſerer Baarſchaft ver⸗ 
nichtet wuͤrde; und wo wir fanden, daß un⸗ 
mittelbar auf einen ſolchen Vorfall, die Anzie⸗ 
Hung einer gleichen Summe aus allen benach⸗ 
‘barter Landern erfolgen mifte. Auch ſchei⸗ 
nen feine nothwendige Schranken, durch die 
Matur der Dinge, diefem Schatzſammeln ges 
fest gu feyn. Cine kleine Stadt, wie Genf, 
finnte, wenn fie diefe Staatsmaxime auf 
Sabrhunderte befolgte, neun Zehntheile des 
Geldes von Europa in Beſchlag nehmen. Su 
der menſchlichen Matur freylich ſcheint ein uns 
uͤberwindliches Hinderniß gegen einen ſolchen 
unermeßlichen Anwachs von Reichthum zu 
ſeyn. Cin ſchwacher Staat, mit einem uͤber⸗ 
großen Schatze, wuͤrde bald einem ſeiner aͤr⸗ 
meren Nachbarn zur Beute werden. Ein 
großer Staat wuͤrde ſeinen Reichthum in ge⸗ 
faͤhrlichen und unbeſonnenen Entwuͤrfen ver⸗ 
ſchleudern, und wahrſcheinlich damit zugleich, 
was weit ſchaͤtzbarer iſt, die Betriebſamkeit, 
Moralitaͤt und Menge ſeines Volks zerſtoͤren. 
Die Fluͤßigkeit, in dieſem Fall, gu einer alls 
zugroßen Hoͤhe erhoben, fprengt und zerbricht 
das Gefaͤß, worin fie enthaltert tft, und mit 
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dem umgebenden Element ſich vermifdend 
fille fie bald auf ihren eigentlichen Richtſtand 
berab. 


So wenig find wir uͤberhaupt mit dieſem 
Princip befannt, daß obgleid) alle Geſchicht⸗ 
fhreiber in der Angabe einer fo neuen Thats 
‘face, wie der von Heinrid) VIL gefammelte 
unermeßliche Schatz it Cden fie auf 2,700,000 
Pfund angeben), einhellig Abereinftimmen, 
wir lieber ihr gufammentreffendes Zeugniß vers 
werfen, als eine Thatſache einrdumen, bie gu 
unfern eingewurzelten Gorurtheilen fo uͤbel 
paßt. Es ift allerdings wahrſcheinlich, daß 
diefe Gumme wohl drey Viertheile von allem 
Gelde in England mag betragen haben. Aber 
warum follte es denn fo fdwer gu begreifen 
feyn, daß von einem ſchlauen, habſuͤchtigen, 
fargen und beynahe unumſchraͤnkten Monar⸗ 
chen, in zwanzig Jahren, eine ſolche Summe 
bat geſammelt werden koͤnnen? Vermuthlich 
wird auch die Verminderung des Geldes nicht 
einmal merklich von dem Volke empfunden 
worden ſeyn, oder ihm irgend einen Nachtheil 
verurſacht haben. Das Sinken der Preiſe 
aller Waaren, welches den Englaͤndern in 
ihrem Handel mit allen benachbarten Staaten 
ein Uebergewicht gab, mochte die in den Schatz 
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flieBenden Geldfummen unverzuͤglich wieder er: 
fatten. 

Haben wir nide ein Erempel an der Eleis 
ten Nepublié Athen fame ihren Bundesges 
noffen, welche, in obngefebr funfzig Sabren, 
zwiſchen dem Perfifdhen und Pelopon: 
neſiſchen Rriege, eine Gumme fammelten, 
die nicht viel geringer war, ale der Schatz 
Htinvids VIL? Denn alle griehifdhe Ges 
ſchichtſchreiber ) und Redner **) fommen dar: 
in &berein, daß die Athener in ihrer Citas 
delle mehr als 10,000 Talente aufgehaͤuft Hats 
ten, rie fie bernad, gu ihrem eigenen Verder⸗ 
ben, in rafden und thdridjten Unternehmen: 
gern veiſchleuderten. Aber was war die Fol: 
ge, ale diefes Geld abgelaſſen und mit der 
umgebenden Fluͤßigkeit in Gemeinſchaft gefese 
wurde? Blieb es in dem Staat? Nein. 
Denn aus dem merkwuͤrdigen Cenſus, deſ— 
fen Demoſthenes t) und Polyb tt) ges 
denfen, erfleht man, daß, ohngefebr funfzig 
Jahre hernach, der gefammte Werth der Res 
publi€, mit Gnbegriff aller Landereyen, Haͤu⸗ 


*) Thucydides libr. II, und Diodar. Sic, 
libr. XU. 


**) Vide Aefchinis e¢ Demofthenis epif. 


T) Megs Dusepseogsas. 
Tt) libr. Il, cap. 62. 
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fer, Waaren, Sclaven und Baarfchaften, fid 
auf weniger als 6000 Talente belief. 

Was fir ein cuhbmfidtiges, hochherziges 
Vol war das, in feinem Schatze, aus Crobes 
rungsabfidten, eine Summe gu fammeln und 
qufjubewahren, welde die Burger alle Tace, 
durch den Ausſchlag einer einzigen Stimne, 
unter (id vertheilen burfter, und welde ten 
Reichthum eines jeden mehr als verdopyelt 
baben wirde! Denn man mus bemerfen, daß 
die Anzahl und das Privatvermigen der Athes 
ner, nad) der Verfidyerung der alten Schrift⸗ 
fteller, nicht gréfer ju Anfange des pelspons 
nefifden Rrieges waren, als gu Anfange 
des macedonifden. 

Geld war woh! nidt viel haufiger in Gries 
Genland wahrend Philipps usd Per: 
feus Regterungen, als in England gur Beit 
Heinrids VIL; gleichwohl fammelten jene 
bende Monarden, in dreyßig Jahren, *) aus 
dem Fleinen Kinigreid) Macedonien, einer 
groͤßern Shab, als des englifden Monars 
chen feiner war. Paul Aemil bracdhte nad 
Nom shngefehr 1,700000 Pfund Sterling. **) 
Plinius fagt 2,400000. ***) Und das war 

*) Titi Livii lib. KIV. cap. 40. 


**) Vellej. Paterce. lib. I. cap. 9. 
wer) Lib. XXXIII. Cap. § 
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nur ein Sheil von dem macedonifden 
Shake. Der Reft wurde durch den Widers 
ftand und durd die Flude des Perfeus gers 
ftreut. *) 

Stanian belehre uns, daß der Canton 
Bern 300,000 Pfund Seerling auf Sinfer 
ausftehen hatte, und aber ſechsmal fo viel in 
der Schatzkammer vorrdthig befaf. Hier ift 
nun eine gefammelte Gumme von 1,800000 
Pfund Sterling, welche wenigftens das Viers 
fade von bem ift, was natirlid) in einem fo 
Fleinen Staat circuliren wiirde. Und dod) bes 
merft niemand, der im Waatlande oder 
in fonft einer anders Gegend jenes Cantons 
reifet, irgend einen Mangel an der fir ein 
Land, von foldhem Umfange, Boden und Bus 
ftande, erfoderliden Baarſchaft. Im Gegens 
theil moͤchte man ſchwerlich irgend einige ins 
laͤndiſche Provingen in Franfreid) oder Deutſch⸗ 
fand finden, two die Cinwohner gu jebiger 
Reit fo wobhlhabend waren; obgleid) dtefer 
Canton feinen Schatz feit dem Sabre 1714, 
da Stantan feine mit vieler Beurtheilungss 
frafe gefdriebene Nachricht von der Schweitz 
berausgab, gewaltig vermehrt bat. **) 

*) Titi Livii ibidem, 
**) Die Armuth, wovon Stantan (pride, if nue 
in den gebirgichtſten Cantouen gu ſehen, wo es Fels 
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Appian's Angabe *) von dem Schatze 
ber Peolomader ift fo ungeheuer, daß man 
fie nicht gelten laffer ann; und gwar um fo 
weniger, ba der Geſchichtſchreiber fagt, die 
andern Nachfolger Aleranbders waren ebens 
falls Sparer gewefen, und mande von. ihnen 
batten nicht viel geringere Schaͤtze gehabt. 
Denn dieſe Gparfude der benachbarten Fairs 
ften muͤßte der Wirthlichkeit der aͤgyptiſchen 
Monardhen nothwendig Eintrag gethan has 
ben; wenn unfere vorhergehende Theorie ihre 
Nidtigfeit hat. Die Summe, welde Aps 
pian angiebt, iff 740,000 Talente, oder 
191,166,666 Pfund Sterling, 13 Sdhillinge 
und 4 Pfennige, nad) Arbuthnots Berech⸗ 
nung. Und bod) verfidert Appian, feine 
Nachricht aus. dem Staatsardiv gezogen gu 
haben; und er felbft war ein gebobrner 
Alerandriner. | 

Aus dieſen Grundſaͤtzen fSnnen wir lers 
nen, was wir von jenen unzaͤhligen Hemmun⸗ 
gen, Deldhranfungen und Auflagen urtheiler 
follen, mit welden alle Nationen Europens, 


ne Waare giebt, die Geld bringen Ednnte. Und 
felOf% da find dle Lente niche ärmer, ald in Dem 
Bezirk von Saljhurg auf oder einen, nnd von 
Savoven anf der andetn Seite. 


*) Progem. 
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und feine mehr als die Englander, den Hate 
del belaftige haben; aus einer unbandigen Bes 
gierde Geld aufjuhdufen, welches doch, fo fans 
ge es umlduft, niemals feinen Ridtftand uͤber⸗ 
fteigen Fann; oder aus einer grundlofen Bes 
forgniB ihre Baarſchaft gu verliehren, welde 
bod) niemals-unter denfelben herabſinken wird. 
Wenn irgend etwas unfern Reichthum jers 
ftreuen finnte, fo wirden es dergleiden uns 
politifhe Veranftaleungen feyn. Aber wie es 
aud) damit fey; fo entſteht gleichwohl immer 
daraus diefe allgemeine ſchlimme Wirfung, 
daß benadbarten Mationen jener freye Bers 
kehr und Umtauſch entriffen wird, welden der 
Urbheber der Matur beabfichtigte, als er ihnen 
fo fehr von einander verfdiedene Erdreiche, 
Himmelsftridje und Geiftesanlagen gab. 

Unfere neueren Politifer lieben das eingige 
Mittel Geld gu verbannen, den Gebrauch des 
Papiercredits; fie verwerfer das eingige Mite 
tel Geld gu haͤufen, das Schatzſammeln; und 
fie erſinnen hundert Anftalten, die gu nichts 
bienen, als Betriebſamkeit gu Hemmen, und 
uns felbft, ſowohl als unfere Madbarn, um 
bie gemeinfamen Wobhlehaten der Mature und 
Kunft ju bringer. 

Indeſſen miffen nidt alle Auflagen auf 
fremde: Waaren als nachtheilig oder unnuͤtz an 
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gefehen werden, fondern nur diejenigen, wel⸗ 
che auf die oben erwaͤhnte Eiferſucht gegriins 
det find. Cine Auflage auf deutfdhes Linnen 
Befirdert einbeimifde Manufacturen, und vers 
mehrt dadurd) unfere Volfsmenge und unfere 
Betriebſamkeit. Cine Auflage auf Brantwein 
vergrdpert den Abſatz auf Rum, und unters 
ſtuͤtzt unſere fildlide Rolonien. Und da es 
nothwendig ift, daß zur Aufredthaltung des 
Staats Auflagen erhoben werden; fo fann 
man es wohl fir mehr ſchicklich erachten, 
frembde BWaaren damit gu belegen, die leicht 
im Hafen angebalter und der Ahgabe unters 
worfen werden finnen. Indeſſen follte man 
fic) immer an die Maxime des D. Swift ers 
innern, daß, in der Arithmetié des Zollwes 
fens, zwey und zwey nicht vier, fondern oft 
nur eins madden. Es kann fchwerlid) bes 
zweifelt werden, daB niche die Weingdle, wenn 
fie auf ein Drittheil herabgeſetzt wuͤrden, der 
Regierung weit mehr einbringen wirden, als 
anjebt: unfere Leute waren dann im Stande 
far gewoͤhnlich cits befferes und gefunderes Ges 
traͤnk gu trinken; und der Handelsbalanz, auf 
welde wir fo eiferfichtig find, wuͤrde daraus 
aud) fein Schaden erwadfen. Die Brauerey 
des Ale iff, aufer dem, daß fie dem Ackerbau 
nist, eine unbedeutende Are von Fabrif, die. 
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wenigen Haͤnden Beſchaͤftigung giebt. Der 
Transport des Weins und Korns wuͤrde nicht 
viel weniger zu thun geben. 


Aber haben wir denn nicht haͤufige Exem⸗ 
pel, wird man ſagen, von Staaten und Koͤ⸗ 
nigreichen, die vormals beguͤtert und wohlha⸗ 
bend waren, und jetzt arm und bettelhaft ſind? 
Sind fie nicht um das Geld gekommen, wels 
des fie vormals im Ueberfluß Hatten? Ih 
antworte, wenn fie ihrer Handel, ihre Wes 
triebſamkeit und ibre Volksmenge verliehren, 
fo koͤnnen fie nicht erwarter, ihr Gold und 
Silber zu behalten: denn diefe foftbaren Me⸗ 
talle werden den erfteren Vortheilen allemal 
proportional feyn. Als dev oftindifde Hans 
del von Venedig und Genua nad Lif fas 
Son und Amſterdam aAbergieng, giengen 
aud) die dataus entipringenden Profite und 
Kapitalien dahin ther. Wo der Gis der Mes 
gierung weg verlegt wird; wo foftbare Rriegss 
heere, fern von den Graͤnzen, unterbalten 
werden; wo grofe Fonds im Befihe vor 
Sremden find; ba erfolgt natirlider Weife 
aus dieſen Urfadhen eine Verminderung der 
Baarfhaft. Aber dtefe Methoden Geld weg⸗ 
gubringen find, wie man fieht, gewaltfam und 
erzwungen; aud) haben fie gemeiniglid) die 
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Folge, daB mie der Zeit Menſchen und Ges 
werbe fortziehen. Wo aber diefe bleiben, und 
der Geldabfluß nice fortdauernd ijt; da fits 
det bas Geld durch hundert Randle, von des 
nen man einen Gegrif oder Verdacht Hat, 
feinen Weg wieder zuruͤck. Was fie uner⸗ 
meßliche Shabe find von fo vielen MNatio- 
nen, feit der. englifdhen Revolution, in dem 
Laufe dreyer langen Kriege, in Flandern 
ausgegebert worden? Mehr Geld vielleidt, 
als die Halfte von alle dem, was in Euro: 
pa gu finden iff. Aber was iff anjest dar: 
aus geiworden? Iſt es nod) in dem engen 
Bezirk der oͤſtreichſchen Miederlande vor: 
Handen? Mein, gewiß nist. Es iſt groͤßten⸗ 
theils in die verſchiedenen Lander zuruͤckge⸗ 
kehrt, aus denen es fam, und ift der Runt 
und dem Fleiße nadgefolgt, durch welde es 
guerft erworben wurde. Seit mehr als tans 
fend Jahren floß Curopens Geld nad — 
Mom in einem offenen und merfliden Stroh: 
me; aber durch viele gebeime und unmer€li: 
de Randle ift es wieder abgeleitee worden; 
und der Mangel an Betriebſamkeit und 
Handel made gegenwartig den RKirdenftaat 
gu dem armften Landftrid) in gang Stas 
lien, 
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Kurz, eine Regierung hat grofe Urfache 
mit Sorgfalt ihre Volksmenge und ihre Dias 
nufacturen gu bewahren. Shr Geld darf fe, 
ohne Furdt oder Ciferfuct, fider dem Laufe 
der menfdliden Dinge anvertrauen. Oder, 
wenn fie jemals Ache auf diejen letztern Um⸗ 
ftand giebt; fo follte fie es nue in fo fern 
thuu, als derfelbe auf die erfteren wirkt. 


144 


VI. 
Von der Handelsetferfude 





Nachdem wir uns bemuͤht haben, die eine 
Gattung von ungegruͤndeter Eiferſucht, welche 
unter handelnden Nationen ſo herrſchend iſt, 
zu entfernen; ſo wird es nicht undienlich ſeyn, 
eine andre zu pruͤfen, die nicht weniger grund⸗ 
los zu ſeyn ſcheint. Nichts iſt unter Staa⸗ 
ten, die ſchon einige Fortſchritte im Haridel 
gemacht haben, gewihnlider, als den zuneh⸗ 
menden Wohlftand ihrer Machbarn mit args 
wibnifden Augen angufehen, alle bandelnde 
Staaten fir ihre Mebenbubler gu halten, und 
vorauszuſetzen, daß unmiglid) einer derfelben 
anders bluͤhen finne, als auf ihre Roften. Im 
Gegenſatz auf diefe enghergige und ſchadenfro⸗ 
be Gefinnung getrane id) mir gu behaupten, 
daß die 3unahme des Reichthums und Han: 
dels bey einer jeder Nation, dem Reidthum 
und Handel aller ihrer Nachbarn, anſtatt gu 
ſchaden, gemeiniglid) anfhilfe; und daß ſchwer⸗ 
lid) ein Staat ſeinen Handel und feine Bes 
triebſamkeit ſehr wert treiben Fann, wenn alle 
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ihn umgebenden Staaten in Unwiffenbeit und 
Barbarey verſunken find. 


Die einheimifde Induſtrie eines Volks 
fann offenbar, felb(t durd den groͤßten Wohl⸗ 
fiand feiner Nachbarn, einen Schaden nebs 
men; und da diefer Handelszweig unftreitig 
der allerwidhtigte in jedem Staat von einis 
gem Umfatige tft, fo ift uns in fofern alle Ues 
fache gue Eiferſucht benommen. Aber td gehe 
weiter und Behaupte, wo ein freyer Verkehr 
zwiſchen Mationen beybehalterr wird, da fey 
es unmoͤglich, daß nicht die einheimiſche Sn: 
duftrie einer jeden, durch die zunehmende Rul: 
tur aller andern, einen Zuwachs gewinnen folls 
te. Man vergleiche den gegemvartigen Suz 
ftand Grofbritantiens mit dem, worin es fid 
vor zwey Sabrhunderten befand. Aeußerſt 
roh und margelbaft waren damals alle Rin: 
fte des Landbaues ſowohl als der Manufactus 
ren. Fede Verbefferung, die wir feitdem ge: 
madt haben, entftand daber, daß wir Frem⸗ 
den nachahmten; und wir follten es in fofern 
aly ein Gluͤck anfehen, daß jene uns in Rin: 
ften und Erfindungen vorgeeile waren. Aber 
nod) immer gereid)t biefer Verkehr gu unferm 
großen Vortheile. Ungeachtet der hohen Vols 
kommenheit unſrer Manufactures, nehmen 
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wir taͤglich in jeder Kunſt die Erfindungen 
und Verbeſſerungen unſrer Nachbarn an. 
Erſt kommt die Waare von auswaͤrts herein, 
zu unſerm großen Mißvergnuͤgen, weil wir 
uns einbilden, daß ſie uns Geld entziehe; in 
dcr Folge kommt, gu unſerm ſichtbaren Vor⸗ 
theil, nach und nach die Kunſt ſelbſt zu uns 
heruͤber; dennoch fahren wir fort uns zu graͤ⸗ 
men und zu aͤrgern, daß unſre Nachbarn ir⸗ 
gend eine Kunſt, Gewerbe und Erfindung be— 
ſitzen; uneingedenk, daß, wenn ſie uns nicht 
erſt unterrichtet haͤtten, wir gegenwaͤrtig Bar⸗ 
baren ſeyn wuͤrden; und daß, wens fie ihren 
Unterricht nicht immer fortſetzten, die Kuͤnſte 
in einen Zuſtand von Erſchlaffung verſinken 
und jenes Wetteifers und Neuerungstriebes, 
der ſoviel gu ihrer Aufnahme beytraͤgt, erman⸗ 
geln wuͤrden. 


Die Zunahme der einheimiſchen Induſtrie 
legt den Grund zum auswaͤrtigen Handel. Wo 
man eine große Menge von Waaren fuͤr den 
inlaͤndiſchen Markt erzeugt und veredelt; da 
wird man immer einige darunter finden, die 
ſich mit Vortheil ausfuͤhren laſſen. Aber wenn 
unſre Nachbarn ohne alle Kunſt und Ausbil⸗ 
dung ſind, ſo koͤnnen ſie uns nichts davon ab⸗ 
nehmen; weil ſie nichts dafuͤr zu geben ha⸗ 
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Gen. In dieſem Betracht Sat es mit Staas 
ten biefelbe Bewandtniß, wie mit Privatpers 
fonen. Cin einzelner Menſch Fann nidt wohl 
ba betriebfam ſeyn, wo alle feine Mitbirger 
unthdtig finds. Der Reichthum der mancher⸗ 
ley Glieder einer Geſellſchaft tragt zur Vers 
mehrung meines Reidhthums bey, was fir eis 
hen Beruf id) aud) haben mag. Sie vers 
brauden das Erzeugniß meiner Snduftrie und 
liefern mir dagegen das Erzeugniß der ths 
rigen. 


Aud darf kein Staat Beſorgniſſe hegen, 
daß ſeine Nachbarn ſich in jeder Kunſt und 
Manufactur dermaaßen aufnehmen werden, 
daß weiter keine Nachfrage von ihrer Seite 
zu erwarten ſtehe. Die Natur hat dadurch, 
daß fie verſchiedenen Nationen fo ungleiche 
Geiſtesgaben, Himmelsſtriche und Boden ge⸗ 
geben Hat, ihren wechſfelſeitigen Verkehr und 
Handel auf ſo lange geſichert, als ſie alle be⸗ 
triebſam und civiliſirt bleiben. Ja, je mehr 
die Kuͤnſte in einem Staat zunehmen, deſto 
mehr vergroͤßert ſich ſeine Nachfrage nach al⸗ 
lem, was ſeine betriebſamen Nachbarn hervor⸗ 
bringen. Nach Maaßgabe, wie die Einwoh⸗ 
ner wohlhabender und geſchickter werden, ver⸗ 
langen ſie jede Waare in groͤßerer Vollkom⸗ 
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menheit; und da fie einen Ucberfluf von 
kaͤuflichen Dingen abzulaſſen haben, fo holen 
fie aus jedem frembden Lande ftarfe Cinfubren. 
Die Betriebſamkeit der Nationen, von denen 
fie einfabren, befommet Aufmunterung; ihre 
eigne Betriebſamkeit wird durch den Abſatz 
der Waaren, womit fie ihren Cinfauf madden, 
ebenfalls vermehrt. 


Mie aber, wenn eine Nation eine Stapels 
waare bat, dergleidben die Wollenmanufactur 
in England it? Muß nicht, wenn bie Mads 
barn uns mit einer folden Manufactur in die 
Queere fommen, ein Verluft fie uns entftes 
hen? Ich antworte, wann irgend eine Feil: 
ſchaft die Stapelwaare eines Reichs heifit, fo 
wird vorausgeſetzt, dicfes Reich habe gewiffe 
eigenthuͤmliche Vortheile bey der Erstelung jes 
ner Feilſchaft; und wenn ungeachtet diefer 
Vortheile eine folde Manufactur dennoch vers 
lohren geht, fo follter die Einwohner ihre 
eigne Tragheit oder ſchlechte Negicrung, nicht 
aber die Betriebſamkeit ihrer Nachbarn tas 
deln, Auch ift gu bedenfen, daß mit der Zu— 
nahme der Betriebſamkeit unter den benach⸗ 
barten Mationen, gugleid) der Verbraudy alfer 
Gattungen von Waaren bey ihnen zunimt; 
und wenn ſich gleid) fremde Manufacturen nes 
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Gets denen, dte wir ihnen zufuͤhren, auf dem 
Markt eindrangen; fo kann dod) die Mads 
frage nad ben unfrigen noch immer anbals 
ten, oder fogar gunebmen, Und follte fle (id 
auch) vermindern, wuͤrde bent die Folge davon 
fir ein fo großes Unglicé gu erachten feyn? 
Wird der Geift der Betriebſamkeit lebendig 
erhalten, fo wendet ev ſich leicht von einem 
Gewerbzweige gu einem andern; und die Wols 
lenfabrifanten, guin Exempel, finnen bey Sel: 
dens Leinens Fifens und andern Waaren, nad 
welden fic eine Nachfrage Hervorthut, ange: 
ftelle werden. Wir duͤrfen nicht fuͤrchten, daß 
alle Gegenftande der Induſtrie fid) erſchoͤpfen, 
oder daß unfere Manufacturiften, fo lange fie 
auf gleidem Fuße mit denen bey unfern Nad): 
barn bleiben, in Gefahr gerathen werden, Fei: 
ne Beſchaͤftigung gu finden. Der Wetteifer 
unter nebenbublenden Nationen dient vielmebhr 
dazu, Betriebſamkeit bey ihnen allen (ebendig 
qu erbalten. Und ein Volk iſt allemal gluͤck⸗ 
lider, wenn es einer Mannigfaltigfeit von 

tanufacturen fic gu erfreuen hat, als wenn 
es eine eingige grofe Manufactur beſaͤße, mit 
welder alle Hande beſchaͤftigt waren. Seine 
Lage ift minder unzuverlaͤßig, und es werden 
ibm jene Umwaͤlzungen und Ungewifbeiten, 
denen jeder eingelne Handelsgweig immer aus: 
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gefebt bleiben wird, weniger empfindlid 
fallen. 

Der einzige Handelsſtaat, welcher die Ver⸗ 
Sefferungen und bie Betriebſamkeit ſeiner 
Nachbarn zu firdten haͤtte, wire ein folder, 
wie der Holldndifde, der ohne ein betradhtlis 
ches Landgebiet und ohne eine bedeutende Ans 
zahl von einheimiſchen Erzeugniſſen au haben, 
blog dadurch bluͤhet, Saf feine Einwohner die 
Maͤkler, Faktore und FrachefAbrer andrer Staa⸗ 
ten find. Cin ſolches Vol! Hat natiriid gu 
firdten, da, fo bald die benachbarten Staas 
ten ihr eigenes Sntereffe einzuſehen und gu 
befolgen anfangen, fie den Detrich ihrer Ges 
ſchaͤfte in ihre eigenen Hande nehmen, und 
ihren Maflern den Profit, den fie ihnen vor: 
mals zukommen liefen, entziehen werden. 
Aber fo natirlic& and diefe Ercigniffe zu be: 
fuͤrchten ſeyn migens fo dauert es dod) lange, 
ee fie Plas grefen; und durch Runt und 
Betriebſamkeit koͤnnen fie anf viele Zeitalter 
abgewebrt, wo nicht gaͤnzlich vereitelt werden. 
Der Vortheil, den UederlegenHeit an Kapita⸗ 
lien und ausgebreitete Korreſpondenz gewaͤh⸗ 
ren, iſt ſo groß, daß er ſich nicht leicht abge⸗ 
winnen laͤßt; und da mit der zunehmenden 
Betriebſamkeit tn den benachbarten Staaten 
ugleich alle Handelsgeſchaͤfte zunehmen; fo 
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fann felt cin Volk, deſſen Handel auf diefer 
unfidern Baſis ruht, aus dem aufblihenden 
Wohlſtande feiner Nachbarn Anfangs einen 
anſehnlichen Profit giehen. Die Hollander, 
feitdem fie alle ihre Staatseinkuͤnfte verpfaͤn⸗ 
det haben, ſpielen nicht mehr eine folde Fie 
gur bey politifden Berhandlungen, als ebes 
mals; aber ihr Handel ift fider noch eben fo 
widtig, wie ev in der Mitte des vorigenr 
Jahrhunderts war, als fie unter die groper 
Maͤchte von Curopa gerednet wurden. 


Sollte uns unfre kurzſichtige und tuͤckiſche 
Politik nach Wunſch gelingen, wir braͤchten 
alle unſre Nachbarn in denſelben Zuſtand von 
Faulheit und Unwiſſenheit zuruͤck, welcher in 
Marocco und auf der Kuͤſte der Barba: 
resten bereft. Aber was wiirde der Cer: 
folg ‘feyn? Sie koͤnnten uns keine Waaren 
zufendens fie koͤnnten uns keine abnehmen: 
unfer inlandijdhes Gewerbe fogar wuͤrde, aus 
Mangel an Wetteifer, Beyfpiel und Unter: 
richt, erſchlaffen; und wir felbft warden bald 
in. denſelben niedrigen Suftand binabfinten, in 
welchen wir Andre verfege haͤtten. Freymuͤ⸗ 

thig will id) daber geftehen, daß id) nide nur 
als Menſch, fondern aud) als ein brittifder 
Unterthan, den blibenden Handel von D eu t f dh: 
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fand, Spanien, Italien und fogar von 
Frankreich felbft, wuͤnſchte. Wenigſtens bin 
ich gewiß, daß Großbritannien und alle jene Na⸗ 
tionen bluͤhender ſeyn wuͤrden, wenn ihre Be⸗ 
herrſcher und Miniſter ſolche erweiterte und 
wohlwollende Geſinnungen gegen einander an⸗ 
nehmen wollten. 


1$3 
VII. 
Von Auflagen. 





E⸗ iſt eine herrſchende Maxime unter eini⸗ 
gen Speculanten, daß jede neue Auflage 
dem Unterthan eine neue Fähigkeit 
gebe, ſelbige zu tragen; und daß mit 
jeder Zunahme der oͤffentlichen Las 
ſten verhaältnißmaäßig and die Bes 
triebfamfeit des Volks gunehme. 
Diefe Marime if— rede dazu gemadt, aufs 
leichtefte gemifbraude gu werden; und fie ift 
defto gefahrlider, da man ihe nicht ſchlechter⸗ 
dings alle Wahrheit abfpreden fann; fondern 
geſtehen muß, daß fie, innerhalb gewiſſer 
Graͤnzen, einigen Grund in der Vernunft ſo⸗ 
wohl als Erfahrung habe. 

Wenn auf Waaren, die von dem gemeinen 
Mann verbraucht werden, eine Auflage gelegt 
wird; ſo ſcheint die nothwendige Folge davon 
zu ſeyn, daß der Arme entweder von ſeinem 
Lebensaufwande etwas abbrechen, oder ſeinen 
Lohn ſo weit erhoͤhen muͤſſe, als noͤthig iſt, 
um die Laſt der Auflagen gaͤnzlich auf die Rei⸗ 
chen fallen zu laſſen. Aber es giebt noch eine 
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dritte Folge, die oftmats bey Auflagen ein: 
tritt, naͤmlich, daß der Arme feine Betrieb: 
famfeit verſtaͤrkt, mehr Arbelt verrichtet, und 
eben fo gut wie vorber lebt, obne fir feine 
Arbeit mehr gu fordern. Wo bie Abgaben 
maͤßig find, ftufenweife aufgelegt werden, und 
nicht die Nothwendigkeiten des Lebens treffen, 
trite natirlicher BWeife diefe Folge ein; und 
es ift gewif, daß dergleiden Erſchwerungen 
oft dazu dienen, die Betriebſamkeit der Leute 
au beleberr, und fie arbeitfamer und wohlha—⸗ 
bender zu maden, als Andere, welche die 
groͤßten Vortheile geniefen. Denn man Fann 
als cin paralleles Beyſpiel anfihren, daß die 
Mationen, welde den ſtaͤrkſten Handel tries 
ben, nicht alfemal den griften Umfang von 
frudtbarem Boden befafen, fondern im Ges 
gentheil mit vielen natuͤrlichen Nachtheilen an 
fimpfen batten. Cyrus, Athen, Carthas 
go, Rhodus, Genua, Venedig, Hol 
land find ftarfe Belege gu dtefer Behauptung. 
Und in der gangen Geſchichte findet man nur 
drey Beyſpiele von grofen und frudtbaren 
Laͤndern, welche viel Handel befafen, namlicd 
die Miederlande, England und Frank: 
reid. Die beyden erften fcheinen durdy die 
Vortheile ihrer Lage an der Gee und durch 
bie Mothwendigkcit, works fie waren, frembde 
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Haͤfen gu befuden, um fidh das gu verſchaf⸗ 
fen, was ihnen ihr eigner Himmeteftrid) vers 
fagte, gum Handel angeloctt worden zu feyn. 
Und was Frankreich betrift; fo ift der 
Handel fpde in diefes Reich gefommen, und 
ſcheint dte Frucht des Nachdenkens und der 
Achtſamkeit gewefen gu feyn, womit ein geifts 
teidjes und unternehmendes Volk den vor jer 
nen benadbarten Mationen, welche ſich auf 
Schiffahrt und Handel legten, erworbenen 
Reichthum betradytete. 

Die Plage, von denen Cicero *) fagt, 
daß fie den groͤßten Handel gu feiner Zeit be 
feffen haben, find, Alerandrien, Coldus, 
Tyrus, Sidon, Andros, Cypern, Pam: 
philien, Lycien, Rhodus, Chios, D ys 
gang, Lesbos, Smyrna, Milet, Coos, 
Und dieſe waren insgefamme entweder Fleine 
Inſeln oder enge Gebiete, Alerandrien 
ausgenommen, melde Stade ihren Handel 
gang ihrer gluͤcklichen Lage zu verdanfen hatte. 

Da es fic) demnach gar wohl denfen laͤßt, 
daß manche natuͤrliche Nothſtaͤnde oder Nach⸗ 
cheile wirklich der Betriebſamkeit guͤnſtig ſeyen, 
warum ſollten nicht kuͤnſtliche Buͤrden dieſel⸗ 
be Wirkung haben? Wilhelm Temple **) 


*) Epift. ad Att. lib. IX. ep. 11. 
“*) Ju feinee Schrift Wher die Niederlande Rap. 6. 
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ſchreibt die Betriebſamkeit der Hollander gaͤnz⸗ 
lid) der Moth gu, die aus ihren natuͤrlichen 
Nachtheilen entipringt, und erldutert feinen 
Satz durd eine auffallende Vergleidung mit 
Irland; „wo,“ fagt er, „durch die Groͤße und 
„Fruchtbarkeit des Bodens und durch den 
„Mangel an Menſchen, alle Nothwendigkei⸗ 
„ten des Lebens ſo wohlfeil ſind, daß ein em⸗ 
„ſiger Mann durch zweytaͤgige Arbeit genung 
„verdienen kann, um davon den Reſt der 
„Woche hindurch zu beſtehen; welches ich fuͤr 
„einen ſehr natuͤrlichen Grund von der dieſem 
„Volke ſchuld, gegebenen Laͤßigkeit halte. Denn 
„Menſchen ziehen natuͤrlich der Arbeit die 
„Ruhe vor, und werden ſich nicht anſtrengen, 
„wenn ſie muͤſſig leben koͤnnen; obgleich, wenn 
„ſie aus Noth ſich daran gewoͤhnt haben, die 
„Arbeit fuͤr ſie ein zu ihrer Geſundheit und 
„ſelbſt zu ihrem Zeitvertreibe ſo unentbehrli⸗ 
„ches Beduͤrfniß wird, daß ſie nicht davon 
„laſſen koͤnnen. Auch iſt der Uebergang von 
„beſtaͤndiger Ruhe zur Arbeit vielleicht nicht 
„ſchwerer, als der von beſtaͤndiger Arbeit zur 
„Ruhe.“ Worauf der Schriftſteller fortfaͤhrt 
ſeine Lehre. durch Aufzaͤhlung der vorher ers 
waͤhnten Plaͤtze zu beſtaͤtigen, in welchen der 
Handel in alten und neuen Zeiten vorzuͤglich 
gebhluͤht bat, und welche meiſtens ſolche eng⸗ 
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begraͤnzte Geblete find, tvo die Noth Betrieb⸗ 
famfeit erzeugt. 

Die beften Auflagen find ſolche, die von 
der Confumtion, infonderheit der Gegenftande 
des Wohllebens, erhoben werden; weil folde 
Auflagen das Volk am wenigften druͤcken. Sie 
fcheinen gewiſſermaaßen frepwwillig zu ſeyn; 
indem ein jeder die Wahl hat, wiefern er die 
impoſtirte Waare gebrauchen will: ſie werden 
allmaͤhlich und unmerklich bezahlt: ſie fuͤhren, 
wenn ſie vernuͤnftig angelegt werden, natuͤrli⸗ 
cher Weiſe gu Nuͤchternheit und Wirthlichkeit: 
und da ſie mit dem natuͤrlichen Preiſe der 
Waaren fid vermiſchen, werden fie von dent 
Confumenten: faum wabhrgenommen. Ihr cine 
giger Nadhtheil ift, daß ihre Erhebung große 
Koften made. 

Auflagen auf Befigunger werden faſt ohne 
alle Koſten eingehoben; aber fie haben jeden 
andern Nachtheil. Indeſſen fehen fic) die 
mei(ten Staaten gendthigt gu denſelben ihre 
Zuflude gu nehmen, um die Unjulanglidfeic 
der andern gu decken. 

Die verderblidhfter aber von allen Ariflagen 
find die willkuͤhrlichen. Gemeiniglich arten 
fie, durch das Verfahren, wie fie erhoben wers 
den, in Strafen fir die Betriebſamkeit aus; 
und find zugleich durd ihre unvermeidlide 
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Ungleichheit druͤckender, ale durch dte wirkliche 
Laft, die fie aufbuͤrden. Es ift daher gum Er⸗ 
ftaunen, dergleichen nod unter irgend einem 
civilifirten Volke Statt haben gu feben. 

Ueberhaupt find alle Kopfiteuren, felbft wenn 
fle nicht willfdbrlid find, welchen Febler fie 
gemeinbin haben, fir gefaͤhrlich gu adten; 
weil es bem Oberherrn fo leicht it, um ein 
Weniges und nod um ein Weniges die vers 
langte Gumme ju vergréfern, fo daß diefe 
Auflagen rede dazu geeignet find, gang unter: 
druͤckend und unertraglidy gu werden. Auf 
ber andern Seite feet eine Abgabe von kaͤuf⸗ 
liden Dingen fid felbft Sdhranfen; und ein 
Fuͤrſt wird bald finden, daß eine Vermehrung 
des Smpofts Feine Vermehrung feines Cins 
fommens fey. Es geht daber nicht wohl an, 
daß durch ſolche Abgaben ein Volk gaͤnzlich gu 
Grunde gerichtet werde. 

Geſchichtſchreiber belehren uns, daß eine 
von den Haupturſachen der Zerſtoͤrung des 
roͤmiſchen Reichs, in der Aenderung lag, 
die Conſtantin bey dem Finanzweſen eins 
fuͤhrte, da er an die Stelle von faſt allen den 
Zehnten, Zoͤllen und Acciſen, welche vormals 
das Einkommen des Reichs ausmachten, eine 
allgemeine Kopfſteuer ſetzte. Das Volk in 
allen Provinzen wurde von den Steuer⸗Ein⸗ 
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nehmern (publicans ) dermaafen gequalt und 
unterdridt, daß es mit Freuden feine Zuflucht 
unter den erobernden Waffen der Barbares 
nahm, deren Herrfdaft, bey ihren wenigern 
Beduͤrfniſſen und ihrer geringern Kunft, det 
ausftudierten Tyranney der Roͤmer weit vors 
zuziehen war. 

Eg ift eine von verſchiedenen politiſchen 
Schriftſtellern eifrig verbreitete Meynung, 
dag, weil alle Abgaben, wie fie vorgeben, zu⸗ 
{est auf das platte Land fallen, es beffer wie 
te, fie urſpruͤnglich dort aufgulegen, und alfe 
Confumtionsftevern abzuſchaffen. Aber man 
barf geradezu feugnen, dap alle Abgabden ans 
Ende aufs platte Land fallen. Wird cine Ab; 
gabe auf eine Waare gelegt, die gur Confume 
tion eines Handwerkers gehoͤrt; fo ftehen ihm 
zwey Auswege offen die Abgabe gu bezahlen; 
er kann entweder von feinem Aufwande etivas 
abbreden, oder er fann feine Arbeit vermeh⸗ 
ren. Diefe beyden Huͤlfsmittel find leichter 
und natirlider, als bas Dritte, feinen Lohn 
zu erhoͤhen. Wir fehen, daB in theuren Jah⸗ 
ren der Weber entweder weniger vergehrt, oder 
mehr arbeitet, oder diefe beyden Umſchlaͤge 
von mehr Wirthlidjfeit und Betriebſamkeit 
gufammen anwendet, wodurd) er in ben Stand 
fonimt, das Jahr hindurch ausgulangen. Es 
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ift nicht mehr als recht, daß er, um des Gtaats 
willen, der ibm Schutz giebt, ſich denfelber 
Befdwerden, wofern fie den Nahmen verdies 
nen, unterwerfe. Wie will er es anfangen, 
den Preis feiner Arbeit yu erhihen? Der 
Manufacturift, dee ibn beſchaͤftigt, wil ihm 
nicht mehr geben; fann aud) nicht; weil der 
Kaufmann, der die gewebten Waaren auss 
fibrt, ihren Preis nice erhdhen fann, indem 
er an den Preis, den fie auf fremden Maͤrk⸗ 
ten gilt, gebunden tft. Allerdings ift es jeders 
mans Wunſch die Laft aller Abgaben von ſich 
absuwalzen, und fie andern aufzubuͤrden; aber 
ba jederman denfelben Wunſch hat, and auf 
feiner Huth ſtehet; fo (abt fic) niche abſehen, 
wober irgend eine Klaſſe von Menſchen gangs 
lid) die Oberhand in diefem Streit gewinnen 
follte. Und warum der Landeigner das Opfer 
des Ganzen werden, und nidt im Stande 
feyn follte, fid) eben fo gut, wie die Audern 
gu webren, das ift mir nicht wobl begreiflid. 
Ae Gewerbsleute freylich moͤchten geen doer 
ihn herfallen, und ibn unter fid theilen, wenn 
fie ESnnten: aber diefe Meigung haben fie ims 
mer, wann aud Feine Auflagen erhoben wuͤr⸗ 
ben; und diefelben Methoden, wobdurd) er, 
bevor Auflagen gemacht find, die Kunſtgriffe 
ber Gewerbslente, die ibn beſchatzen wollen, 
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vereitelt, werden. ifm aud) nadgehends zu 
Statten fFommen, und fie ndehigen die Lalt 
mit ibm gu theilen. Das miffen in der That 
ſehr ſchwere und ſehr unvernuͤnftig eingerich⸗ 
tete Auflagen ſeyn, die der Handwerker nicht 
fuͤr ſich ſelbſt, durch vermehrte Betriebſamkert 
und Wirthlichkeit, ohne Steigerung des Prei⸗ 
ſes ſeiner Arbeit, im Stande ſeyn ſollte gu 
entrichten. 

Ich beſchließe dieſe Materie mit der Bez 
merkung, daß wit am Steuerweſen eine Pro: 
be vom dem haben, was fid) haͤufig bey polis 
tifdhen Einrichtungen trife, daß naͤmlich die 
wirklichen Folgen ven Dingen dem, was man 
beym erften Anblick erwarten follte, ſchnurge⸗ 
rade entgegen ſind. Es iſt ein Hauptgrund⸗ 
ſatz ber tuͤrkiſchen Regierung, daß oer 
Großherr, obgleich unumſchraͤnkter Gebie⸗ 
ter uͤber das Leben und Vermoͤgen eines jeder 
Unterthans, doch keine Macht habe, eine neue 
Steuer aufzulegen; und jeder ottomanni— 
ſche Prinz, der einen ſolchen Verſuch gewage 
Hat, iſt entweder genoͤthigt worden, davon abs 
zuſtehen, oder hat die ungluͤcklichen Wirkungen 
ſeiner Beharrlichkeit empfunden. Man ſollte 
denken, dieſes Vorurtheil oder Herkommen 
muͤßte bas ſtaͤrkſte Bollwerk von. der Welt ges 
gens Uncerdtickuny abgeben; gleichwohl zeigt 
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die Erfabrung, daß die Folge davon ganz an: 
ders ausfallt. Deer Kaifer, da er Fein regel: 
maͤßiges Mittel in feiner Gewale bat fein 
Einkommen gu vermehren, muß jugeben, daß 
alle Baffen und Seatthalter die Unterthanen 
bedridten und mifbandeln: und diefen nimt 
er dann, nad ihrer Wiederkehr von ihren 
Provingen, den Raub wieder ab. Duͤrfte er 
bingegen, gleid) unfern europaͤiſchen Fries 
(ten, nene Auflagen einfdhren; fo wirde fein 
Sntereffe mic dem Gntereffe feines Volks in 
fo fern vereinigt fey, daß er die ſchlimmen 
Folgen diefer unordentlichen Geld « Erpreſſun⸗ 
gen augenblicklich empfande, und einfabe, daß 
einThaler, durch eine allgemeine Defteucrung 
erhoben, minder ſchaͤdliche Wirfungen hervor⸗ 
bringe, als ein Groſchen, der auf eine ſo un⸗ 
gleichmaͤßige und willkuͤhrliche Art genommen 
wird. 
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Vom Staatscredit. 





E⸗ ſcheint der gemeine Gebrauch des Alter⸗ 
thums geweſen zu ſeyn, waͤhrend des Friedens 
fuͤr die Anſchaffung der Kriegsbeduͤrfniſſe zu 
ſorgen, und Schaͤtze, als Werkzeuge der Er⸗ 
oberung und Vertheidigung, zum voraus zu 
ſammeln; ohne ſich auf außerordentliche Auf⸗ 
lagen, und noch viel weniger auf das Bor⸗ 
gen, in Zeiten der Verlegenheit und Verwir⸗ 
rung, zu verlaſſen. Außer den oben erwaͤhn⸗ 
ten *) unermeßlichen Summen, welche die 
Athener, und die Ptolomaͤer, und die 
andern MNachfolger Aleranders aufgehanfe 
batten, lernen wir von ‘Plato, “) daß die 
genuͤgſamen Laceddmonier ebenfalls einen 
Schatz beſaßen; und Arrian ft) und Plus 
tard tt) erwaͤhnen dcr Reichthuͤmer, welche 
H Verſuch V. 
Alcibiad. I. 
+) Libr. III. 
“-) Plut. in vita Alex. Er laͤßt diefe Shige an 
80000 Talente, oder ohngefehr 15 Millionen Pfund 
Sterling (96 Midionen Thaler) Getragen. Ouins 


tus Curtius Clibr. V. cap. 2.) fags, Alexau⸗ 
dex Gabe in Sufa fiber 50009 Talente gefunden. 
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Alerander bey der Eroberung von Gufa 
und Echatana in Vefig nahm, und welde 
gum Sheil nod) von Cyrus Zeit Her waren 
aufgehoben worden. Wenn id) mid recht er: 
innere, gedenft aud) die Schrift der Schaͤtze 
des Hiskias und anderer juͤdiſchen Fuͤrſten; 
fo wie die Profangefdhidte von ben Schaͤtzen 
der macedonifden Kinige PHilipp und 
Perfeus fpridt. Die alter Republiken 
Galliens Hatten gemeiniglid ftarfe Gums 
men in BVorrath. *) Jederman kennt den 
Schatz in Rom, deffen fid Julius Cafar 
bemaͤchtigte; und man findet nachher, daß die 
bedachtfameren Raifer, Auguft, Tiberius, 
Vefpafian, Gever, u. f. w. allemal die 
fluge Vorfide bewiefen, grofe Gummen ges 
gen etwannige Staatenothpalle aufzuſparen. 
Dagegen ift in den neneren Beiter ſehr 
allgemein der Gebrauch aufgefommen, die 
StaatseinEinfte zu verpfanden, und ſich dar⸗ 
auf gu verlaffen, daß die Nachkommenſchaft 
die von ihren Vorfahren gemadten Schulden 
bezahlen werde; und die Nachkommenſchaft, 
da ſie ein ſo gutes Exempel von ihren weiſen 
Vaͤtern vor Augen hat, verlaͤßt ſich mit der⸗ 
ſelben Klugheit auf ihre Nachkommenſchaft; 


*) Strabo libr. IV. 
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welche zuletzt, mehr aus Nothwendigkeit, als 
aus Wahl, daffelbe Vertrauen auf eine neue 
Nachkommenſchaft feet. Aber, um niche mic 
Ruͤgen eines Gebrauds, deffen Verderblichkeit 
am Tage liegt und unbeftreitbar ift, Zeit gu 
verfcdh wenden, ſcheint e¢ wohl ziemlich einleuch⸗ 
tend, daß die alten Maximen, in diefem Bes 
tract, kluͤger waren, als die neuen; aud) for 
gar, wenn die letztern in verninftige Granger 
eingefdrantt worden, oder, in irgend einem 
Sal, jemals niit einer ſolchen Sparſamkeit yu 
Friedensgeiten verknuͤpft geweſen waren, daß 
man die durch einen koſtſpilligen Krieg aufge⸗ 
haͤuften Schulden wieder abgetragen haͤtte. 
Denn woher ſollte zwiſchen einem Staat und 
einem Privatmann, in Abſicht des Schulden⸗ 
weſens, ein ſo großer Unterſchied ſeyn, daß 
man ganz andere Verhaltungsregeln fir den 
einen, als fit den andern veftfesen muͤßte? 
Menn die Fonds des erfteren grdfer find; fo 
find aud) feine nothwendigen Ausgaben ver: 
haͤltnißmaͤßig ſtaͤrker: wenn feine Huͤlfsquel⸗ 
len zahlreicher ſind; ſo ſind ſie nicht unend⸗ 
lich; und da ſeine Verfaſſung auf einen viel 
laͤngern Beſtand, als die Dauer eines einzel⸗ 
nen Lebens oder ſelbſt einer Familie berech— 
net werden ſollte; fo ſollte er Maximen be: 
folgen, die dauerbaft, weit umfaffend und 
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edelmuͤthig waren, wie es fid) gu der voraus⸗ 
geſetzten Ausdehnung feines Daſeyns ſchickt. 
Freylich macht es die Nothwendigkeit der menſch⸗ 
lichen Sachen oft unvermeidlich, daß man ſich 
auf gutes Gluͤck und einſtweilige Umſchlaͤge 
verlaſſen mug; aber wer ſich vorſaͤtzlich von 
ſolchen Huͤlfsmitteln abhaͤngig macht, der hat, 
wegen ſeiner Unfaͤlle, wenn ihm welche zu⸗ 
ſtoßen, nicht die Nothwendigkeit, ſondern ſeine 
eigene Thorheit anzuklagen. 

Wenn die Mißbraͤuche von Schaͤtzen ge⸗ 
faͤhrlich ſind, indem dadurch ber Staat ents 
weder zu raſchen Unternehmungen verleitet, 
oder zur Vernachlaͤßigung der Kriegszucht, im 
Vertrauen auf ſeinen Reichthum, veranlaßt 
wird; fo find die Mißbraͤuche von dem Ver: 
pfanden der Staatseinfinfte nod) gewiffer und 
unvermeidlider; die Folgen davon find Ars 
muth, Ohnmacht und Unterwerfung unter 
fremde Maͤchte. 

Bey der neuern Staatskunſt fuͤhrt der 
Krieg jeden verderblichen Umſtand mit ſich; 
Verluſt an Menſchen, Anwachs der Auflagen, 
Handelsverfall, Geldverſchleuderung, Verhee⸗ 
rungen zu Waſſer und zu Lande. Bey den 
Maximen der Alten diente das Aufſchließen 
des Staatsſchatzes, wodurch ein ungewoͤhnli⸗ 
Ger Zufluß von Gold und Silber hervorge⸗ 
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bracht ward, der Betriebſamkeit auf eine Weis 
fe gur Aufmunterung, und. vergitete gewiſſer⸗ 
maafen die unvermeidlidien Plagen. bee Krie⸗ 
ges. FJ 

Es iſt fuͤr einen Miniſter ſehr verfuͤhre⸗ 
riſch, ein ſolches Huͤlfsmittel zu gebrauchen, 
durch welches er eine große Figur waͤhrend 
ſeiner Verwaltung zu machen im Stande iſt, 
ohne das Volk mit Steuern zu uͤberladen, 
oder ein fruͤhzeitiges Murren wider fid) yu er⸗ 
regen. Die Practi€ des Schuldenmachens 
wird daher gang unfeblbar in jeder Regierung 
gemißbraucht werden. Es wuͤrde kaum umwor⸗ 
ſichtiger ſeyn, einem verſchwenderiſchen Soh⸗ 
ne Credit bey allen Bankleuten in London 
auszumachen, als einen Staatsmann gu be⸗ 
rechtigen, daß er ſolchergeſtalt Wechſel auf die 
Nachkommenſchaft ziehen duͤrfe 

Was ſollen wir denn nun zu dem neuen 
Paradoxon ſagen, nach welchem Staats ſchul⸗ 
ben, ohne Hiaſicht auf die Nothwendigkeit fie 
zu machen, an Ge felbft vortheilbaft ſeyn, und 
jedcr Staat, aud) fogar wenn er von Feinem 
auswartigen Feinde gedrangt wuͤrde, unmoͤg⸗ 
lid) ein weiſeres Mittel gure Befoͤrderung des 
Reichthums und Handels ergretfer koͤnnte, 
als, ohne Einſchraͤnkung, Stocks (funds) und 
Schulden vat Auftagen gu erſchaffen? Ras 
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fonnements von folder Art, wie diefe, moͤch⸗ 
tes natuͤrlich fir Witzesuͤbungen unter Kunſt⸗ 
bebnern, gleidy den Lobreden auf die Thorbeit, 
auf das GFieber, auf den Mero und Bufis 
ris, gegolten babert, wenn wir nicht unter 
uns grofe Minifter und eine ganje Parthey 
foldhe ungereimte Marimen haͤtten in Gaus 
nehmen feben, 

Laßt uns unterfuden, was Staatsſchulden 
fuͤr Folgen nach ſich ziehen, ſowohl in Hin⸗ 
ſicht auf die innere Reichsverwaltung, durch 
den Einfluß, den ſie auf Handel und Betrieb⸗ 
ſamkeit haben, als in Hinſicht auf unſere aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten, durch ihre Wir⸗ 
kung auf Kriege und Unterhandlungen. 

Oeffentliche Schuldſcheine ſind bey uns zu 
einer Art von Gelde geworden, und gehen, 
nach dem jedesmaligen Cours, eben ſo leicht 
von Hand zu Hand, wie Gold und Silber. 
Wo fich nur irgend eine gewinnvolle Unters 
nehmung darbietet, wie grofe Auslagen fie 
aud erfodern mag; dq find fogleid) Hinde 
genug bereit fid) damit gu befaffen; aud) darf 
ein Gewerbsmann, welder Gunmen in den 
Sffentlidyen Stocks fteher Hat, ohne Beden⸗ 
fer, fic) in das weitlaͤuftigſte Geſchaͤft einlaſ⸗ 
fer; weil er mit den Fonds, dte er befise, 
den pliglidften Anfoderungen, welde an ibn 
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gemadt werden migen, Gnige leiſten fann. 
Kein Kaufmann findet es noͤthig, eine bes 
trddjtlidhe Raffe im Haufe yu bebalten. Banks 
ftocés und Schuldfcheine der oſtindiſchen Com⸗ 
pagnie, infonderbeit dte letztern, dienen zu als 
fem Behuf eben fo gut; weil er fie in einer 
Bilertelftunde bey einem Banker verpfanden, 
oder gu Gelde machen Fann; und gu gleider 
Zeit find fle, ſelbſt wann fle in feinem Schrei⸗ 
bepult fliegen, nicht todt, fondern bringen ihm 
ein beftandiges Einkommen. Kurz unfere Nas 
tionalſchulden verfdaffen de Raufleuten eine 
Are von Geld, das fidy beftandig in ihren 
Haͤnden vervielfaltige, und ſichern Gewinn, 
neben den Profiten ihres Handels, hervor⸗ 
bringt. Das muß ſie in den Stand ſetzen 
auf geringeren Profit gu handeln. Der ges 
ringere Kaufmanneprofit macht die Waare wohl: 
feiler, verurfacht einen groͤßeren Abfas, belebe 
bie Arbeit bes gemeinen Volfs, und bilfe Bes 
triebſamkeit und Kuͤnſte durch die ganze Gee 
ſellſchaft verbreiten., 

Aud giebt es, finnen wir bemerfen, in 
England und in allen Staaten, welde Handel 
und oͤffentliche Schulden haben, eine Gattung 
von Perfonen, die halb Kaufleute und halb 
Stochalter, und, wie man wohl anneymen 
Fann, mit geringen Profiten vorlieh zu nebs 
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men geneigt find; weil der Handel nicht ihre 
vornehmſte oder einzige Stuͤtze ift, fondern fie 
an ibren Ginfinften aus den Stocks eine 
ſichere Beyhuͤlfe fir fic) und ihre Familien 
haben, Gabe es feine Stocks; fo Hatten 
große Kauflente keinen Ausweg, irgend einen 
Sheil ihres Profits gu realiſiren oder gu fle 
dern, als durch Anfauf von Landereyen; und 
Laͤndereyen haben, in Vergleidhung mit Stods, 
mancherley Nachtheile. Durch die mebhrere 
Sorge und Aufſicht, welche ſie erfodern, thei⸗ 
fen fie die Zeit und Aufmerkſamkeit bes Rauf: 
manns; bey irgend einem locfenden Angebot. 
oder einer auferordentliden Conjunctur im 
Handel, laſſen fie fid) nicht fo leicht in Geld 
umſetzen; und wegen der vielen natuͤrlichen 
Bergnuͤgen, dte fie darbiethen ſowohl, ale wes 
gen bes Anfehens, weldes fie verſchaffen, find 
fie gar gu anglehend, als daß fie nicht den 
Stddter bald in den Landmann verwandeln 
follten, Es [aft fid) alfo natuͤrlich annehmen, 
Daf da, wo es Staatsſchulden giebt, mehrere 
Menſchen, mit ſtarken Kapitalien und Cins 
finften, beym Handel verbleiben werden; und 
dies, mus man geftehen, gereicht dem Handel 
gu einigem Bortheil, indem dadurdh der Pros 
fit vermindert, Umſatz (circulation) befoͤr⸗ 
dert und Betriebſamkeit aufgemuntert wird. 
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Aber im Gegenfas auf dicfe gwen guͤnſti⸗ 
gen Umſtaͤnde, welche vieleide von Eciner ſehr 
gtofen Wichtigkeit find, erwage man dle vie- 
len Machtheile, welche fiir die ganze innere 
Staatswirthſchaft mit unfern dsffentliden Schul⸗ 
den verknuͤpft find; man wird finden, daß zwi⸗ 
fden den daraus entfpringenden Bortheiler 
und Nebeln gar keine Vergleichung State finde. 

Crftens if es gewif, daß Nationalſchul⸗ 
den einen madtigen Zafammenflug von Men⸗ 
ſchen und Reidehiimern nad der Hauptftade 
verurfaden, weil daſelbſt die in den Provin: 
gen gur Abtragung der Zinſen erhobenen großen 
Summen an die Staatsglaubiger ausgezahlt 
werdcn; und, vicleidt aud, weil dafelbft der 
Kaufmann beffer, als an jedem andern Ore 
in dem RKinigreid, die vorher erwaͤhnten Vor⸗ 
theile aus den Stocks jiehen fann. Ob es, 
in unferm Fall, dem oͤffentlichen Sntereffe ge⸗ 
maf fey, daß der Stadt London, die bereits 
zu einer fo ungebeuern Gripe gedichen éft, 
und nod immer im Wachſen gu ſeyn fcheint, 
fo viele Vorrechte zugewandt werden follen, 
das ift die Frage. Einige Perfonen find wes 
gen der Folgen beforgt. Sch, fir mein Theil, 
fann nicht umbin gu denen, daß, obſchon der 
Kopf allgu groß fiir den Koͤrper iſt, dieſe ges 
waltige Stadt gleichwohl eine fo gluͤckliche La. 
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ge Hat, daß iby uͤbermaͤßiger Umfang wenlger 
Ungemach verurfade, als felbf manche klei⸗ 
nere Haupt(tade cinem griferen Koͤnigreiche. 
Es findet fic ein ftdrberer Unterſchied zwi⸗ 
ſchen den Preiſen aller Lebensmittel in P as 
ris und Languedoc, als zwiſchen denen in 
London und Yorkſhire. Freylich die uns 
ermeflide Groͤße von London, unter einer 
Negierung, welche keiner unbedingten Gewalt 
Naum giebt, macht das Vol€ partheyſuͤchtig, 
meuteriſch, auffagig und fogar vielleicht rebel: 
liſch. Aber gegen diefes Uebel ftrebt die Nas 
tionalfduld felbft ein Heilmittel absugeben.. 
Der erfte fidtbare Ausbrud), oder aud) nur 
eine dringende Gefahr von oͤffentlichen Uns 
ordnungen muß fammelide Stockhalter, deren 
Eigenthum das unzuverlaͤßigſte (precarious) 
von der Welt iſt, in Alarm ſetzen, und wird 
ſie treiben der Regierung beyzuſpringen, es 
mag dieſelbe von jacobitiſcher Gewaltthaͤtig⸗ 
keit, oder von democratiſcher Schwaͤrmerey be⸗ 
droht werden. 

Zweytens. Oeffentliche Stocks, da ſie 
eine Gattung von Papiercredit find, haben 
alle die Nachtheile, welde bas Papiergeld mit 
fic fubrt. Sie verdrdngen Gold und Silber 
aus dem anfebnilidften Handel des Staats, 
bringen es auf die gemeine Circulation gu: 
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cic, und madden dadurdh, daß alle Lebenss 
mittel und Arbeit theurer werden, als fie fonft 
ſeyn wuͤrden. 

Drittens. Die Auflagen, seal erho⸗ 
ben werden, um die Zinſen dieſer Schulden 
zu bezahlen, muͤſſen entweder den Preis der 
Arbeit erhoͤhen, oder die Klaſſe der Armen 
bedruͤcken. 

Viertens. Da bie Fremden einen großen 
Antheil an unſern Nationalfonds beſitzen; ſo 
machen ſie den Staat ſich gewiſſermaaßen 
zinsbar, und koͤnnen Anlaß geben, daß mit der 
Zeit unſere Leute und unſere Gewerbe zu ih⸗ 
nen uͤbergehen. 

Fuͤnftens. Da der groͤßte Theil der df 
fentlichen Stocks immer in den Haͤnden muͤßi⸗ 
ger Leute iſt, die von ihrem Einkommen [es 
ben; fo giebe unfere Nationalſchuld, tn dem 
Betradt, dem unchdtigen und unndgen Lez 
ben großen Vorſchub. 

Aber ſo bedeutend ſich auch der Schaden 
im Ganzen genommen zeigt, welcher fuͤr den 
Handel und die Betriebſamkeit aus unſern 
oͤffentlichen Fonds erwaͤchſt; ſo iſt er doch eine 
Kleinigkeit, in Vergleichung gegen das Unheil, 
welches dem Staat, als einem politiſchen Koͤr⸗ 
per, der ſich in der Gemeinſchaft mit allen 
Nationen aufrecht erhalten mug, und mane 
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derley Angelegenheiter mit andern Staaten 
in Rriegen und Unterbandlungen abjumaden 
bat, daraus bevorfteht. Hier iff das Uebel 
rein und unvermifdt, obne irgend einen gin: 
ftigen Umftand, der daffelbe vergitete; und es 
ift zugleich ein Uebel von der hoͤchſten und 
wichtigſten Art. 

Man hat uns freylich gefagt, daß der 
Staat um nichts ſchwaͤcher wegen feiner 
Schulden fey, weil fie griftentheils uns ſelbſt 
gehoͤren, und dem einen eben fo viel Cigen: 
thum bringen, als fie dem andern nehmen. 
€s habe damit eben die Bewandtniß, als 
wenn man Geld aus der rechten Hand in die 
finfe legt; wodurd man weder reicher nod 
aͤrmer wird. Golde lofe Rafonnements. und 
fdheinbare Vergleidungen werden immer im 
Schwange gehen, wenn man nicht nad Grund: 
fagen urtheilt. Sd frage: ift es, mach der 
Matur der Dinge, moͤglich, eine Nation mit 
Auflagen gu Uberladen; ſelbſt wenn der Ober: 
Herr unter ihnen refidirt? Schon der bloße 
Zweifel ſcheint albern gu feyn, da nothwendig 
in jedem Staat ein gewiffes Verhalenif zwi⸗ 
ſchen dem mifigen und dem arbeitfamen — 
Theile deffelben erhalten werden mus. Muͤſ⸗ 
fen wir aber nicht, wenn alle unfere gegen: - 
wartigen Auflagen verpfindet find, immer 
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neue erfinden? Und fann dieſe Gade nide 
fo weit getrieben werden, daß fie am Eude 
zum BVerderben und Untergange fuͤhrt? 

Bey einer jeden Mation giebt es immer. 
gewiffe Methoden Geld gu erheben, die leich⸗ 
ter, als andere find, aufolge der Art, wie die 
Lente leben, und der kaͤuflichen Dinge, welde 
fie gebrauchen. Su Großbrittanien bringt 
die Accife vor Malz und Bice ſehr viel eit; 
weil das Maͤlzen und das Brauen langrwieris 
ge und unverheblbare Operationen find; und 
qu gleider Zeit gehdren dieſe Waaren nicht fo 
unumginglid) nothwendig gum Leben, daß, 
durch dic Vertheuerung derfelben, die drmere 
Klaſſe fonderlich leiden folfte. Wenn nun alle 
diefe Taren verpfandet find, wie ſchwer mus 
es hatter, neue gu finden! Welche Plagerey 
und welches Verderben fiir die Armen! 

Confumtionsanflagen find gleidmafiger und 
leichter, als Vermigensftenern. Was fiir eis 
Verluſt fir das Publicum, wenn dic erſteren 
alle erſchoͤpft ſind, und man zu der drickens 
dern Beſchatzungsart unfere Zuſlucht nehmen 
muß. 

Wenn alle Landeigner bloß Verwalter fuͤr 
Rechnung des Staats waͤren; wuͤrde die Noth 
ſie nicht zwingen, alle die Unterdruͤckungs⸗ 
kuͤnſte auszuuͤben, welche Verwaltern eigen 
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find, wo bie Abweſenheit oder Nachlaͤßigkeit 
des Cigners fie gegen alle Unterfudung ſicher 
ſtellt. 

Schwerlich wird man behaupten, daß feis 
ne Graͤnzen jemals den Nationalſchulden ge⸗ 
ſetzt werden ſollten, und daß der Staat um 
nichts ſchwaͤcher ſeyn wuͤrde, wenn auch drey 
Fuͤnftheile oder drey Viertheile des Einkom⸗ 
mens vom Boden an Landſteuer, ſammt allen 
jetzigen Acciſen und Zoͤllen verpfaͤndet waͤren. 
Es findet alſo in dem Fall noch ſonſt etwas 
Statt, außer dem bloßen Uebertragen des Ei⸗ 
genthums aus der einen Hand in die andere. 
In fuͤnfhundert Jahren werden die Nachkom⸗ 
men derer, die jetzt in den Kutſchen fahren, 
und derer, die auf dem Bock ſitzen, vermuth⸗ 
lich die Plaͤtze gewechſelt haben, ohne daß die⸗ 
ſe Veraͤnderungen im geringſten auf den Staat 
wirken. 

Geſetzt, es ſey der Staat einmal foͤrmlich 
in den Zuſtand gebracht, zu welchem er mit 
ſo entſetzlicher Schnelligkeit hineilt; geſetzt, 
die Laͤndereyen ſeyen mit einer Steuer von 
z3 oder 33 bes Ertrages belaſtet, dent den 
ganzen Ertrag von 23 koͤnnen fie nicht ſteuern; 
geſetzt, alle Acciſen und Zoͤlle ſeyen bis auf 
das aͤußerſte, was die Nation, ohne gaͤnzli⸗ 
chen Verluſt ihres Handels und ihrer Betrieb⸗ 
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fam€eit, tragen fann, in dte Hibe geſchro⸗ 
ben; und gefebt, alle jene Fonds feyen auf 
ewig verpfandet, und der erfinderijdhe Wig 
aller unferer Projectmacher finne keine neue 
Auflage, die einer neuen Anleihe yur Grunds 
[age dienen foll, weiter ausfindig madden: 
und laßt uns nun die nothwendigen Folger 
diefer Lage betradjten. Obgleich der unvolls 
fommene Suftand unferer politifdhen Kennt⸗ 
niffe und die begrangten Fabigfeiten des menſch⸗ 
lichen Geiftes es ſchwer maden, vorausjufas 
gen, was filr Wirfungen aus irgend einer urs 
probirten Maaßregel entipringen werden; fo 
ift dod) Hier der Saame des Verderbens mie 
folder Verſchwendung ausgeſtreut, daß er felbft 
dem Auge des unachtſamſten Beobachters niche 
entwifden kann. 

Sn diefem unnaticliden Zuſtande der Gee 
fellfdafe find die, eingigen Perjonen, welche 
einiges Einfommen, außer den unmittelbaren 
Erzeugniſſen ihrer Induſtrie, geniefen, die 
Stodhalrer, welche fat die ganze Rente von 
den Landereyen und Hadufern, und uͤberdem 
den Ertrag von den fammeliden Accifen und 
Zoͤllen beziehen. Diefe find Leute, welche eis 
ne Verbindungen mit dem Staat haben; wel—⸗ 
cde ihr Einkommen an jedem Ore der Erde, 
wo es ihnen beliebt fid) aufgubalten, gentefen 
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koͤnnen; welche natirlig in der Hauptftadte 
vder anders großen Srddten fid) begraben, 
und welde in die Schlafſucht eines daͤmiſchen 
und fdwelgenden Wobhllebens verfinfen yer: 
den. Lebt wohl alle Sdeen von Adel, von 
Stand, von Familie! Die Sods laffen fic 
in einem Augenblick Abertragen; und, ba fie 
von einer fo ſchwankenden Natur find, wer, 
ben fie felten durch drey Geſchlechter von Vas 
ter zu Sohn forterden. Oder blieben fie aud 
nod fo lange bey einer Familie; fo wenden 
fie dem Beſitzer Fein erbdlides Anfehn, keinen 
erbliden Credit gu; und auf ſolche Weife gehn 
die manderley Rangordnungen, welde eine 
Art von unabbhangiger, durch die Hand der 
Natur beftalleer Obrigkeit in einem Staat 
ausmaden, gaͤnzlich verlohren; und jeder 
Menſch, der im Anſehn ſteht, leitet feinen 
Einfluß lediglich von der Beſtallung des Ober⸗ 
herrn ab. Zur Verhuͤtung und Unterdruͤckung 
von Aufſtaͤnden giebt es kein anderes Mittel, 
als gedungene Armeen; zum Widerſtande ge⸗ 
gen Tyranney bleibt uͤberall kein Mittel uͤbrig. 
Wahlen werden allein durch Beſtechung und 
Verderbniß regiert; und indem die mittlere 
Macht zwiſchen dem Koͤnige und dem Volk 
gaͤnzlich aufgehoben iſt, nimt nothwendig ein 
heilloſer Despotismus uͤberhand. Die Land⸗ 
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inbaber, verachtet wegen ihrer Armuth und 
gehaßt wegen ibrer Unterdruͤckungen, werden 
ſchlechterdings unvermigend feyn, einigen Wi⸗ 
derftand dagegen zu leiften. 

Wenn aud) von der Gefeggebung ein Ents 
ſchluß gefaßt werden follte, niemals eine Aufs 
lage einzufuͤhren, die dem Handel fchadet, oder 
den Gewerbfleiß niederſchlaͤgt; fo wird es doch 
fir Menfden eine Unmoͤglichkeit feyn, in Dins 
gen von folder duferften Sartheit immer fo 
richtig gu urtheilen, daß niemals ein Verfehen 
unterlaufe; oder, mitten in fo dringenden 
Schwierigkeiten, fig niemals von ihrem Ents 
ſchluß abwendig maden gu laffen. Die unab- 
laͤßigen Schwankungen im Handel erfodern uns 
ablapige Aenderungen in der Beſchaffenheit der 
Auflagen; wobey die Gefe&gebung jeden Aus 
genblid in Gefahr ift, wiffentlid) ſowohl als 
unwillkuͤhrlich zu irren. Und irgend ein ftars 
fer Schlag, der bem Handel, es fey durd uns 
verninftige Anflagen oder durd andere Uns 
fille verfeGt worden, wirft das ganze Regie: 
rungsfoftem in Verwirrung. 

Aber was bleibt nun dem Staat, fogar 
wens man annimt, daß der Handel fidh fort: 
waͤhrend in dem bluͤhendſten 3uftande erhalte, 
fir ein Halfsmittel uͤbrig, ſeine auswartigen 
Kriege und Unternehmungen durchzuſetzen, and 
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feine eigene oder feiner Aliirten Ehre und In⸗ 
tereffe gu vertheidigen? Ich frage nicht, wo 
der Staat eine folde wunderbare Macht hers 
nehmen fol, als er wabrend unferer lester 
Kriege gedufert Hat, wo wir uns fo ſehr nicht 
nur uber unfere eigene, fondern ſelbſt aber der 
groͤßeſten Staaten natuͤrliche Krdfte angeftrengt 
haben. Diefe Uebertreibung ijt es eben, was 
man als die Quelle aller Gefahren, denen wir 
gegenwartig ausgefebt find, beflagt. Aber da 
man annehmen muß, daß, ſelbſt nachdem jes 
der Fonds verpfandet ift, nod) immer großer 
Handel und Wobhlftand uͤbrig bleiben moͤgen; 
fo muß diefer Reichthum durch verhaͤltniß⸗ 
maͤßige Macht vertheidigt werden; und woher 
ſoll der Staat das zur Unterhaltung dieſer 
Macht erfoderliche Einkommen ziehen? Offen⸗ 
bar aus einer beſtaͤndigen Beſchatzung der An⸗ 
nuitanten, oder mit andern Worten daraus, 
daß er bey jedem Nothfall, einen gewiſſen 
Theil ihrer Annuitaͤten von neuem verpfaͤndet, 
und ſie auf ſolche Weiſe noͤthigt, zu ihrer ei⸗ 
genen ſowohl, als zu des Staates Vertheidi⸗ 
gung beyzutragen. Was fuͤr Schwierigkeiten 
aber dies Finanzſyſtem mit ſich fuͤhre, wird 
leicht erhellen, wir moͤgen annehmen, daß der 
Koͤnig ein unumſchraͤnkter Herr geworden ſey, 
oder daß er noch immer durch Nationalver⸗ 
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fammlungen, in welden die Annuitdten ſelbſt 
nothwendig das Hohe Wort fuͤhren muͤſſen, 
controllirt werde. 

Iſt der Firft unumſchraͤnkter Herr gewors 
ben, wie es ſich natirlid) bey diefer Lage der 
Sachen erwarten (Aft; fo fann er die Erprefs 
fungen, welche er an den Annuitdten ausuͤben 
wil, und welde bloß daranf binauslaufen, 
daß er das eingenommiene Geld in feinen eiges 
nen Handen jguricbehalte, fo leide tmmer 
weiter treiben, daß dieſe Gattung von Eigen⸗ 
thum bald allen ihren Credit verliehren, wuͤr⸗ 
de: und fonad ware das gefammte Einkom⸗ 
men jedes Menſchen im Staat ginjlid) des 
Oberherrn Gnade Aberlaffen: ein Grad von 
DPespotismus, welden nod) feine orientalifde 
Monardhie jemals erreicht hat. Iſt im Ge: 
gentheil, die Cinwilligung der Annuitanten gu 
jeder Befteuerung erfoderlid); fo werden fie 
nie dabin gu bringen ſeyn, daB fie hinlanglid 
aud) nur zur Aufeedchaltung der Regierung 
bentragen; weil in diefem Fall die Vermindes 
rung ihres Ginfommens ſich nicht unter der 
Hille eines Zweiges von Accifen oder Zoͤllen 
verſtecken liefe, aud) von Feiner andern Klaſſe 
des Staats, die, der Annahme zufolge, ber 
reits alle aufs aͤußerſte beſchatzt ſind, mitges 
tragen werden wirde, und ibnen daber aͤußerſt 
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empfindlid) fallen mite. Man hat Erempel, 
daß tn manden Republiten der hundertſte und 
mandmal ber funfzigſte Dfennig gue Rettung 
des Staats entridtet worden find; aber das 
iftimmer eine auferordentlide Anftrengung, und 
faun niemals die Grundlage gu einer beftans 
digen Nationalvertheidigung abgeben. Man 
hat allemal gefunden, daß eine Regierung, 
wenn ſie alle ihre Einkuͤnfte verpfaͤndet hat, 
unaufhaltſamer Weiſe in einen Zuſtand der 
SEridlaffung’, Unthaͤtigkeit und Ohnmacht bers 
abſauk. 

So ſind die Ungemaͤchlichkeiten beſchaffen, 
welche man von dieſer Lage, zu welcher Groß⸗ 
Brittanien ſichtbar ſich hinneigt, vernuͤnftiger 
Weiſe vorausſehen kann. Nicht zu gedenken 
der zahlloſen Ungemaͤchlichkeiten, die ſich gar 
nicht vorausſehen laſſen, und die aus einer ſo 
widernatuͤrlichen Lage entſpringen muͤſſen, wie 
dieſe, in welcher der Staat zum alleinigen oder 
vornehmſten Landeigner geworden, und mit 
voller Gewalt uͤber alle Zweige von Acciſen 
und Zoͤllen, die der fruchtbare Witz der Mini⸗ 
ſter und Projectmadher nur erſinnen kann, 
bekleidet iſt. 

Ich muß geſtehen, es hat ſich, durch lange 
Gewoͤhnung, eine ſeltſame Sorgloſigkeit in 
Abſicht der Nationalſchulden bey allen Klaſſen 
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von Menfden eingefhliden, nide unaͤhnlich 
derjenigen, wordber fid) dle Seiftliden in Ab⸗ 
fide ibrer Neligionslehren fo heftig beklagen. 
Man raͤumt durdgdngig ein, es finne die 
feurigfte Cinbildungstrafe nicht Hoffen, weder 
daB dem jfeBigen oder irgend einem kuͤnftigen 
Minifterio eine fo ftrenge und ftandhafte Spars 
famfeit, als noͤthig ift, um einen betradelis 
den Fortſchritt in der Bezahlung unferer 
Schulden gu madden, eigen feyn, nod) daß die 
Lage der auswaͤrtigen Angelegenheiten ihnen, 
gu einer foldhen Unternehmung, Muße und 
Ruhe auf irgend eine geraume Beit verftatten 
werde. Was foll denn aus uns wer: 
den? Waren wit nod) fo gute Chriften, und 
nod) fo entſchloſſen alles der Vorfehung ans 
Heim gu ftellen; fo bliebe doch immer, duͤnkt 
mich, ſelbſt von der fpeculativen Seite betrach⸗ 
tet, dies Problem aberaus intereffant; und es 
midhte woh! nicht ganz unmiglid) feyn, eine 
muthmaßliche Aufldfung davon gu finden. Bey 
den Begebenheiten Hier wird auf die Zufaͤlle 
von Schlachten, Unterhandlungen, Factionen 
und Man€e wenig anfommen. €s fcheint eis 
nen natirliden Gang der Dinge au geben, 
der unfere Sehlitffe leiten Fann. Go wie es 
nur eines maͤßigen Antheils von Rlugheit be- 
burft hatte, ſchon damals, als guerft diefe Pra: 
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is des Verpfandens der Staatseinfinfte anz 
gefanyen ward, aus der Natur der Menſchen 
und der Minifter vorauszuſagen, daß die Dins 
ge nothwendig fo weit wirden getrieben ters 
den, wie wir nun ſehen; fo Fann es jebt, 
nachdem fie glidlid) den Punce erreidjt Has 
ben, nicht ſchwer ſeyn, die Folgen gu erras 
then. Es muf in der That eine von dieſen 
zwey Begebenheiten eintreten, entweder die 
Nation muß den SGtaatscredit oder der Staats⸗ 
credit wird die Mation zerſtoͤren. Es iſt uns 
moͤglich, daß beyde, nad der Act, wie fie biss 
ber, in diefem ſowohl als in einigen andern 
Landern, bebandelt worden find, beſtehen koͤn⸗ 
nen. 

Zwar haben wir einen Plan zur Bezah⸗ 
lung unferer Nationalſchulden, melcher von eis 
nem vortrefliden Birger, Herrn Hutdhin: 
fon, vor mzbr als dreyßig Sabren, vorges 
fdlagen, und von manchen verftdndigen Leus 
ten gebilligt ward, aber gar nidjt darnad aus: 
ſieht, jemals zur Wirklichkeit gu fommen. 
Hutdhinfon behauptet, es wire eine Taͤu⸗ 
ſchung ſich eingubilden, daß diefe Schuld der 
Staat ſchuldig waͤre, ſondern in der That ſey 
jede einzelne Perſon einen verhaͤltnißmaͤßigen 
Theil davon ſchuldig, und bezahle in ihren 
Abgaben, einen verhaͤltnißmaͤßigen Theil der 
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Rinfen, ſammt den Roften, welde die Erbhes 
bung diefer Auflagen verurfadhe. Thaten wir 
alfo nicht beffer, fagt er, wenn wir die Schuld 
untes uns vertheilten, und jeder unter uns eine 
feinem Vermoͤgen angemeffene Summe beys 
trige, um auf folche Weife mit einem Male 
alle unfere Fonds und Staatsverpfindungen 
einzuloͤſen? Er ſcheint niche bedadt gu haben, 
baB die arbeitenden Armen, durd) ihre jahrlis 
de Confumtion, cinen anfehnliden Theil der 
Auplagen bezahlen, obgleidy fie nicht im Stande 
ſeyn wuͤrden, einen verhaͤltnißmaͤßigen Theil 
der erfoderten Summe auf einmal zu erlegen. 
Nicht zu gedenken, daß das in Baarſchaft und 
in Handelskapital beſtehende Vermoͤgen leicht 
verhehlt oder verſteckt werden koͤnnte, und daß 
ſonach am Ende das ſichtbare Eigenthum an 
Laͤndereyen und Gebaͤuden wirklich fuͤr das 
Ganze wuͤrde aufkommen muͤſſen: eine Uns 
gleichheit und Bedruͤckung, die man ſich nim⸗ 
mermehr gefallen laſſen wuͤrde. Aber wenn 
gleich dieſer Plan nicht den Anſchein Hat jes 
mals zur Ausfuͤhrung zu kommen; ſo iſt es 
doch nicht ganz unwahrſcheinlich, daß, wenn 
einmal die Nation herzlich uͤberdruͤßig ihrer 
Schulden wird, und ſich grauſam davon bes 
druͤckt fuͤhlt, irgend etn verwegener Projects 
mader mit phantaſtiſchen Entwuͤrfen gur Des 
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zahlung derfelben auftreten werde. Und da 
der Staatscredit, um jene Zeit, anfangen wird 
etwas ſchwaͤchlich gu ſeyn; fo wird er, wie es 
in Frankreich unter der Regentſchaft geſcha⸗ 
be, bey der geringften Antaftung fein Ende 
nebmen; und auf. diefe Weife wird er ar 
dem Doctor fterben. 

Aber es tft glaublider, daß der Bruch der 
Mationaltrene die nothwendige Wirkung von 
Kriegen, Miedertagert, Ungluͤcksfaͤllen und Lands 
plagen, oder auch felbft von Siegen und Er: 
oberungen ſeyn werde. Ich mus gefteben, 
wenn id) Fuͤrſten und Staaten, mitten unter 
ihren Schulden, Stocks und sffentliden Vers 
pfandungen, fedter und ftreiten ſehe, fo bringe 
mid) das immer auf die Vorſtellung von einer 
Partie von Naufern, die fid) mit Prigeln in 
einem Porcellanladen Herumbalgen. Wie Fann 
man erwarten, daß die Oberberren eine Gat. 
ting vor Cigenthum, welde fie fie ſelbſt und 
fiir den Staat verderblich tft, ſchonen werden, 
went fie mit bem fuͤr beyde ſo nuͤtzlichen Les 
ben und Cigenthum fo wenig Mitleiden bas 
ben? Laß die Zeit kommen Cund fle kommt 
gewiß), wo bie neuen Fonds, welde fir die 
Erfoderniffe des laufenden Jahres errichtet 
werden, nicht Subfcribenten finden, utd das 
projecticte Geld niche ſchaffen. Beſetzt entwe⸗ 
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Der, daß die Raffe der Mation erſchoͤpft fey, 
oder daß unfer Credit, der bisher fo groß war, 
uns gu feblen anfange. GefeGt, daß, in diefer 
Bedraͤngniß, die Ration mit einem Angriff bes 
drohe werde; eine Rebellion im Innern gu bes 
firdten, oder ſchon ausgebroden fey; eit 
Corps Truppen, aus Mangel an Sold, Pros 
viant und Ausriiftung, nidt ins Feld geftelle, 
oder ſelbſt eine auswirtige Gubfidie nice ents 
ridtet werden koͤnne; was mus ein Firft oder 
Minifter in dtefer Moth thin? Des Redts 
der Selbſterhaltung kann keine Privatperfon, 
vielweniger eine buͤrgerliche Geſellſchaft ſich be⸗ 
geben. Und die Thorheit unſerer Staatsmaͤnner 
muͤßte dann groͤßer ſeyn, als die Thorheit des 
rer, welche zuerſt Schulden machten, oder, was 
noch mehr iſt, als die Thorheit derer, welche 
traueten und noch fortfahren zu trauen; wenn 
dieſe Staatsmaͤnner das Rettungsmittel, wel⸗ 
ches ſie in ihren Haͤnden haben, nicht gebrau⸗ 
chen ſollten. Die errichteten und verpfaͤnde⸗ 
ten Fonds werden, um jene Zeit, ein ſtarkes, 
zur Vertheidigung und Sicherung der Nation 
hinlaͤngliches, Jahreseinkommen einbringen; 
Geld liegt vielleicht in der Schatzkammer zur 
Abtragung der vierteljaͤhrigen Zinſen bereit: 
Noth ruft, Furcht draͤngt, Vernunft ermahnt; 
Mitleid allein ſchreyt dagegen: das Geld wird 
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fofort zu dem laufenden Dienft angegriffen, 
unter den feyerlichſten Betheurungen vielleicht, 
daf es fofort wieder erftattet werden foll. Aber 
weiter ift nidts noͤthig. Das ganze bereits 
ſchwankende Gebdude ſtuͤrzt zu Boden, und 
begrabt Taufende unter feinen Ruinen. Und 
dies ESnnte man, denfe id, den natuͤrli— 
hen Tod des Staatecredits nennen; denn 
diefem Ende ndbert er fic) fo natirlid), wie 
ein thieriſcher Koͤrper feiner Aufléfung und 
Zerſtoͤrung. 

So leicht laſſen ſich die meiſten Menſchen 
aͤffen, daß, trotz einem ſo gewaltſamen Umſtur⸗ 
ze des Staatscredits, als ein vorſaͤtzlicher 
Bankrott in England verurfaden wirde, es 
vermuthlid) dod) nicht lange anfteben midte, 
bis der Credit fic gu einem eben fo hohen 
Flor, wie vorher, wieder erhoͤbe. In dem letz⸗ 
ten Kriege borgte der Kinig von Frankreich, 
Ludwig XV, Geld gu nledrigern Zinfen, als 
jemals fein Grofvater, und zu eben fo niedris 
gett, als das brittifche Parlament, wenn man 
den natuͤrlichen Zinsſatz in beyden Reichen vers 
gleicht. Und obzwar die Menfchen ſich gemeis 
niglich mehr nad dem ridten, was fie geſehen 
haben, als nad) dem, was fie, ware es auch mit 
nod) fo gtofer Gewifheit, vorausfehen; fo has 
bent doc) Betheurungen, Verſprechen, ſchoͤne Vor: 
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fpiegelungen, fammt dem Reitze gegenwartigen 
Vortheils, einen fo madtigen Cinflug, weldem 
Wenige gu widerftehen fabig find. Menſchen 
lafjen fid) gu allen Zeiten mit denfelben Locks 
ſpeiſen fangen ; diefelber Rniffe, die immer wie⸗ 
der gebraudt werden, gelingen immer wieder. 
Mod) immer fiihren die Héhen der Popularitat 
und des Patriotismus gerades Weges gu Macht 
und Tyranney; Einſchmeichelungen gu Verrath, 
ftehende Heere gu willkuͤhrlicher Negierung, und 
die Ehre Gottes gu dem zeitlichen Intereſſe der 
Geiſtlichkeit. Das Schreckbild von einer immer⸗ 
wabrenden Creditvernidhtung, welde ich far ein 
Uebel gelten laffe, ift ein untuiger Popanz. Cin 
fluger Mann wird gewif dem Staat weit lieder, 
gleid) nachdem wir mit cinem Schwamm uͤber 
unfere Schulden daher gefahren waren, Geld 
leihen wollen, als jetzt; gcrade wie man einen 
reiden Schelm, ſelbſt wenn man ihm die De: 
zahlung nicht abzwingen fann, dod) licber gum 
Schuldner hat, als einen chrliden Bankrottirer: 
benu dev erftere findetes, in Hinſicht auf den Bes 
trieb von Geſchaͤften, vielleicht dod) jeinem Sus 
tereffe gemaͤß, feine Schulden, wenn fie rit 
uͤbermaͤßig find, gu entridjten; der letztere hates 
nicht in jeiner Gewalt. Was Tacitus *) an 
einer Stelle fagt, ift ewig wahr, und ſchickt (id 
*) Hiftor. libr. UI. 


190 Vom Staatscredit. 


recht gut bieber: Sed vulgus ad magnitudi- 
nem beneficiorum aderat: ftultif{fimus quis- 
que pecuniis mercabatur: apud fapientes 
calla habebantur, quae neque dari, neque 
accipi, faluarepublica, poterant. Der Staat 
ift ein folder Sdhuldner, den niemand zur Des 
zahlung gwingen fann. Der eingige Halt, wels 
chen die Creditoren an ihm haben, ift das In⸗ 
tereffe was er Hat, den Credit gu bewabren; 
ein Yntereffe, welches leicht von einer grofen 
Schuld, und von einer dricfenden und augers 
ordentliden Verlegenheit aberwogen werden 
fann, fo gar unter ber Vorausſetzung, daß der 
Credit fid) niemals wieder herſtellen laffe. Nicht 
gu gedenfen, daß eine gegenwartige Toth oft: 
‘mals Staaten gu Maafregeln treibt, die, gary 
eigentlich gu reden, ihrem Sntereffe entgegen find. 

Diefe zwey Begebenheiten, welche wir oben 
annahmen, find klaͤglich, aber nod) nidt das 
Elaglichfte. Taufende werden dadurd) der Rets 
tung von Millionen aufgeopfert. Allein wir 
find nice fidher vor der Gefahr, daß die ents 
gegengefebte Begebenheit eintreten, und daß 
Millionen auf immer der einſtweiligen Rettung 
von Tauſenden aufgeopfert werden koͤnnen.“) 


2) Sch Gabe mit ſagen laſſen, man babe berechnet, daß 
alle Staatsgläubiger, eingebohrne ſowohl ais fremde, 
nue 17000 ansmachen. Dieſe leben jesßt von ihrem 
Einkommen ſehr vornehm; aber, im Fal eines Gfs 
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Unfere populdre Verfaffung wird es vieleide 
ſchwer oder gefaͤhrlich fir einen Minifter ma: 
chen, fid) an ein fo verjweifeltes Mittel, wie 
das eines vorfablidjen Bankrotts iff, zu wagen. 
Lind obzwar das Haus der. Lords gaͤnzlich, und 
das Haus der Gemeinen griftentheils aus Lands 
eignern befteht, und folglid) weder von den els 
nen nod von den andern ſich annehmen (aft, 
daB fie gropes Vermigen in den Fonds ſtehen 
haben: fo finnen dod) die Parlamentsglieder 
mit denen, deren Vermigen in den Fonds ſteckt, 
in fo grofen Verbindungen ftehen, daß fie bes 
harrlicher auf sffentlide Treue balten, als Klug 
beit, Staatstunft und ſelbſt Geredtigfelt, ges 
naw gu reden, erfodern. Und vieleidt werden 
aud) unfere Feinde fo politijd ſeyn, yu ents 


fentlicen Bankrotts, wirden fle, in einem Augen⸗ 
blid, Die niedrigſten and efendeften unter dem Voike 
werden. Die Würde und das Anſehn Ses Gursherrns 
flandeé ind AdelS ift viel beſſer gegründet, und wiirs 
De den Kampf, wenn es jemalé mit uns ju jenem 
GuGerfien Edme, febe ungleid) machen. Man méchte 
in Verſuchung fey, diefer Vegebenheit einen fehe aa: 
ben Seitpunct, wie etwa von einem halben Sabehuns 
Bert gu beſtimmen, maren nit abniide Prophezeyuu⸗ 
gen unferer Barter bereits fehlgeſchlagen, und hatte 
nicht unfer Staatseredit fi fo weit fiber alle vers 
niinftige Erwartung hinaus erhalten. Als die Sterns 
deuter in Frankreich ale Sabre den Tod. Heins 
Lids IV prophezeyten, fagte des Rinig: ,,Diefe 
Leute miffen am Ende Mecht Haben. 
Wir wollen alfo vorfichtiger ſeyn, und Leinen ges 
Rauen Zeitpunct beftimmen, fondern uns begniigen 
Vert Ausgang im Aligemeinen vor Mugen geſtellt zu haben. 
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decent, daß unfere Rettung im Versweifeln ber 
fteht, und uns darum die Gefahr nice eher 
offenbar und in ihrer ganzen Geftalt erblicen 
laſſen, bis fie unvermeidlich ift. Von dem Gleid)s 
gewicht der politifden Mache in Europa haben 
unſere Gropvater, unfere Vater und wir geurs 
theilt, daß es nidjt ohne unfere Gorgfalt und oh⸗ 
ne unfern Beyſtand bewahrt werden koͤnne. Aber 
unfere Kinder, uͤberdruͤßig des Kampfs und von 
Schulden gefeſſelt, legen vielleicht einſt die Hans 
de in den Schooß, und fehen rubig zu, wie ibre 
Nachbarn unterdruͤckt und erobert werden; bis 
sulebt fie felbft und ihre Creditoren inggefamme 
dem Eroberer ju Fuͤßen liegen. Und das fann 
treffend genug der gewaltfame Tod unferes 
SGtaatseredits genannt werden. 

Dies. fcheinens die Begebenheiten gu feyn, wel: 
de nicht mehr weit entfernt find, und welde die 
Vernunft fo Elar vorausfieht, als fie nur irgend 
etwas, das im Schoofe der Beit liegt, vorausfes 
ben fann. Und obgleid) die Alten behaupteten, 
daß cine gewiffe gdttlidje Wuth oder Verruͤckung 
erfoderlidy ware, um bie Gabe der Prophezeyung 
zu erlangen; fo Fann man dod) ficher behaupten, 
daß zu folden Prophezeyungen, wie diefe Hier, 
weiter nichts nithig ift, als ben Verftande gu ſeyn, 
und fic) von dem Cinfluffe nationaler Verruͤk⸗ 
Fung und Taͤuſchung frey gu erhalten. 








Staatsrechtliche 


und andere 


politiſche Verſuche. 
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Daf Politi’ ſich yu einer Wiſſenſchaft 
erheben laffe. 





E⸗ iſt bey Manchen eine Frage, ob es einen 
weſentlichen Unterſchied zwiſchen einer Regie⸗ 
rungsform und einer andern gebe? und ob 
nicht jede Form gut oder ſchlecht werde, je 
nachdem fie wohl oder uͤbel verwaltet wird?*) 
Waͤre es einmal ausgemadt, daß alle Regies 
rungen einerley find, und daß aller Unterſchied 
bloß in dem Character und Betragen der Rez 
gierer Gefteht; fo batten die meiften politifden 
Streitigfeiten ein Ende, und aller Cifer fie 
die eine Verfaffung vor der andern mifte ale 
lauter Thorheit und Aberglauben angeſehen 


#) Laß Choren um Neglerungsformen zanken; 
Die Geftverwaitete iff allemal dle befte. 
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werden. Aber, fo fehr id) Maͤßigung licbe, 
fann id) dod) nicht umbin, diefe Meynung gu 
verwerfen; und es wuͤrde mir webe thun, 
wenn id) denfen muͤßte, daß die menſchlichen 
Sachen keine groͤßere Veſtigkeit gulaffen, als 
die ſie von den zufaͤlligen Launen und Cha⸗ 
raeteren einzelner Menſchen erhalten. 

Es iſt wahr, diejenigen, welche behaupten, 
daß die Guͤte aller Regierung in der Guͤte 
der Verwaltung beſtehe, koͤnnen ſich auf viele 
beſondere Exempel in der Geſchichte berufen, 
wo eine und eben dieſelbe Regierung in ver⸗ 
ſchiedenen Haͤnden ploͤtzlich zwiſchen den zwey 
entgegengeſetzten Extremen von gut und ſchlimm 
gewechſelt hat. Man vergleiche die franzoͤſi⸗ 
ſche Regierung unter Heinrich III. und un⸗ 
ter Heinrid) IV. Unterdruͤckung, Wankel⸗ 
muth, Arglift auf Geiten der Regierer; Deus 
terey, Aufruhr, Verrath, Empoͤrung, Treulos 
figfcit auf Geiten der Unterthanen: aus allen 
diefen Zuͤgen ift der Character des erftern elens 
den Seitraums zuſammengeſetzt. Gobald aber 
der patriotiſche und Heldenmithige Prinz, wels 
cher nachfolgte, einmal vet auf dem Throne 
faB, fchienen die Regierung, das Volk, jeder 
Umſtand gaͤnzlich verandert gu feyn; und das 
alles wegen der Verſchiedenheit in der Denk: 
art und dem Detragen diefer beyden Obers 
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herren. Von Beyſpielen diefer Art iſt eine 
faſt unzaͤhlige Menge in der alten ſowohl als 
neuen, auswaͤrtigen ſowohl als einheimiſchen 
Geſchichte anzutreffen. 

Aber hier wird es ſchicklich ſeyn, eine Un⸗ 
terſcheidung zu machen. Bey allen unum⸗ 
ſchraͤnkten Regierungen muß ſehr viel auf die 
Verwaltung ankommen; und das iſt eine der 
groͤßten Unbequemlichkeiten, welche dieſer Re⸗ 
gierungsform anhaͤngt. Dagegen wuͤrde eine 
republicaniſche und freye Regierung eine of— 
fenbare Ungereimtheit ſeyn, wenn die befor: 
dern Einſchraͤnkungen und Controllen, fuͤr wel⸗ 
che die Conſtitution geſorgt haͤtte, wirklich von 
keinem Einfluſſe waͤren, und nicht, ſelbſt ſchlech⸗ 
ten Menſchen, es zum Intereſſe machten, dem 
allgemeinen Beſten gemaͤß zu handeln. Das 
iſt die Abſicht dieſer Regierungsfformen; und 
eine ſolche Wirkung haben ſie in der That, 
wenn fie weislich verfaßt find; fo wie fie, auf 
der andern Seite, die Anelle alles Unfuge 
und der ſchwaͤrzeſten Verbreden find, wenn, 
bey ihrer urfpriingliden Entwerfung und Cine 
ridhtung, es entweder an Geſchicklichkeit oder 
an Rechtſchaffenheit gefehlt Hat. 

So ſtark find Gefese und befondcre Res 
giertingsformen, und fo wenig hangen fle von 
den Launen und Gemuͤthern der Menſchen ab, 
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daß fis gum Theil Folgen daraus Gerleiten 
laffer, die beynahe fo allgemein und gewif 
find, als uns irgend die mathematifden Wiſ⸗ 
ſenſchaften welde darbiethen migen. 

Die Conftitution der roͤmiſchen Republik 
wandte die ganze gefe&gebende Made dem Voll 
gu, ohne eine verneinende Stimme entweder 
bem Abel oder den Confuln eingurdumen. 
Diefe ungebundene Gewalt Abten die Barger 
in einer perſoͤnlichen Gefammepeit, nidt durch 
einen ftellvertretenden Rirper aus. Was was 
ren die Folgen davon? Als das Voll, durch 
Gedeihen und Eroberung febr zahlreich gewors 
den war, und fid in eine grofe Weite von 
der Hauptftadt ab verbreitet hatte, bekamen 
die Stadt: Tribus, obfdon die veraͤchtlichſten, 
faft die ganze Stimmegebung affein in ihre 
Haͤnde: fie wurden daher von jedem, der nad 
Popularitat ftrebte, am meiften gehaͤtſchelt: 
wurden durd) die allgemeine Korn + Vertheis 
Jung und durch befondere Spendirungen, wel⸗ 
‘he fle beynahe von jedem Candidaten empfiens 
gen, im Muͤßiggange erhalten: dadurd wur⸗ 
den fle mit jedem Tage ausgelaffener, und der 
Campus Martius war eine beftandige 
@eene von Tumult und Aufrufe: am Ende 
wurden bewafnete Sclaven unter diefe nichts⸗ 
wilrdigen Barger aufgeftelt; fo daß die ge- 
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fammte Negierung in Anardie verfiel, und das 
groͤßte Glid, worndd die Rimer id febs 
nen fonnten, die despotifhe Gewalt der Cas 
farn war. Das find die Folgen von einer Des 
mocratie ohne Stellvertreter. 

Ein Adel fann das Ganze oder einen Theil 
ber gefe&gebenden Macht in einem Staat auf 
zwey verfdiedene Arten befigen. Entweder jes 
der Edelmann nimt als ein Glied des Ges 
fammefirpers Sheil ander Macht; oder es 
genieBt die Macht der Gefammefirper in fo 
fern er zuſammengeſetzt aus Theilen it, die 
jeder fie fid) eine abfonderlide Macht und 
Auctoritaͤt befigen. Die venetianifde Aris 
ftocratie it eis: Erempel von der erften Regies 
rungsart, die polnifde vor der gweyten. Jn 
ver venetianifden Regierung beſitzt der Ges 
fammefirper des Adels bie gefammte Macht; 
und fein Edelmann Hat irgend eine Auctoris 
tit, die er nidt von dem Ganzen befomme. 
In der polnifden Regierung Hat jeder 
Edelmann, vermittelft feiner Lehne, eine abs 
fonderlide Erbgewalt aber feine Vaſallen; 
und der Geſammtkoͤrper hat feine Auctoritaͤt, 
als bie er aus dem Zuſammenlauf feiner Thei⸗ 
le befomint. Die Verfhiedenheit in dem Wir⸗ 
ken und Streben diefer zwey Reglerungsarcers 
ließe ſich ſogar a priori bdarftellen. Cin ve: 
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netianiſcher Adel iſt einem polniſchen 
vorzuziehen, wie ſehr auch die Launen und die 
Erziehung der Menſchen immer wechſeln moͤ⸗ 
gen. Ein Adel, der ſeine Macht gemeinſchaft⸗ 
lich beſitzt, wird Frieden und Ordnung unter 
ſich ſelbſt ſowohl, als unter ſeinen Untertha⸗ 
nen bewahren, und kein Glied kann Auctori⸗ 
taͤt genug haben, den Geſetzen auf einen Au⸗ 
genblick Einhalt zu thun. Die Adelichen wer⸗ 
den ihre Auctoritaͤt Aber das Volk behaupten, 
aber ohne ſich irgend eine druͤckende Tyranney 
oder einen Eingriff in das Privateigenthum zu 
erlauben; weil ſolche Ungerechtigkeiten, ob⸗ 
gleich ſie einigen Individuen nuͤtzen moͤgen, 
dem Intereſſe des Geſammtkoͤrpers nicht zu⸗ 
traͤglich ſind. Es wird eine Rang⸗Scheide 
zwiſchen dem Adel und dem Volk Statt Ha 
ben; aber das wird aud) die einzige Ungleid: 
beit in bem Staat feyn. Der. gefammee Adel 
wird Cinen Koͤrper ausmaden, und das ges 
fammte Golf einen andern, obne alle jene 
Privatfehden und Erbitterungen, bie allenthals 
ben Veriviftung und Untergang verbreiten. 
Es ift leicht, die Nachtheile yu fehen, die ein 
polnifder Adel, in Hinfiche auf jedes diefer 
Stuͤcke, mit fid) fibre. 

Es iſt miglich eine freye Regierung fo gx 
verfaſſen, daß eine eingelne Perfon, fie heiße 
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Doge, Fuͤrſt ober Kinig, einen hohen Grad 
vor Macht befige, und einen ſchicklichen Wi⸗ 
derhalt oder Gegengewicht fir die andern Theis 
le der Legislatur abgebe. Dieſes obrigfcitliche 
Haupt Fann entweder wahlbar oder erblich 
ſeyn; und wenn die erftere Einridtung gleid, 
bey einem oberfldchliden Anbli€, als die vors 
theilhafteſte erſcheint, fo entdecken fid) gleich: 
wohl darin, bey genauerer Beſichtigung, groͤße⸗ 
re Unbequemlichkeiten, als in der letztern, und 
zwar ſolche, die von ewigen und unabaͤnderli⸗ 
chen Urſachen und Triebfedern herruͤhren. Die 
Beſetzung des Throns in einem ſolchen Staat 
iſt ein Punet vow gar zu großem und allges 
meinem Intereſſe, um nicht das Vol€ in Pars 
teyen gu fpalten: daber cin Buͤrgerkrieg, das 
groͤßte aller Uebel, faft mit Gewißheit, bey je: 
er Thronerledigung, gu befuͤrchten ſteht. Der 
rwaͤhlte Fuͤrſt muß entweder ein Fremoder 
oder ein Eingebohrner ſeyn: der erſtere 
wird das Volk, welches er regieren ſoll, nicht 
kennen; wird argwoͤhniſch auf ſeine Untertha⸗ 
nett, und ihnen verdaͤchtig ſeyn; wird fein Zu— 
trauen gaͤnzlich Auslaͤndern geben, denen wei⸗ 
ter nichts am Herzen liegen wird, als ſich auf 
die ſchnellſte Art zu bereichern, ſo lange ſie 
von ihres Herrn Gunſt und Macht ſich Schutz 
verſprechen koͤnnen. Ein Eingebohrner wird 
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alle feine Privatfeindſchaften and Freundſchaf⸗ 
ten mit auf den Thron nehmen; und nie wers 
ben ihn, in feiner Hobeit, diejenigen ohne 
Mißgunſt anfehen, die ibn vordem als ibres 
Gleichen betradteten. Nicht gu gedenfen, daß 
eine Krone ein allgu hoher Lohn ift, um jes 
mals dem Verdienft allein gegeben gu werden, 
und daher immer die Kandidaten verfihren 
wird, Sewalt, oder Geld oder Ranke angus 
wenden, um fid) die Stimmen der Wahler yu 
verfdaffens fo daß bey einer foldben Wahl, 
fein Befferer Anfchein tft, eines Mann von 
Hberlegenem Verdienſt jum Firften zu bekom⸗ 
men, als wenn der Staat lediglid) der Ges 
Burt die Deftimmung feines Oberherrn uͤber⸗ 
faffen batte. 

Es fann demnad fir ein allgemeines Axiom 
in der Politi€ erflare werden, daß ein erb⸗ 
Licher Farft, ein Adel ohne Vafallen, 
und ein durch ſeine Stellvertreter 
votirendes Volk, bie befte Wionarchie, 
Ariftocratie und Democratic adges 
ben. Aber um ausfihrlider yu beweifen, daß 
Politik allgemeine Wahrheiten zulaͤßt, die, bey 
aller Verdnderlihfeit der Denkart oder Er⸗ 
ziehung, es fey der Unterthanen, oder des 
Oberherrn, umwvandelbar find, wird es (chicks 
lich feyn, einige andere Principien diefer Wiſ⸗ 
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ſenſchaft aufguftelien, die jenen Character gu 
verdienen ſcheinen. 

Es ift leide gu bemerfen, daß freye Res 
gierungen gwar gemeinbin die glidlidjten far 
diejenigen, welde an der Freyheit derfelben 
Theil haben, aber dagegen die verderbdlidften 
und unterdriicendften fir ihre Provingen find: 
und biefe Bemerfung fann, glaube id, als cin 
Gas ber Art, wovon wir hier ſprechen, aufe 
geftellt werden. Wenn ein Monarch fein Ges 
biet burd) Eroberung erweitert; fo lernt er 
bald, feine alten und nenen Unterthanen auf 
gleichen Fuß behandeln; weil, in der That, 
die wenigen Freunde und Ganfilinge ausge⸗ 
nommen, mit welden er perfinlid) bekannt 
ift, alle. feine Unterthanen fiir ihn einerley 
find. Er made daber zwiſchen ibnen, in feis 
ner allgemeinen Gefeben, keinen Unters 
ſchied; und zugleich ift er darauf bedadt, als 
fem befondern Verfahren von bedrickender 
Art gegen die einen ſowohl als gegen die ans 
bern vorjubeugen. Aber ein freyer Staat 
madt nothwendig einen grofen Unterſchied, 
und mug es immer thun, fo lange der Menſch 
nicht aufbirt, fic) ſelbſt mebr als feinen 
Naͤchſten gu lieben. Die Croberer find, in eis 
ner folden Negierung, insgefammt Gefegges 
ber, und werden es unfeblbar durch Steuern 
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und durch Handelsbeſchraͤnkungen darauf an⸗ 
legen, einigen privaten ſowohl als oͤffentlichen 
Vortheil aus ihren Eroberungen zu ziehen. 
Ein Verweſer einer Provinz kann auch beſſer 
darauf rechnen, in einer Republik durch Be⸗ 
ſtechung und Raͤnke, mit ſeinem Raube durch⸗ 
zuſchluͤpfen; und ſeine Mitbuͤrger, die ihren 
eigenen Staat durch die Erpreſſungen aus den 
unterthaͤnigen Provinzen ſich bereichern ſehen, 
werden nicht abgeneigt ſeyn, ſolchen Unfug zu 
dulden. Nicht zu gedenken, daß es eine noth⸗ 
wendige Vorſichtsregel bey einem freyen Staat 
iſt, die Statthalter oͤfters zu veraͤndern; wel⸗ 
ches dieſe kurzzeitigen Tyrannen veranlaßt, 
deſto hurtiger in ihren Raͤubereyen zu verfah⸗ 
ren, um noch, bevor ſie ihren Nachfolgern 
Plas machen, ein hinlaͤngliches Vermoͤgen auf: 
gubdufen. Was fdr graufame Tyrannen der 
Welt waren die Roͤmer wabhrend der Zeit 
ifrer Republik! Freylid) Hatten fie Gefege, 
nm der Unterdricdung von Seiten ibver Pros 
vingial « Obern gu fteuren; aber Cicero bes 
fehrt uns, daß bie Roͤmer fir das Snterefs 
fe der Provingen niche beſſer Hatten forgen 
finnen, als gerade durch BWiderrufung eben 
biefer Gefebe. Denn in vem Fall, fagt er, 
wiirden unfere Obern, bey ihrer gangliden 
Strafloſigkeit, nur fo viel rauben, als zur Ber 
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friedigung ihrer eigenen Habſucht gehoͤrte; wos 
gegen fie je&t aud) die Habſucht ihrer Rid: 
ter, und aller der grofen Manner in Rom, 
deren Schutz ihnen vonnoͤthen tft, befriediger 
miffen. Wer fann von den Grauſamkeiten 
und Unterdriickungen des Verres ohne Grau: 
fer und Erſtaunen lefer? Und wer wird 
nicht von Unwillen bewegt,wenn cr hoͤrt, daß nad): 
dem Cicero aller Donner feiner Beredfams 
Feit an dem verruchten Miſſethaͤter erſchoͤpft, 
und es endlich dahin gebracht hatte, ihn nad 
ber duperften Strenge der Geſetze verurtheis 
len 3u laſſen, gleichwohl dicfer graufame Sys 
rann rubig. bis gu einem hohen Alter in Ue—⸗ 
berflug und Gemaͤchlichkeit lebte, und dreyßig 
Sabre nachher, feines uͤbermaͤßigen Reichthums 
wegen, vom Markus Antonius geaͤchtet 
ward; wo er dann mit Cicero ſelbſt, und 
allen den tugendhafteſten Maͤnnern von Rom 
fiel? Nach dem Untergange der Republik, 
ward, wie uns Tacitus beridtet, *) das roͤ⸗ 
miſche Joch uber den Provingen leidjter; und 
man ſieht, daß viele der ſchlechteſten Raijer, 
Domitian ») gum Exempel, Gorge trugen, 
aller Unterdruͤckung in den Provinzen zu ſteu⸗ 


*) Annal. lib. I. cap. 2. 
**) Suet. in vita Domit. 
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ren. Zu Tiberius Zeit *) ward Gallien 
fir reicher geachtet, ale Italien ſelbſt; auc 
finde ich nicht, daß, waͤhrend der ganzen Zeit 
der roͤmiſchen Monarchie, das Reich an 
Wohlhabenheit oder Volksmenge in irgend ei⸗ 
ner ſeiner Provinzen abgenommen haͤtte; obs 
ſchon freylich die Tapferkeit und Kriegszucht 
immer im Abnehmen waren. Die Unterdruͤk⸗ 
kung und Tyranney der Carthager oͤber ih⸗ 
re unterthaͤnigen Staaten in Africa gieng, 
wie uns Polyb *) erzaͤhlt, fo weit, daß, 
nicht gufrieden die Halfte von dem ganzen Er: 
trage des Landes eingufodern, weldes an fid 
felbft (chon eine febr Hohe Nente war, fie ibs 
nen nod) viele andere Abgaben auflegten. Ges 
ben wir von den alten Zeiten gu den neuen, 
fo werden wir finden, daß die Bemerfung 
nod) immer Stand Halt. Die Provingen uns 
umſchraͤnkter Monardien werden allemal befs 
fer behandelt, als die Provingen freyer Staas 
ten. Mat vergleide die eroberten Lander 
(Pais conquis) von Frankreich mit Ir⸗ 
land, und man wird von diefer Wahrheit 


*) Egreginm refamendae libertati tempus, & ipfi 
florentes, quam inops Italia, quam imbellis 
vrbana plebs, nihil validum in exercitibus, 
nif ae externum cogitarent, Tacit, Ann, 
lib. 

o*) Lib, I, cap. 72, 
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uͤberzeugt werden; obgleich dies letztere Koͤnig⸗ 
reli, da es gutentheils von England aus 
Gevdlfert worden ift, fo viele Rechte und Pris 
vilegien beſitzt, daß es wohl auf eine beffere 
Behandlung, ale auf die gewoͤhnliche etner ers 
oberten Proving, Anfprud) follte machen fins 
nen. Corfica ift ebenfalls ein fpredender 
Beweis von diefer Wahrheit. 

Es findet fic eine Vemerfung im Mas 
chiavel, betreffend die Croberungen Alerans 
ders bes Großen, weldhe, meines Cradtens, 
als eine von jenen ewigen politiſchen Wabhrs 
Heiten, die weder Zeit nod) Zufall aͤndern kann, 
angufehen if. Es mag befremdlidy ſcheinen, 
fagt jener Politi€er, daß ſolche ſchnelle Erobes 
rungen, wie Alerander’s feine, fo frieds 
lid) von deffen Madfolgern befeffen worden 
find, und daß die Perfer, waͤhrend aller der 
Verwirrungen und Buͤrgerkriege unter den 
Gtiedhen, niemals den geringften Verfud 
gue Wiedererfangung ihrer vormaligen unabs 
bangigen Reglerung gewagt haben. Um uns 
fiber die Urfachen biefes merkwuͤrdigen Um⸗ 
ftandes gu befriedigen, muͤſſen wir bedenfen, 
daß ein Monard feine Unterthanen auf zwey 
verfdiedenen Wegen regteren Fann. Cr Cann 
entwebder die Warimen der morgenlandifden 
Fuͤrſten befolgen, und fein Machtanſehn fo 
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weit ausdehnen, baf er keinen Mang, Unter: 
fied, der nicht unmittelbar von ihm ſelbſt 
berribrt, bey feinen Unterthanen zulaͤßt; fei. 
tie Geburtsvorjige, keine Erbwuͤrden und Erb: 
beſitzungen, und mit Cinem Wort, feinen Cres 
dit unter dem Volk, ausgenommen den, der 
auf feinem Befehl alfein Berube. Oder ein 
Monarch Fann feine Macht auf eine mifdere 
Weife, gleid) andern europdifden Farften, 
dufern, und andere Quellen von Ehre, neben 
feiner Huld und Gunft, geftatten: Geburt, 
Titel, Giter, Tapferkeit, Rechtſchaffenheit, 
Wiſſenſchaft, oder grofe und gluͤckliche Tha: 
ten. Dey der erftern Act von Regierung iff 
es, nad) einer Eroberung, unmoͤglich, jemale 
bas Sod) abzuſchuͤtteln; weil niemand foviet 
perſoͤnlichen Credit und eigene Auctoritée uns 
ter dem Volk befigt, um eine folde Unterneh⸗ 
inung gu beginnen; wogegen tn der le&tern, 
das geringfte Mißgeſchick, oder eine Uneinigs 
feit unter den Giegern, die Ucberwundenen 
aufinuntern wird, dte Waffen gu .ergreifen, 
weil fle Fuͤhrer haben, die bereit find, fie au 
jeder Unternehmung anguftifeer uud ſich an 
ibre Spitze gu ſtellen. 

So lautet Madiavel’s Rafonnement, 
weldes mir gruͤndlich und ſchlußveſt vorkommt; 
wiewohl id) wuͤnſche, ev hatte nicht Falfches 
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mit Wahrem vermifde, indem er behauptet, 
daB Monardien, nad) orientaliſcher Verfaffung 
regiert, zwar leidjter zu bebalten, wenn fie 
einmal uͤberwaͤltigt find, aber defto ſchwerer 
gu uberwaltigen ſeyen; weil fie feinen maͤchti⸗ 
gen Unterthan haben koͤnnen, defen Mißver⸗ 
gnigen und Abtruͤnnigkeit den Unternehmuns 
gen eines §eindes Vorfdub thun moͤchten. 
Denn abgefehen, daß eine ſolche tyrannifche 
Megierung den Muth der Menſchen entnervt, 
und fie gleidhgiltig gegen die Schictfale hres 
Oberherrn made, abgefehen davon, fage ic, 
findet man durch Erfahrung, daß ſelbſt das 
temporaͤre und delegirte Machtanſehn der Ge⸗ 
nerale und Beamten, weil es allemal, bey ſol⸗ 
chen Regierungen, eben ſo unumſchraͤnkt in⸗ 
nerhalb ſeiner Sphaͤre, als die Auctoritaͤt des 
Fuͤrſten ſelbſt iſt, gar wohl unter Barbaren, 
die au eine blinde Unterwerfung gewohnt find, 
die gefaͤhrlichſten und heilloſeſten Revolutionen 
hervorbringen kann. So daß, in allem Be⸗ 
tracht, eine ſanfte Regierung vorzuziehen iſt, 
und die groͤßte Sicherheit dem Oberherrn ſo⸗ 
wohl als dem Unterthan gewaͤhrt. 

Geſetzgeber ſollten daher die kuͤnftige Res 
gierung eines Staats nicht dem bloßen Zufall 
uͤberlaſſen, ſondern ſie ſollten fuͤr ein Syſtem 
von Geſetzen ſorgen, durch welches die Ver⸗ 
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waltung der oͤffentlichen Angelegenheiten bis 
auf die ſpaͤtſte Nachkommenſchaft regulirt wuͤr⸗ 
de. Allemal werden ſich Wirkungen wie ihre 
Urſachen verhalten; und weiſe Regulative in 
Abſicht eines Gemeinweſens ſind das ſchaͤtzbar⸗ 
ſte Vermaͤchtniß, das kuͤnftigen Zeitaltern hin⸗ 
terlaſſen werden kann. Bey dem geringſten 
Amt oder Dienſt ſind die veſtgeſetzten Forma⸗ 
lien und Verfahrungsarten, nach welchen die 
Geſchaͤfte betrieben werden muͤſſen, als ein 
ſehr dienlicher Zaum fuͤr die natuͤrliche Schlech⸗ 
tigkeit der Menſchen bewaͤhrt gefunden wor⸗ 
den. Warum follte es nicht mit oͤffentlichen 
Angelegenheiten eben diefelbe Bewandtniß has 
ben? Koͤnnen wir die Veſtigkeit und Weis: 
heit der fo viel Zeitalter hindurch beftandenen 
Negicrung von Venediß irgend etwas anderm 
zuſchreiben, als der Regierungsform? Und ift 
es nicht leicht jene Fehler in der urfpringli: 
chen Conftitution angugeben, aus denen die tis 
multuarifden Regierungen von Achen und 
Rom entiprangen, und zuletzt der Untergang 
dieſer zwey beruſenen Mepublifen erfolgte? Und 
fo. wenig fommt es bey diefer Gade auf die 
Denfart und Erziehung einzelner Menfchen 
an, daß ein Stuͤck der ndmliden Nepublit 
weife, das andere ſchlecht von gerade dex nam: 
lider, Meuſchen verwaltes werden wird, blog 
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wegen der Verſchiedenheit in den Formen und 
Cinridtungen, welche bey dieſen Stuͤcken obs 
walten. Geſchichtſchreiber belehren uns, daß 
dieſes wirklich mit Genua der Fall geweſen 
iſt. Denn waͤhrend der Staat ſich immer 
vol Meuterey, Tumult und Unordnung bes 
fand, wurde bie St. George: BanE, deren 
Intereſſenten gu einem betraͤchtlichen Theile des 
Volks angewadfen waren, viele Zeitaleer hins 
durch, mit der duperften Rechtſchaffenheit und 
Weisheit verwaltet. *) 


Dle Beitalter des groͤßten Gemeingeiftes 
find nide immer die glanjenditen von Geiten 
ber Privattugend. Gute Geſetze koͤnnen Ords 
tung und Maͤßigung in den Staatsgeſchaͤften 
erzeugen felbft da, wo die Sitten und Ges 
braͤuche den Gemiehern der Menſchen nod 


*) „Wahrhaft, feltenes, und von Philoſophen in fo vies 
fen ihrer ausgedachten und beobachteten Republiken 
nie gefundenes Crempel, in einem nämlichen Bejirk, 
unter den nämlichen Bärgern, die Freyheit und die 
Cycanney, Has geſetzmäßige und das verdorbene Les 
ben, die Gerechtigteit und die Freveihaftigheit zu fes 
ben; weil dure jene Anſtalt allein diefe Stadt, vow 
aiter und etzrwürdiger Gebräuche, fic aufrecht baie. 
Und wenn es ſich eceignete, (was mit der Zeit auf 
alle Weife ich ereignen wird) dab die Gt. Geor 
ges Anflalt fic dieſer ganzen Stadt bemächtigte: 
fo wilede fle eine Reyublik fegn, denkwürdiger als 
bie Benetianifme feb. Machiavelli 
IRorie Fiorentine 1. 8. 
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wenig Humanitat oder Gerechtigkeit eingeflise 
haben. Die glorreihfte Periode der rb mis 
ſchen Geſchichte, aus einem politifden Ges 
ſichtspunkte betradtet, ift die zwiſchen dem 
Anfange bes erften und dem Ende des legen 
punifden Keieges; als das gehoͤrige Gleich⸗ 
gewicht gwifden dem Adel und Volf, durch 
die Kampfe der Tribunen,  veftgeftellt, und 
burd) den Umfang der Croberungen nod nicht 
verlohren worden war. Gleichwohl war ges 
rade gu diefer Beit das graͤßliche Verbrechen 
des Vergiftens fo gemein, daß wahrend nod 
nicht einem Sabre ein Praͤtor aber drey 
taufend *) Perfonen, in einem Theile von 
Italien, wegen diefes Verbrechens, am Lez 
ben ftrafte; und dabey nod immer mit An: 
flagen diefer Art vollauf gu thun hatte. Cin 
aͤhnliches oder vielmehr Argeres Exempel fins 
bet ſich in den fruͤheren Zeiten der Repu: 
blik.“) Go verderbt im Privatleben waren 
jene Leute, welde wir in ihren Geſchichten fo 
ſehr berwundern. Ich zweifle nidt, daß die 
Roͤmer wirklich tugendhafter waͤhrend der 
Seit der zwey Triumvirate waren; als fie 
ihr Vaterland in Gaiden riffer und Tod und 


*) Tit. Livii hb. go. c. 4%. 
**) Idem lib, 8. c. 18. 
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Verwiftung Aber den Erdboden verbreiteten, 
Blof um fid) Tyrannen gu wablen. *) 

Hier if— demnad ein hinlaͤnglicher Bewe⸗ 
gungsgrund mit dem groͤßten Eifer, in jedem 
freyen Staat bdiejenigen Formen und Cinrids 
tungen gu behaupten, durch welde die Freyheit 
gefichert, bas Gemeinwohl berathen, und die 
Habgier und Herrſchſucht eingelner Menſchen 
gehemmt und beftraft wird. Nichts made der 
menfdliden Natur mehr Ehre, als fie einer 
fo edeln Leidenſchaft empfaͤnglich gu febens fo 
vole nits eine ftarfere Anzeige von Herzenss 
Niedertraͤchtigkeit an einem Menfden feyn 
fann, als wenn man fieht, daß er dafir kei⸗ 
nen Ginn hat. Cin Menſch, dev nur fid 
fiebt, fonder Achtung fir Freundfdafe und 
Verdier, fann nist hart genung getadelt 
werden; und einem Menfden, der nur fir 
Freundſchaft empfaͤnglich ift, ohne Gemeihgeift 
oder Achtung fir das Geſammtwohl, fehlt es 
an dem wefentlidften Stice der Tugend. 


Aber das ift dine Materie, auf welde man 
jetzt nicht weiter gu dringen braudt. Es aiebt 


@*) L'aigle contre l’aigle, Romains contre Ro- 
mains, 
Combattant feulement pour le choix de ty- 
rans, 
Corneille. 
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Eiferer genung auf beyden Seiten, welche die 
Leidenſchaft ihrer Parteygaͤnger entzuͤnden, 
und, unter dem Vorwande des oͤffentlichen 
Wohls, das Intereſſe und den Endzweck ihrer 
beſondern Faction verfolgen. Joh, file mein 
Theil, werde allemal licber fuden Maͤßigung 
als Gifer gu befSrdern; wiewohl es vielleicht 
feinen ſichrern Weg giebt, Maͤßigung in jeder 
Partey gu ſchaffen, als wenn wir unfern Ci 
fer fir das Publicum vermehren. Laßt une 
alfo verfuden, ob es moͤglich iff, aus dex voes 
bergebenden Lehre eine Lection der Maͤßigung 
fir die Parteyen, in welche unfer Land ges 
genwaͤrtig getheilt ift, gu ziehen; ohne dabey 
zuzulaſſen, daß dieſe Maͤßigung jene Betrieb⸗ 
ſamkeit und Leidenſchaft ſchwaͤche, womit jeder 
Menſch verbunden iſt nach dem Wohl ſeines 
Landes zu ſtreben. 

Diejenigen, welche einen Miniſter, bey ei⸗ 
ner ſolchen Staatsverfafſſung, wie bie unſrige, 
wo die aͤußerſte Freyheit verſtattet iſt, entwe⸗ 
der angreifen oder vertheidigen, gerathen im⸗ 
mer auf ein Extrem, und uͤbertreiben fein 
Verdienft oder Mifverdienft in Hinſicht auf 
bas Publicum. Seine Feinde beſchuldigen ihn 
unfehlbar der groͤßten Ausgelaffenheiten in der 
innern ſowohl als auswartigen Geſchaͤftsfuͤh⸗ 
rung; und es iſt keine Niedertraͤchtigkeit und 
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fein Verbredhen, deffen er, nad ihrer Angas 
be, nicht fabig fey. Unndthige Kriege, ſchimpf⸗ 
lide Tractaten, Verſchwendung des oͤffentli⸗ 
chen Schatzes, druͤckende Abgaben, jede Art 
von Mißverwaltung wird ihm zugeſchrieben. 
Um die Anklage haͤrter zu machen, wird ge⸗ 
ſagt, ſeine heilloſe Amtsfuͤhrung werde ihren 
giftigen Einfluß ſelbſt auf die Nachkommen⸗ 
{daft erſtrecken, indem er dle beſte Staats⸗ 
verfaſſung von der Welt untergrabe, und je⸗ 
nes weiſe Syſtem von Geſetzen, Anſtalten und 
Gebraͤuchen, durch welches unſere Vorfahren 
ſo viele Jahrhunderte hindurch ſo gluͤcklich re⸗ 
giert worden ſind, in Unordnung bringe. Er 
ſey nicht nur ſelbſt ein arger Miniſter, ſon⸗ 
bern babe aud) jede Sicherungsanſtalt, die ges 
gen arge Minifter getroffen war, fir die Sus 
kunft binweggefdafft. . 

Auf der andern Seite laffen wie Parteys 
ganger des Miniſters fein Lob eben fo how 
ertinen, als bie Anklage wider ibn toͤnte; 
und preifen fein weifes, ſtandhaftes und maͤßi⸗ 
ges Benehmen in allen Stuͤcken feiner Vers 
waltung. Daß die Ehre und das Sntereffe 
der Mation auswaͤrts behauptet, der Staats⸗ 
evedit daheim emporgebhalten, Verfolgungen ges 
bemmt, Parteyen gezaͤhmt worden; das Vers 
dienft von allen diefen Geegnungen wird le: 
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diglich dem Miniſter zugeſchrieben. Dabey 
kroͤne er zugleich alle ſeine andern Verdienſte, 
durch eine gewiſſenhafte Sorge fuͤr die beſte 
Staatsverfaſſung von der Welt, welche un⸗ 
verſehrt in allen ihren Theilen von ihm be⸗ 
wahrt und uͤberlliefert worden fey, damit fie 
das Giid und dte Sicherheit der ſpaͤteſten 
Nachkommenſchaft ausmade. 

Es ift fein Wunder, daf diefe Anflage und 
Lobrede, wenn fie ſich unter den Anhaͤngern 
jeder Partey verbreiten, eine auferordentlide 
Gahrung auf beyden Seiten Hhervorbringen, 
und die Mation mit beftigen Erbitterungen ers 
filler. Dagegen michte ih gern diefe Pars 
tey⸗Zeloten uͤberzeugen, daß ein plumper Wis 
derſpruch in beydem, ber Anflage. ſowohl als 
Lobrede, liegt, und daß, obne dieſen Widers 
ſpruch, unmoͤglich weder die eine nod die an: 
dere fo weit getrichen werden finite. Iſt 
unfere Conftitution wirklich jenes ebele Ges 
bdude, der Stolz Britanniens, der 
Neid unferer Nadbarn, errichtet 
burd die Mabe fo vieler Jabrhuns 
dberte, verbeffert dburd den Aufwand 
fo vieler Millionen, und beveftigt 
dDurd eine foldhe Verfhwendung von 
Glues") verdient, fage id, unfere Conſtitu⸗ 


*) Differtation on parties, Letter 10. 
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tion in einigem Grade diefe Hodpreifungen; 
fo wuͤrde fie nie gugelaffen haben, daß ein ars 
get und ſchwacher Minifter triumphirend eine 
Reihe von zwanzig Sabren bindurd, waͤhrend 
er bie groͤßten Ripfe in der Mation wider ſich 
hatte, welche die duferfte Freyheit der Sunge 
und Geder im Parlament und in ihren haͤufi⸗ 
gen Aufrufungen an das Voll ausibten,. hats 
te regieren koͤnnen. Sondern wenn der Deis 
nifter arg und ſchwach bis gu dem fo fteif und 
veft behaupteten Grade ift; fo muß die Staats⸗ 
verfaffung in ihren urfpringliden Principien 
feblerbaft feyn, und er fann bindiger Weife 
nicht beſchuldigt werden, daß er die befte Res 
gierungsform von der Welt untergrabe. Cine 
Staateverfaffung ift nur in fo fern gut, als 
fie ein Mtittel gegen Amtsverwahrlofung vers 
ſchafft; und. wenn die Brittiſche, gur Zeit ihs 
rer groͤßten Jugendſtaͤrke, und ausgebeffert 
burch) gwey fo merkwuͤrdige Erfolge, wie die 
Revolution und Acceffion, wodurd thr 
unfere alte koͤnigliche Familie aufgeopfert ward; 
went unfere Conftitution, fage id, bey fo 
grofen Vortheilen, nicht in der That, irgend 
ein foldes Huͤlfsmittel verſchafft; fo follten 
wir einem Miniſter eher dafuͤr verbunden 
ſeyn, daß er fie untergrdbt, und uns einen 
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Anlaß darbietet, eine beſſere an ihrer Stelle 
zu errichten. 

Ich moͤchte dieſelben Argumente anwen⸗ 
den, den Eifer derer zu maͤßigen, die den Mi⸗ 
nifter vertheidigen. Iſt unſere Confticus 
tion ſo vortreflich? dann kann eine Ver⸗ 
aͤnderung des Miniſterthums keine ſo fuͤrch⸗ 
terliche Begebenheit ſeyn, weil es eine weſent⸗ 
liche Eigenſchaft einer ſolchen Conſtitution iſt, 
ſowohl ſich ſelbſt vor jeder Verletzung zu be⸗ 
wahren, als allen Ausgelaſſenheiten in der 
Verwaltung vorzubeugen. Iſt unſere Cons 
ſtitution ſehr ſchlecht? dann iſt eine ſo 
außerordentliche Eiferſucht und Beſorgniß, wes 
gen Miniſterialveraͤnderungen, uͤbel angebracht, 
und man ſollte in dieſem Fall eben ſo wenig 
aͤngſtlich ſeyn, als ein Ehemann, der eine 
Frau aus einem Bordel geheyrathet hat, wach⸗ 
ſam ſeyn ſollte, ihre Untreue zu verhuͤten. 
Die oͤffentlichen Angelegenheiten muͤſſen, bey 
einer ſolchen Verfaſſung, von was fuͤr Haͤn⸗ 
den ſie auch gefuͤhrt werden moͤgen, nothwen⸗ 
dig in Verwirrung gerathen; und es iſt in 
ſolchem Fall patriotiſcher Eifer bey weitem 
nicht ſo ſehr vonnoͤthen, als philoſophiſche Ge⸗ 
duld und Unterwerfung. Die Tugend und 
die guten Abſichten des Cato und Brutus 
verdienen das hoͤchſte Lob; aber wozu nuͤtzte 
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toe Eifer? Bloß dle fatale Perlode des rds 
miſchen Staats yu Selchleunigen, und feine 
Sucungen und Toderkaͤmpfe nod Heftiger und 
peinvoller gu machen. 

Ich moͤchte nicht fo verftanden werden, als 
mepnte id, Staatsſachen verdienten uͤberall 
feine Gorge und Aufmerkſamkeit. Verfuͤhre 
jedermann glimpflid) und confequents fo mid» 
tes feine Foderungen Cingang, oder wenige 
ftens Prifung finden. Die Landespartey 
midhte dann immer behaupten, daß unfere 
Conftitution, bey aller ihrer Vortreflichkeit, ets 
ne Mibverwaltung bis ju einem gewiffen 
Grabe gulaffe; und daß es daber, wenn der 
Miniſter ſchlecht ijt, ſchicklich fey, fich ihm mit 
einem angemeffenen Grade von Cifer ju 
widerfeBen. Und auf der andern Seite fin 
te es der Hofpartey verftattet feyn, unter der 
Vorausſetzung, daß der Miniſter gut waͤre, 
ſeine Verwaltung, und gwar ebenfalls mit 
einem gewiffen Eifer gu vertheidigen, Ich 
wollte nur gern die Menſchen vberreden, ſich 
nicht gu erbigen, als ob fie pro aris et focis 
fidjten, und durch die Heftigkeit ‘ihrer Pars 
teyen eine gute Conftitucion in eine ſchlechte 
zu verwandeln. 

Ich habe hier nichts in Betracht gezogen, 
was bey dem gegenwaͤrtigen Zwiſte perſoͤnlich 
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if. Wey der beſten Staatsverfaſſung, wo die 
unbiegfam(ten Gefege einen jeden binden, iſt 
es leicht, die guten oder ſchlechten Abſichten 
eines Minifters gu entdecken, und gu urthel: 
fen, ob fein perfinlider Character Liebe oder 
Haß verdiene. Aber folde Fragen find vor 
geringer Erheblichkeit fir das Publicum, und 
ziehen denen, welde ihre Federn dagu anwen⸗ 
den, den geredhten Verdacht entwebder der 
Schmeicheley, oder der Feindſeligkeit gu. 
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II. 
Vom Urfprunge der Regierung, 





Der Menſch, gebohren in einer Familie, wird 
durch Roth, durch natirlide Neigung und 
durch Gewohnheit vermocht, Gefellidafe gu 
halten. Dieſelben Geſchoͤpfe finden ſich, bey 
ihrem weitern Fortſchritt bewogen, politiſche 
Geſellſchaften zu errichten, damit Gerechtigkeit 
gehandhabt werde; ohne welche kein Friede, 
keine Sicherheit, kein wechſelfeitiger Verkehr 
unter ihnen Statt haben kann. Wir muͤſſen 
daher das ganze gewaltige Geruͤſte unſerer 
Regierung ſo anſehn, als habe es am Ende 
keinen andern Zweck oder Gegenſtand, als die 
Rechtspflege, oder, mit andern Worten die Un⸗ 
terſtuͤtzung der zwoͤlf Richter. Koͤnige und 
Parlamente, Flotten und Armeen, Hof⸗ und 
Finanzbeamten, Geſandten, Miniſter, und Ge⸗ 
heimeraͤthe ſind, in Hinſicht auf ihren letzten 
Zweck, insgeſammt dieſem Theile der Verwal⸗ 
tung untergeordnet. Sogar von der Geiſtlich⸗ 
keit, da ihre Pflicht es mit ſich bringt, Mo⸗ 
ralitaͤt einzuſchaͤrfen, kann man mit Recht be⸗ 
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haupten, fie habe, fo viel diefe Welt becrife, 
feinen andern nuͤtzlichen Gegenftand ihres Be⸗ 
rufs. 

Alle Menſchen erkennen die Nothwendigs 
feit ber Gerechtigkeit zur Erhaltung des Fries 
dens und der Ordnung; und alle Menfchen ers 
fennen die Nochwendigfeit des Friedens und 
der Ordnung zur Erhaltung ber Gefellfchaft. 
Und dod), ungeachtet diefer ftarfen und ein⸗ 
leudytenden Mochwendigteit, — fo gebrechlich 
und verfebrt ift unfere Natur, — laͤßt es ſich 
ſchlechterdings nicht dabin bringen, daf Men⸗ 
ſchen treulidy und unabweidlid auf den Pfas 
den der Geredhtigfeit verbleiben. Vielerley 
auferordentlide Umſtaͤnde koͤnnen ſich treffen, 
bey welchen ein Menſch findet, daß fein Sns 
tereſſe mehr durch Betrug oder Raub beférs 
dert, als durch den Riß, welchen ſeine Unge⸗ 
rechtigkeit in dem geſellſchaftlichen Verein macht, 
gefabrdet wird, Aber noch weit haͤufiger wird 
er von feinem grogen und widtigen Intereſſe, 
weil es entfernt iff, durch den Reig gegens 
wWartiger, wenn fdon oft febr Eleinfugiger 
Verfucdungen abgelenkt. Dieſe große Schwach⸗ 
heit der menſchlichen Natur iſt unheilbar. 

Menſchen muͤſſen daher gegen ein Uebel, 
welches ſich durch keine Cur heben laͤßt, ein 
Palliativ zu gebrauchen ſuchen. Cie muͤſſen 
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gewiffe Perfonen unter der Benennung von 
Obrigfeiten anftellen, deren eigenthimlices 
Ame es fey, die Regeln der Billigkeit veſtzu⸗ 
ſetzen, Uebertreter ju beftrafen, Betrug und 
Gewaltthaͤtigkeit abjuftellen, und Menſchen, 
trog allem Widerſtreben, ju noͤthigen, daß fie 
ibe eignes wabhres und danerndes Intereſſe 
gu Rathe giehen. Mit einem Wort, Gehors 
fam ift eine neue Pflidht, die erfunden wer⸗ 
den mug, um die Pflicht der Gerechtigkeit 
gu unterftigen; und das Band der Billige 
keit muß durd) bas Band der Uncterth ds 
nigkeit beveftigt werden. 

Aber, die Sachen in einem abftracten Lidt 
betradtet, mag es nod immer (deinen, dag 
burd) biefe Verknuͤpfung nichts gewonnen wer⸗ 
de, und daß die erfinftelte Pflicht des Gehors 
fams, gerade ihrer Matur wegen, bey dem 
menfdliden Gemuͤth eben fo wenig verfange, 
als die urfpringlidhe und natirlide Pflicht 
ber Geredtigfcit. Abſonderliches Intereſſe 
und gegenwaͤrtige Verfudungen koͤnnen die 
eine fo gut therwaltigen, als die andere. Sie 
find bende gleidmagig derfelben Unbequemlich⸗ 
keit aucgefebt. Und ber Menſch, der geneigt 
ift; cin ſchlechter Nachbar au feyn, muß, durch 
biefelben wohl oder abel verftandenen Bewe⸗ 
gungsgruͤnde geleitet, auch einen ſchlechten Buͤr⸗ 
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gcr und Unterthan abgeben. Nicht yu geden⸗ 
fen, daß bie Obrigkeit ſelbſt oft nachlaͤßig, oder 
partepifd, oder ungerecht in ihrer Verwaltung 
ſeyn kann. 

Indeſſen beweiſet Erfahrung, daß zwiſchen 
den Faͤllen ein großer Unterſchied iſt. Ordnung 
in der Geſellſchaft wird vermittelſt der Regie⸗ 
rung, wie wir ſehen, weit beſſer behauptet; 
und unſere Pflicht gegen die Obrigkeit wird 
durch die Triebfedern der menſchlichen Natur 
weit genauer im Gange erhalten, als unſere 
Pflicht gegen unſere Mitbuͤrger. Die Luſt zu 
herrſchen iſt in dem Buſen des Menſchen ſo 
ſtark, daß Viele ſich allen Gefahren, Beſchwer⸗ 
den und Sorgen der Regierung nicht nur un⸗ 
terziehen, ſondern ſich darum bewerben; und 
Menſchen, einmal zu jenem Poſten erhoben, 
finden, wenn gleich oft durch Privatleidenſchaft 
irre gefuͤhrt, bey gewoͤhnlichen Faͤllen, ein 
ſichtliches Intereſſe darin, Gerechtigkeit un⸗ 
parteyiſch zu verwalten. Die Perſonen, wels 
che zuerſt zu dieſer Auszeichnung durch die 
ausdruͤckliche oder ſtillſchweigende Uebereinkunft 
des Volks gelangen, muͤſſen mit perſoͤnlichen 
Eigenſchaften der Tapferkeit, Staͤrke, Redlich⸗ 
keit oder Klugheit, welche Vertrauen und Ehr⸗ 
furcht gebieten, in hoͤherem Grade begabt ſeyn; 
und nach errichteter Regierung, hat eine Ach⸗ 
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tung fie Geburt, Rang und Stand einer 
maͤchtigen Einfluß auf Menfden, und glebt 
den Beſchluͤſſen der Obrigkt Nachdruck. Der 
Fuͤrſt oder Anfuͤhrer eifert wider jede Unords 
nung, die feine Geſellſchaft ftirt. Er fodere 
alle feine Anhaͤnger und alle Menfden- von 
Rechtſchaffenheit auf, ihm bey Abftellung und 
Ahndung jedes Unfugs behuͤlflich zu ſeyn; und 
alle gleichguͤltige Perſonen gehen ihm willig 
bey der Vollziehung ſeines Amts zur Hand. 
Bald verſchaft er ſich das Vermoͤgen ſolche 
Dienſte zu belohnen; und in dem Fortſchritt 
der Geſellſchaft, errichtet er untergeordnete 
Beamten, und oft eine Kriegsmacht, welche ei⸗ 
nen unmittelbaren und augenſcheinlichen Vor⸗ 
theil darin finden, ſeine Auctoritaͤt gu unter, 
ſtuͤt en. Im Kurzen beveftige Gewdhnung, 
was andere Principien der menſchlichen Natur 
unvollkommen gegruͤndet hatten; und Men⸗ 
ſchen, einmal zu Gehorſam abgerichtet, denken 
nie daran ſich von dem Pfade zu entfernen, 
auf welchem ſie und ihre Vorfahren beſtaͤndig 
einhergegangen ſind, und auf welchem zu blei⸗ 
ben ſie ſo viele dringende und einleuchtende 
Beweggruͤnde haben. 

Aber ſo gewiß und unvermeidlich auch die⸗ 
ſer Fortſchritt menſchlicher Dinge ſeyn mag, 
und obgleich die Principien der menſchlichen 
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Natur, welde den Gehorfam yur Stige der 
Gerechtigkeit machen, nichts Geheimnifvolles 
att fid) haben; fo laͤßt fid) dod) nicht erwar⸗ 
ten, daß Menſchen felbige gum voraus zu ent⸗ 
decken, oder die Wirkungsart derſelben vorher⸗ 
zuſehen im Stande ſeyn ſollten. Regierung 
hat einen mehr zufaͤlligen und unvollkommne⸗ 
ren Anfang. Vermuthlich begann das Ober: 
Anſehn Cines Menfden Aber ganze Haufer 
zuerſt wabrend eines Rriegsftandes, wo die 
Ueberlegenheit an Wuth und Genie fid am 
ſichtbarſten zeigt, wo Uebereinſtimmung und 
Eintracht am noͤthigſten ſind, und wo die ver⸗ 
derblichen Folgen von Unordnung am ems 
pfindlichſten gefuͤhlt werden. Das lange An⸗ 
halten jenes Zuſtandes, ein unter wilden Staͤm⸗ 
men gewoͤhnliches Ereigniß, richtete die Leute 
zum Gehorſam ab; und wenn der Anfuͤhrer 
eben ſoviel Billigkeit beſaß, als Klugheit und 
Tapferkeit, ſo wurde er, ſelbſt waͤhrend des 
Friedens, der Schlichter aller Streitigkeiten, 
und konnte ſtufenweiſe, durch ein Gemiſche von 
Zwang und Einwilligung, ſeine Auctoritaͤt veſt⸗ 
ſtellen. Das auffallend Wohlthaͤtige ſeines 
Einfluſſes machte, daß die Leute, oder wenig, 
ftens Sie friedliden und woblgefinnten unter 
ihnen, denfelben liebgewannen: und wenn fein 
Sohn die namliden guten Eigenſchaften an 
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ſich hatte; fo gelangte die Reglerung deſto 
ſchneller gue Reife und Vollkommenheit; hatte 
jedod) immer keinen veſten Beftand, bis der 
weitere Fortichritt der Culeur dent Obern ein 
Einkommen verſchafte, und ihn in den Stand 
ſetzte, Belohnungen den verſchiedenen Werk⸗ 
zeugen ſeiner Verwaltung zuzuwenden, und 
Strafen uͤber die Widerſpenſtigen und Unge⸗ 
horſamen zu verhaͤngen. Vor jener Periode 
muß jede Aeußerung ſeines Einfluſſes particu⸗ 
lar, und gegruͤndet auf die eigenthuͤmlichen 
Umſtaͤnde des Falles geweſen ſeyn. Mad ders 
felben war Gebhorjam bey dem Ganjen. der 
Geſellſchaft nicht (anger eine Sache der Wahl, 
fondern ward durd) bie Auctorithe der hoͤch⸗ 
fen Obrigfeit ftrenge abgendthigt. 

Sn allen Regierungen giebt es einen ime 
merwaͤhrenden innerlichen, offenen oder gebeis 
men Kampf zwlſchen Auctoritaͤt und Fre ys 
Heit; und keine von beyden Fann jemale in 
bem Streit durdaus die Oberhand bebalten. 
Ein grofes Opfer von Freyheit mus noth: 
wendig einer jeden Regierung gebracht wers 
dens doch felbft die Auctoritaͤt, welche der 
Freyheit Ketten anlegt, kann nie und follte 
vielleicht aud) nie, bey irgend einer Verfaffung, 
gang vollftandig und bandenfos werden. Der 
Sultan. ift Here Aber das Leben und Vermoͤ⸗ 
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gen jedes Menſchen; aber es tvird ifm nicht 
geftattes, Steuern nad) Velieben aufzulegen: 
ein frangdfifher Monard fann Stenern nad) 
Belicben auflegen, wuͤrde es aber gefaͤhrlich 
finden, Leben und Vermoͤgen eingefner Perfos 
nen anjutaften, Aud) findet man, daß Rells 
gion in den meiften Laͤndern gemeinhin ein 
ſehr unfenEfames Princip ift; und andere 
Principien oder Vorurtheile widerftehen Sfters 
der ganzen Auctoritdt des Civiloberhaupts; 
deffen Macht, da fie auf Meynung gegriindet 
ift, niemals andere Meynungen umſtuͤrzen fann, 
die eben fo tief gewurgelt find, als fein Ans 
recht auf Herrſchaft. Der gemeinen Berens 
nung nad, heist diejenige Regierung frey, in 
welder die Macht unter mehrere Gliedcr ges 
theilt it, die, vereint, eine nicht geringere. 
oder gemeinhin groͤßere Auctoritdt befigen, ale 
ein Monard; die aber, bey bem gewoͤhnli⸗ 
den Gange der Verwaltung, nad allgemeis 
nen und gleichen Geſetzen, welde den ſaͤmmt⸗ 
lichen Gliedern und allen ihren Unterthanen 
bekannt find, verfabren muͤſſen. In diefem 
Ginn gehoͤrt Frenheit unleugbar gue Vers 
yolfommnung der birgerlidhen Geſellſchaft, 
aber immer muß man dod befennen, daß 
Auctoritae wefentlid) fogar gum Daſeyn 
derſelben gehoͤrt; und in jenen Swiftigfeiten, 
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welche fo oft zwiſchen der einen und der ans 
dern eintreten, darf aus diefem Grunde die 
leGtere den Vorzug fodern. Wofern man 
nidt etwa fagen will, Cund es life fid) mit 
einigem Grunde fagen,) daß eitt Umftand, der 
weſentlich gum Daſeyn birgerlider Geſellſchaft 
gehoͤrt, ſich allemal ſelbſt aufrecht halten muͤſſe, 
und nicht noͤthig habe mit ſoviel Eiferſucht 
gehuͤtet au werden, als einer, der bloß gu ih: 
rer Vervollfommnung gehirt, welche man fo 
leit aus Laͤßigkeit gu verabfdumen, oder aus 
Unwiſſenheit gu uͤberſehen pflege. 
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III. 


Von den erſten Grundlagen der 
Regierung. 


i ae 


Nichts kommt dem, dee die menſchlichen Dine 
ge mit einem pbhilofophifdhen Auge betrachtet, 
erſtaunlicher vor, als die Leichtigfeit, womit 
die Vielen von ben Wenigen regiert werden; 
und die Blinde Hingebung, womit Menſchen 
ihren eigenen Ginn und Willen dem Sinne 
und Willen ihrer Beherrſcher Aberlaffen. Uns 
terfude man, durch welde Mittel diefes Wun⸗ 
der bewirkt werde, fo wird man finden, daB, 
da Searle allemal auf der Geite der Res 
gterten ift, die Regierer nichts haben, worauf 
fie fid) (tigen finnen, als Meynung, Auf 
Meynung allein alfo grindet fid) Regierung; 
und diejer Sag gilt von den im hoͤchſten Gra: 
be despotifden und militdrifdyen Regierungen 
ſowohl, als von den freyften und popularften. 
Der Sultan yon Aegypten, oder ber Kais 
fer von Nom, modte feine harmloſen Unters 
thanen, wider ihren Ginn und Wunſch, als 
There vor fid) Her treiben; aber, wenigftens 
feine Mamluden, ober praͤtorianiſche 
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Garde muß er, als Menſchen, durd ihre Mey⸗ 
nung gelettet Haber. 

Meynung tft zwiefacher Act, naͤmlich Mey⸗ 
- nung von Jntereffe, und Meynung vor 
Recht. Uhter Meynung von Gntereffe vers 
ftehe id) bas Gefuͤhl des allgemeinen Vortheils, 
welden Regierung gewaͤhrt, famme dem Glaus 
ben, daß die Befondere, nun einmal beftebens 
be Negierung eben fo vortheilhaft fey, als jes 
de andere, dle fidy fuͤglich errichten ließe. Iſt 
biefe Meynung unter dem grofen Haufen els 
tes Staats, oder unter denen, welche die Ge⸗ 
walt in ibren Haͤnden haben, herrſchend, fo 
giebt fie jeder Regierung grofe Sicherheit. 

Recht iſt von zwiefacher Art, Recht auf 
Macht, und Recht auf Cigenthum. 
Mie viel die Meynung von Recht der erftern 
Art Wher Menſchen vermige, laͤßt fic) leicht 
einfehen, wenn mat diz Anhaͤnglichkeit betrach⸗ 
tet, womit alle Nationen ihrer alter Regtes 
rung, und ſelbſt jenen Nahmen, welche die 
Sanction des Alterthums erhalten haben, zu⸗ 
gethan find. Alterthum erzeugt immer die 
Meynung von Recht; und was. foe nachtheili⸗ 
ge Begriffe man ſich and) von unſerm Ges 
ſchlecht machen mag; fo findet man dod) alfes 
mal, daß der Menſch willig Blue und Shay 
ze ver{dywendet, wenn es um Behauptung oͤf⸗ 
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fentlicher Gerechtigéeit gilt. Freylich tft es ges 
rade in diefem Sticke, wo, beym erſten Ans 
blick, der gréfte Widerfprud in der Natur 
dcs menſchlichen Gemiths gum Vorſchein 
kommt. Handelt der Menfd) in einer Faction ; 
fo ift er im Gtande, ohne Schaam uud Ges 
wiffer, alle Bande der Ehre und Sittlichkeit 
fu zerreißen, um feiner Partey gu dienens und 
dod, wenn eine Faction uͤber einen Redhtes 
punct oder fitcliden Grundſatz errichtet iff, 
giebt es keine Gelegenheit, wo der Menſch ets 
nen beharrlichern Muth, oder einen entſchie⸗ 
denern Sinn fuͤr Gerechtigkeit und Billigkeit 
bewieſe. Dieſelbe Anlage des Menſchen zur 
Geſelligkeit iſt die Urſache von dieſen wider⸗ 
ſprechenden Erſcheinungen. 

Daß die Meynung von Recht auf Eigen⸗ 
thum ein großes Gewicht in allen Regierungs⸗ 
ſachen habe, iſt hinlaͤnglich bekannt. Ein nahm⸗ 
hafter Schriftſteller ) Hat gar das Eigen⸗ 
thum zum Grunde aller Regierung gemacht; 
und die meiſten unſerer politiſchen Schriftſtel⸗ 
ler ſcheinen geneigt, ihm in dieſem Stuͤcke zu 
folgen. Das heißt die Sache zu weit treiben; 
aber immer muß man geſtehen, daß die Meys 
nung von Recht auf Cigenthum einen. ftarfen 
Ginflug in Anfehung diefes Gegenftandes Hat, 

*) Harrington. a d. u. 


Ser Negierung. 233 


Auf diefe drey Meynungen, alfo, von oͤf⸗ 
fentlichen Sntereffe, von Rede anf 
Macht, und von Recht auf Cigenthum, 
{ft alle Regierung und alle Auctoritdt der Wes 
igen ber die Viele gegrindet. Zwar find nod 
andere Principlen vorhanden, welche diefer 
mehr Starfe geben, und bie Wirkungsart ders 
felben beftimmen, einſchraͤnken oder abandern ; 
wie Eigennutz, Furdt und Zuneigung: 
aber gleichwohl duͤrfen wir behaupten, daß dies 
fe andern Principien, fuͤr ſich allein, Feiner 
Einfluß haben koͤnnen, ſondern den vorgaͤngi⸗ 
gen Einfluß jener oben erwaͤhnten Meynun⸗ 
gen vorausſetzen. Ole find alſo nur fiir die 
Mebenftigen, niche fir die urfprdngliden 
Grundlagen der Regierung gu adten. 

Denn was, erftens, den Eigennutz bes 
trift, wodurd id) die Erwartung Befonderer, 
von dem allgemeinen Schutze, den die Negies 
rung gewaͤhrt, unterfdiedener Belohnungen 
verftehe; fo ift klar, daB die Auctoritaͤt des 
Oberhaupts erft veftgeftellt, wenigſtens einges 
leitet feyn mug, um bdiefe Erwartung Hervors 
jubringen. Die Ausſicht auf Belohnung kann 
feiner Auctoritdt, bey manden befondern Pers 
fonen, mehr Gewicht, kann ihr aber niemale 
in Anfehung des Publict das Daſeyn geben. 
Die groͤßten Gefalligkeiten erwartet man nas 
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tuͤrlich von feinen Freunden und Bekannten; 
und daber wirden die Hofnungen einer bes 
traͤchtlichen Anzahl bes Staats niemals auf 
irgend eine befondere Schicht von WMannern 
suyammentreffen, wenn diefe Manner Felner 
anderweitigen Anfprud) auf Magiftratur, und 
feinen eigenthimliden Einfluß aber die Mey⸗ 
nungen der Menſchen Hatten. Die namlide 
Bemerkung laͤßt fid) auf die zwey uͤbrigen 
Principien der Furcht und Zuneigung 
ausdehnen. Niemand wuͤrde Grund haben, 
bie Wuth eines Tyrannen gu fuͤrchten, wenn 
deſſen Auctoritaͤt uͤber jemanden bloß auf 
Furcht beruhte; denn, als einzelner Mann, 
reicht ſeine koͤrperliche Staͤrke nicht weit, und 
die geſammte uͤbrige Macht, die er beſitzt, muß 
ſich entweder auf unſere eigene Meynung, oder 
auf die vermuthete Meynung anderer gruͤn⸗ 
den. Und obgleich Zuneigung gegen Weisheit 
und Tugend an einem Oberherrn weit um ſich 
greift, und große Folgen hat; ſo muß doch 
pon ihm erſt vorausgeſetzt werden, dag er bes 
reits mit cinem oͤffentlichen Character befleidet 
fey; font wird ihm die dffentlide Hochachtung 
gu nichts verbhelfen, nod) wird feine Tugend, 
ber eine enge Sphaͤre hinaus, einigen Ein⸗ 
fluß Saben. 
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——-—« EF: Fann eine Regierung viele Seitalter 

fortdanern, obſchon das Gewicht an Dace 
und bas Gewidt an Cigenthum einander nicht 
gufagen. Hauptſaͤchlich trift fid) das, wo irs 
gend ein Stand oder Rang im Sraat einen 
ftarfen Antheif an dem Cigenthum erworben 
bat, aber, vermige der urfpringliden Verfaſ⸗ 
fung des Staats, feinen Antheil an der 
Macht befiet, Unter welchem Vorwande wolls 
te irgend ein Privatmann jenes SGtandes fidh 
Auctoritaͤt in Sffentlidjen Sachen herausneh⸗ 
men? Da Menſchen gemeiniglich fuͤr ihre 
alte Regierung ſehr eingenommen ſind; ſo 
laͤßt ſich nicht erwarten, daß das Publicum 
jemals dergleichen Anmaaßungen beguͤnſtigen 
werde. Aber wo die urſpruͤngliche Verfaſſung 
irgend einen, wenn auch geringen, Antheil an 
Macht einem Stande von Menſchen, die einen 
ſtarken Antheil an dem Eigenthum beſitzen, 
einraͤumt, da faͤllt es ihnen leicht, ihre Aucto⸗ 
ritaͤt allmaͤlig zu erweitern, und es dahin zu 
bringen, daß das Macht⸗Gewicht dem Eigen⸗ 
thums⸗Gewicht entſpreche. Dies iſt mit dem 
Hauſe der Gemeinen in England der Fall ge⸗ 
weſen. 


Die meiſten Schriftſteller, welche von der 
brittiſchen Regierung gehandelt haben, neh⸗ 
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men an, baf, da das Unterhaus die ſaͤmmtli⸗ 
chen Gemeinen von Grofbritannien vorftellt, 
feine Auctoritdt im Staat dem Cigenthum 
und der Mache aller derer, die es repraͤſen⸗ 
tirt, angemeffen fey, Aber diefen Grundſatz 
fann man nicht als unbedingt wahr gelten 
faffen. Denn obwobhl die Leute geneigt find, 
fi) mehr an das. Haus der Gemeinen, als an 
irgend einen andern Theil der Verfaffung an⸗ 
zuſchließen; indem diefes Haus von ihnen 
felbft gu ihren SGtellvertretern und zu oͤffentli⸗ 
den Wadtern ihrer Freyheit gewaͤhlt wird; 
fo bat man dod) Erempel, wo dem Haufe, fos 
gar wann es fic) der Krone widerfeste, das 
Volk nicht beytrat, wie man befonders an dem 
Tory: Haufe der Gemeinen, unter der Regies 
rung des Kinigs Wilhelm fehen fann. 
Waͤren die Mitglieder verbunden, gleich den 
Hollaͤndiſchen Deputirten, Inſtructionen von 
ihren Conftituenterr anzunehmen; fo wirde 
das den Fall gaͤnzlich dndern: und wenn eine 
folhe unermeflide Malle von Made und 
Reichthum, als die fammeliden Gemeinen 
yon Grofbritannien befigen, in die Wagſchale 
gelegt wuͤrde; fo ift nidjt leicht absufehen, wie 
bie Krone entweder jene Volksmenge durch 
Einfluß lenken, ober jene Ueberwucht des Cis 
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genthums aufhalten finnte. Zwar Hat die 
Krone auf den Gefammefsrper des Wolfs, 
bey, ders Wahlen der Parlamentsglteder, gros 
Gen Einfluß: muͤßte fie aber diefen Cinfiug, 
ben fie gegenwartig nur Cinmal in fieben 
Jahren ausuͤbt, dazu anwenden, das Vol€ bey 
jeder Stimmgebung gu gewinnen; fo wuͤrde 
fie ihn bald erfchdpfe finden, und fide durch 
feine Geſchicklichkeit, keine Popularitde, fein 
Cinfommen aufredt Halten koͤnnen. Ich fant 
daber nicht umbin gu glauben, daß cine Aen⸗ 
derung in dieſem Stuͤcke eine gaͤnzliche Aens 
derung in der Conftitution unferes Staats 
nad) fid) ziehen, und ihn bald tn cine reine 
Republik verwandeln wirde; und vielleidye in 
eine Republi€ von Feiner unbequemen Form. 
Denn ift gleich das Volk, wenn es in feiner 
Gefammebeit, wie die cimifden Tribus, 
als Cin grofer Kirper, handelt, zur Resies 
rung ganz ungefdictt; fo ijt cs doh, went 
es in Eleinen Koͤrperſchaften zerſtreut auftritt, 
weit mehr fir Vernunft ſowohl als Ordnung 
empfanglid); die Starke der demagogifden 
Stroͤhmungen und Fluther wird dann guten 
Theils gebrochen, und das oͤffentliche Intereſſe 
fann mit Deftindigteit und Methode beforge 
werden. «Aber es it unndehig nod weiter 
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Aber eine Regierungsart zu ſprechen, die gar 
nicht den Anſchein hat, jemals in Großbri—⸗ 
tannien Statt gu finden, und bie das Biel 
von Feiner unferet Parteyen gu ſeyn ſcheint. 
Laft uns unfere alte Regterung lieb behalten, 
und foviel moͤglich verbdeffern, ohne eine Ges 
gierde nad) jolden gefdbrliden Meuerungen 
aufzuregen. 


IV. 
Vor buͤrgerlicher Freyheit. 





Diejenigen, welche, frey von Parteywuth und 
Parteyvorurtheilen ihr Schriftſtellertalent auf 
politiſche Materien anwenden, bearbeiten eine 
Wiſſenſchaft, die vor allen andern am meiſten 
zum oͤffentlichen Nutzen ſowohl als ſelbſt zum 
Privatvergnuͤgen derer, die ſich ihr widmen, 
beytraͤgt. Mich pflegt indeß ein Verdacht an⸗ 
zuwandeln, daß die Welt noch zu jung ſey, 
um uͤber Politik viele allgemeine Wahrheiten 
veſtzuſetzen, welche ſich bis auf die ſpaͤteſte 
Nachkommenſchaft als richtig bewaͤhren moͤch⸗ 
ten. Wir haben fuͤr jetzt nocd keine Erfah⸗ 
rung von drey tauſend Jahren vor uns; fo 
daB nicht allein die Kunſt gu denken nod) uns 
vollkommen in diefer Wiſſenſchaft, wie in als 
fen andern, ift, fondern daf es uns fogar an 
binlanglidem Stoff gebricht, wordber wir dens 
fen finnen. Wir wiffen nicht genug, ivelches 
Grades von Verfeinerung an Tugend oder an 
Lafter die menſchliche Matur empfaͤnglich fens 
hod) was fid) vom Menſchengeſchlecht, nad 
irgend einer in der Erziehung, den Gebrdus 
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chen oder Grundſaͤtzen vorgegangenen großen 
Revolution, erwarten laſſe. Macchiavel 
war gewiß ein großer Geiſt; aber da er ſein 
Studium auf die wuͤthigen und tyranniſchen 
Negierungen aller Seiten, oder auf die kleinen 
unordentlichen Furftenthimer Staliens bes 
ſchraͤnkt hatte; fo find feine Gedanken, inſon⸗ 
derheit aber monarchiſche Regierung, aͤußerſt 
fehlerhaft befunden worden; und kaum giebt 
es irgend cine Maxime in feinem Pringen, 
bie nice von der nadfolgenden Crfabrung 
gaͤnzlich widerlegt worden ware. Ein ſchwa⸗ 
der Furi, fagt ec, iſt unfabig guten 
Rath anzunehmen; denn rathfrage er 
mehrere, fo witd er nidtim Stande 
feyn, unter ihren verfdiedenen Vors 
fdhlagen gu waͤhlen: uͤberlaͤßt er fig 
Einem; fo mag diefer Miniſter viels 
leicht ein Mann von Kopf feyn, aber 
Minifter wird ec nicht lange bleiben: 
guverlafig wird er feinen Herren abs 
fegen, und fid und ſeine Famille 
auf den Thron erheben. Ich fibre dies 
an als eine unter vielen Probe von den Gers 
thinern jenes Gtaatsfundigen, die grofen 
Theils daher ruͤhrten, daß et in einem allzu⸗ 
fruͤhen Zeitalter der Welt lebte, um ein guter 
Richter politifher Wahrheit gu ſeyn. Faſt 
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alle Zirften Curopens werden gegemwartig von 
ihren Miniſtern reglert; und fo ift es beys 
nabe ſchon an zwey Jahrhunderte gegangen; 
gleichwohl hat ſich eine folde Begebenheit nies 
mals ereignet, und fann fid) aud miglider 
Weife nicht ereignen. Sejan mochte den Ans 
ſchlag faffen, die Cdfarn gu entehronen; aber 
Fleury, ware er nod fo lafterhafe gewefen, 
fonnte, fo lange er bey Ginnen war, nidt 
die geringfte Hofnung hegen, die Bourbons 
abzuſetzen. 

Handel ward, bis zum letzten Jahrhundert 
niemals fuͤr eine Staatsſache geachtet; und 
kaum giebt es einen alten Schriftſteller uͤber 
Politik, der deſſelben Erwaͤhnung gethan Hades 
te.*) Selbſt die Italiener haben ein ties 
fees Schweigen dardber beobadjtet; da dock 
derfelbe anjetzt die ftdrtfte Aufmerkſamkeit der 
Staatsminifter ſowohl , als der ſpeculativen 
Denker auf fid) gegogen Hat. ‘er hohe Wohl: 
ftand, die Großmacht und bie Friegerifden Uns 
ternehmungen der beyden Geeftaaten ſcheinen 
bas Menſchengeſchlecht zuerſt von der Widhs 


*) FEenophon gedenkt des Handelé, aber mit einem 
Zweiſel, ob derfelbe von einigem Vortheil fir einen 
Staat fey. Ei Fe xece iewogia eQearss vs ors, 
etcet,. Xenoph. Hiero. Plato fHliese ign 
von feinee idealifehen Republi€ ginsli aus. De le- 
gibus, lib, IV. 
Q 
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tigkeit eines ausgebreiteten Handels unterrich⸗ 
tet zu haben. 

Als ich mir daher vorſetzte, in dieſem Ver⸗ 
ſuch eine vollſtaͤndige Vergleichung der buͤrger⸗ 
lichen Freyheit und der unumſchraͤnkten Re— 
gierung anzuſtellen, und die großen Vortheile 
der erſtern uͤber die letztere zu zeigen; begann 
ich einen Verdacht zu faſſen, daß wohl kein 
Menſch in dieſem Zeitalter hinlaͤnglich zu ei⸗ 
ner ſolchen Unterſuchung geeignet ſeyn, und 
daß, was aud) irgend jemand uͤber dieſen Ges 
genſtand vorzubringen wagte, durch fernerwei⸗ 
tige Erfahrung widerlegt, und von der Nach⸗ 
kommenſchaft verworfen werden moͤchte. Die 
maͤchtigen Revolutionen, welche in menſchli⸗ 
chen Dingen vorgegangen, und die vielen Bes 
gcbenheiten, welde wider alle Erwartung der 
Alen eingetreten find, redtfertigen den Vers 
dacht wegen nod) fernerweitiger Abwedfelun: 
ger. , 

Es war von den Alten bemerkt worden, 
daß alle Kinfte und Wiffenfdaften ihren Ur⸗ 
fprung unter freyen Nationen nahmen; und 
daß bey den Perfern und Aegyptern, 
ungeadtet ihres Ruheſtandes, Reichthums und 
Wohllebens, ſich nur ein ſchwacher Anfang 
von einem Geſchmack an jenen feineren Gei—⸗ 
ſteswerken zeigte, welche zu einer ſolchen Voll⸗ 
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fommenbeit durd die Griedhen, mitten uns 
ter beftindigen Sriegen, begleitet von Armuth 
und der gréften Lebenss und Sitteneinfalt, 
erhoben wurden. Aud) war bemerft worden, 
daß, als die Grieden ihre Freyheit verloh⸗ 
ren, obfdon fie fid an Reichthum, durd) 
Aleranders Eroberungen ungemein aufnah⸗ 
men, dennod bie Kine, von dem Augens 
Slit an, unter ibnen verfielen, und ſeitdem 
niemals iby Haupt in jenem Himmelsftrid 
erbeben fonnten. Gelehrſamkeit ward nad 
Rom verpflanzt, dem eingigen freyen Volfe 
dbamals in der Welt; und auf einem fo gins 
ftigen Boden, als fie Hier antraf, trieb fie faft 
ein Jahrhundert hindurch erſtaunliche Schoſ⸗ 
ſen; bis der Verfall der Freyheit auch hier, 
den Verfall der Litteratur nach ſich zog, und 
mit einer gaͤnzlichen Barbarey die Welt bes 
dette. Durch dlefe zwey Erfahrungen, deren 
jede doppelt in ihrer Are war, und eben fos 
wohl den Fall der Gelehrfaméeit in unum: 
ſchraͤnkten Staaten, als ihren Flor in repus 
Blicanifden bewies, bielt Longin ſich fir bins 
laͤnglich berechtigt zu behaupten, daß dfe Kins 
fte und Wiſſenſchaften nirgend bluͤhen Finns 
ten, als in freyen Staaten: und in dtefer 
Meynung Hat er mehreve ausgeseichnete 
2 
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Schriftſteller ) in unferm Lande gu Nachfol⸗ 
gern gehabt, die entweder ihre Slide bloß auf 
Thatfachen des Alterthums befdranften, oder 
cine gu große Parteylichkeit gu Gunften der 
unter uns eingefuͤhrten Megierungsform begs 
ten. 

Aber was wuͤrden diefe Schriftſteller yu 
dex Erempeln von Neu⸗Rom und von Flos 
renz gejagt Haber? Won weldhen Staaten 
der erftere, obgleich ex unter Tyranney und 
vollends unter Prieſter⸗Tyranney feufgte, alle 
die feineren RKinfte der Seulptur, Mablerey 
und Muſik fowohl als Poefie zur Vollfom: 
menheit erhob; waͤhrend der letztere, nachdem 
er ſeine Freyheit durch die Uſurpationen der 
Familie der Medici gu verliehren begann, 
ſeinen Hauptfortſchritt in den Kuͤnſten und 
Wiſſenſchaften machte. Arioſt, Taſſo, Gas 
lilei waren ſo wenig, als Raphael und 
Michael Angelo, in Republiken gebohren. 
Und wenn gleich die Lombardiſche Schule 
nicht weniger beruͤhmt, als die Roͤmiſche 
war; ſo hatten doch an der Ehre derſelben 
die Venetianer den kleinſten Antheil; die. 
von Seiten ihres Genies zu den Kuͤnſten und 
Wiſſenſchaften, den andern Italienern eher 


*) Ad diſon und Lord’ Schaftesburd. 
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unterlegen gu ſeyn ſcheinen. Rubens errich⸗ 
tete ſeine Schule in Antwerpen, niche in 
Amfterdam: Dresden, nidGt Hams 
burg, ift der Mittelpunet der Geſchliffenheit 
in Deutfdland. 


Aber das Hhervorragendite Beyſpiel von dem 
Flor der Gelehrſamkeit in unumſchraͤnkten Re⸗ 
gierungen ift bas von Frankreich, einem 
Vol€e, weldes faum jemals einer verfaſſungs⸗ 
maͤßigen Freyheit genoß, und dod) die Kinite 
und Wiſſenſchaften fo nahe der Vollkommen⸗ 
heit bradjte, als irgend eine andere Nation. 
Die Englander find vielleidht grigere Phi⸗ 
lofophen; die Staliener beffere Mahler und 
Muſiker; dic RSmer waren grifere Redner : 
aber die Franzofew find, wenn man die 
Grieden ausnimt, das einzige Vol€, wel: 
ches zugleich PHilofophen, Didter, Redner, 
Geſchichtſchreiber, Mahler, Architecten, Bild. 
Hauer und Tonkinfiler gehabt hat. In Bes 
trade’ bes Theaters Haben fie fic) felbft Aber 
die Griechen emporgeſchwungen, welche weit 
ber die Englander Hervorragen. Und in dem 
gemeinen Leben, haben fle in hohem Grade 
jene Kunſt vervollfCommnet, die ndglid(te und 
angenehmſte von aller, l'art de vivre, dle 
Kunſt des Umgangs und der Gefelligkeit, 
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Betrachten wir den Zuſtand ber Wiſſen⸗ 
ſchaften und ſchoͤnen Kuͤnſte in unſerm eige⸗ 
men Lande; fo laͤßt ſich Ho razens Bemer⸗ 
kung in Abſicht der Romer gutentheils auf 
die Britten anwenden ; 

— Sed in longum tamen aeuum 

Manferunt, hodieque manent veftigia ruris. 


Das Shine und Treffende des Stils iff 
gar fehe unter uns verabſaͤumt worden. Wie 
haben kein Woͤrterbuch uͤber unfere Sprade, 
und foum eine ertraͤgliche Grammatik. Die 
erfte gefchliffene Profe, die wir haben, ſchrieb 
ein Mann, der nod am Leben iſt.“) Sprat, 
Lode und ſelbſt Temple verftanden gu wes 
hig von den Regeln der Kunft, um fie eles 
gante Schriftſteller zu gelten Baco's, Hars 
ringtons und Miltons Profe iſt überaus 
ſteif und pedantiſch, obgleich ihre Gedanken 
vortreflich ſind. Man iſt in dieſem Lande mit 
den großen Streitigkeiten uͤber Religion, 
Politik und Philoſophie fo ſehr bes 
ſchaͤftigt geweſen, daß man fuͤr die anſcheinend 
geringfuͤglgen Bemerkungen der Grammatik 
und Kritik keinen Sinn hatte. Und wenn 
ſchon, bey dieſer Denkungsart, unſer Verſtand 
und unſer Raͤſonnirtalent betraͤchtlich muͤſſen 


*) Doctor Swi fe. 
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gewonnen Haber; fo ift dom unfeugbar, daß 
wir- ſelbſt in jenen oben erwaͤhnten Wiffens 
fhaften fein Werf beſitzen, weldes wir den 
Nachkommen als Mufter Aberliefern koͤnnten: 
und das hoͤchſte, weffen wir uns ruͤhmen Fins 
nen, find etlide wenige Verſuche gu einer riche 
tigern Philofophie; welche freylid) gute Hof: 
nung geben, aber vorjegt nod) feinen Grad 
von Volfommenbeit erreidht haben. 

Es iſt gu einer veftgefesten Meynung ges 
worden, daß der Handel nirgend anders, als 
unter einer freyen Megierung, bhiben koͤnne; 
und diefe Meynung ſcheint ſich auf eine lan: 
gere und bdufigere Erfahrung zu grinden, als 
die vorbhergehende in Abſicht der Riinfte und 
Wiſſenſchaften. Verfolgen wir den Handel in 
feinem Fortgange durch Tyrus, Athen, Gy: 
racus, Carthago, Venedig, Floren;, 
Genua, Antwerpen, Holland, Eng: 
{and u. ſ. w; fo finden wir, daß cr alfemal 
feinen Sitz in freyen Regierungen aufgeidla- 
gen bat. Die drey groͤßten Handelsſtaͤdte jee 
in Europa find London, Amferdam und 
Hamburg; fammelid) freye Staͤdte, und pros 
teftantifde dazu; das heißt, im Genuß einer 
doppelten Freyheit. Indeſſen (deine die große 
Ciferfudt, welche dber den Handel Fran 
reids feit kurzem bey une obiwaltet, zu Se: 
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tweifert, daß diefe Maxime wohl eben fo. wenig 
ausgemadt und unfehlbar ift, als die vorbers 
gebende, und daß die Unterthanen eines uns 
umſchraͤnkten Fuͤrſten unfere Nebenbubler im 
Handel eben fowohl, als in der Gelehrſamkeit, 
werden koͤnnen. 

Diirfte id’ meine Meynung uͤber eine Gas 
de von fo vicler Ungewißheit aͤußern, fo wuͤr⸗ 
be id) behaupten, daß, ungeadhtet alles Beſtre⸗ 
bens ber Franzofen, in der Matur einer 
unumſchraͤnkten Regierung felbft, und untrenn: 
bar von ihr, etwas fir den Handel (hadli- 
ches liegt: obwohl der Grund, welden ich fuͤr 
dicfe Meynung angeben wuͤrde, von demjenis 
gen, auf welden man gemeiniglid bringt, et: 
was verſchieden iff. Privateigenthum ſcheint 
mir fo fider in einer civilifirter europ dis 
fden Monardhie, als in einer Republif, gu 
ſeyn; aud wird in einem folden Gtaat an 
Gefahr, die von der Gewaltthatigteit des Bes 
herrſchers bevorfteben follte, eben fo wenig ges 
dacht, als etwa Schaden vom Donner, Crd: 
beben, oder irgend einem der ungewoͤhnlichſten 
und außerordentlichſten Unfalle gefuͤrchtet ju 
werden pflegt. Habfucht, der Gporn der Sus 
buftrie, iſt eine fo hartnaͤckige Leidenſchaft, 
und arbeitet ihren Weg durd) fo viel wirks 
lide Gefahren und Schwierigkeiten durch, 


Bon buͤrgerlicher Freyheit. 249 


daß ſie nicht leicht von einer eingebilde— 
ten Gefahr, die ſo klein iſt, daß ſie ſich kaum 
berechnen laͤßt, verſcheucht werden kann. Han⸗ 
del alſo pflegt, meines Erachtens, unter uns 
umſchraͤnkten Regierungen zu verfallen, nicht 
weil er da minder ſicher, ſondern weil er 
ba minder geehrt iff. Eine Rang + Unters 
ordnung ift gur Aufrechthaltung einer Monar⸗ 
die durchaus nothwendig. Geburt, Titel, und 
Ame miffen, mehr als Gewerbfaméeit und 
Reichehum, geehrt werden. Und fo lange dies 
fe Begriffe vorwalten, werden alle anſehnliche 
Handelsleute in Verfuchung gerathen, ihren 
Handel aufzugeben, um fic) einige vor jenen 
Aemtern und Wuͤrden gu verfdaffen, mit wels 
den Vorrechte und Chrenbezengungen vers 
knuͤpft find. 


Da id) Hier von den Abwechſelungen {pres 
che, welche der Lauf der Zeit in politifden 
Dingen hervorgebrachte hat, oder nocd hervors 
bringen mag; fo mug id) bemerfen, daß mit 
allen Regierungsarten, freyen nicht nur, fons 
bern aud) unumſchraͤnkten, in neuen Beiter 
eine grofe Aenderung gu ihrem Vortheil, in 
Betracht der auswartigen ſowohl als einheis 
mifden Staatsverwaltung, vorgegangen zu 
ſeyn ſcheint. Das Gleichgewicht der Staaten 
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ift ein Geheimniß der Politik, welches ſich nur 
dein gegenwartigen Beitalter voͤllig enthuͤllt 
bat; und id) muß bingufiigen, daß in der ins 
nern Policey der Staaten gleidjfalls große 
Verbefferungen, wAhrend des lesten Jahrhun⸗ 
derts, erfolgt find. Wir lefen im Galluft, 
daß Catilina’s Armee fehr durd den Bey: | 
trite der Gtrafenrdubecr um Rom verftarkt 
worden fey; ba doc, meines Erad)tens, wenn 
man alle gegemvartig aber gang Europa jer: 
frente Menfden von diefer Yebensart zuſam⸗ 
met braͤchte, nod) fein Regiment herauskom⸗ 
men wuͤrde. Gn Cicero's Schutzrede fir 
der Milo finde ih, unter andern Argumen⸗ 
ten, um gut beweiſen, dap fein Client nicht 
durch Meuchelmord den Clodius umgebradt 
habe, aud) dics gebraucht. Hatte Milo, fags 
te er, ben Vorſatz gehabt, den Clodius gu 
tddten; fo wiirde er ihn nicht bey Tagezeit, 
und in folder Entfernung von der Stadt ans 
gegriffen; er wuͤrde ihm, bey Macht, nahe an 
den Vorſtaͤdten, aufgelauert haben, wo dann 
vorgewendet werden fonnte, dap ihn Rauber 
getoͤdtet Hatten; und bie Hadufigfeit folder 
Unfalle wirde das Blendwerk beginftigt has 
ben, Dies ijt eine vberrafdende Probe von 
dev loſen Policey in Rom, und von der Ans 
zahl und Stdrfe dieſer Rauber; indem Clo: 
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ding, ) um jene Zeit, dreyßig Sclaven gu fels 
nem Gefolge hatte, die vollftandig bewafnet, 
und an Blur und Gefahr, bey den haufigen 
von diefem aufruͤhreriſchen Tribun erregten 
Tumulten, genugfam gewoͤhnt waren. 

Aber obgleidy alle Regierungsarten in never 
Seiten verbeffert find; fo ſcheint doc die mos 
nardhifde Regierung die gréften Fortſchritte 
zur Vollkommenheit gemacht yu haben. Es 
laͤßt ſich jebe von civilifirten Monardien «bes 
haupten, was vormals gum Lobe der Repus 
bliferr allein gefagt ward: daß in ihnen 
nide Menfden, fondern Gefebe rez 
gieren, Man findet, daß fie der Ordnung, 
Methode und Beſtaͤndigkeit bis gu einem ers 
ftaunliden Grade empfanglid) find. Eigen⸗ 
thum ift ba ſicher; Betriebſamkeit wird bes 
firdert; die Kuͤnſte bluͤhen; und der Fuͤrſt lebt 
unbeforgt unter ſeinen Unterthanen, wie ein 
Garter unter feinen Kindern. Es find jepe 
vielleidht nabe an gwenhundert unumſchraͤnkte 
Fuͤrſten, große und Eleine gufammen, in Euros 
pa vorhanden; und eben fo viele hat es feit 
given Jahrhunderten immer gegeben: rechnen 
twit alfo gwangig Sabre auf jede Regierung; 
fo fSnnen wir annehmen, daß, in Alem, zwey 


*) Vide Afcon. Ped. in Oratione pro Milone., 
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tauſend Monarchen, oder, wie die Griechen 
ſie genannt haͤtten, Tyrannen regiert haben: 
gleichwohl iſt unter dieſen kein einziger, ſelbſt 
Philipp IL von Spanien nicht, fo boͤſe ge⸗ 
weſen, als Tiberius, Caligula, Nero 
oder Domitian, das heißt, vier aus zwoͤl⸗ 
fen unter den roͤmiſchen Caͤſarn. Indeſſen 
mug man geſtehen, daß, wenn ſchon monar⸗ 
chiſche Regierungen ſich den republicaniſchen 
(popular) an Sanftheit und an Veſtigkeit 
genaͤhert haben, ſie gleichwohl ihnen noch 
nicht gleich kommen. Unſere neue Erziehung 
und Gebraͤuche floͤßen mehr Leutſeligkeit und 
Maͤßigung ein, als die alten; ſind aber vor⸗ 
jetzt noch nicht vermoͤgend geweſen, gaͤnzlich 
die Nachtheile jener Regierungsform zu uͤber⸗ 
winden. 

Aber hier muß ich um Erlaubniß bitten, 
eine Muthmaßung zu aͤußern, die mir glaub⸗ 
lich vorkommt, wovon aber die Nachwelt allein 
voͤllig urtheilen kann. Ich bin geneigt, mir 
vorzuſtellen, daß es in monarchiſchen Regie⸗ 
rungen eine Quelle von Verbeſſerung, und in 
republicaniſchen eine Quelle von Verſchlimme⸗ 
rung giebt, die mit der Zeit dieſe buͤrgerlichen 
Verfaſſungsarten noch naͤher der Gleichheit 
bringen werden. Die groͤßten Mißbraͤuche, 
welche in Frankreich, dem vollkommenſten Mu⸗ 
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fter einer reinen Dtonarchie, vorgehen, berus 
ben nicht auf der, Alles, was man in freyer 
Lindern antrift, aAberfteigenden Menge und 
Schwere der Abgaben; fondern auf der lofts 
fpilligen, ungleihen, willfubrliden und vers 
widelten Erhebungsart derjelben; durch welche 
der Gewerbfleif der Armen, befonders der 
Bauern und Pachter, in grofem Maaße nies 
dergeſchlagen, und derLandbau in einen bettels 
bafter und fclavifhen Beruf verwandelt wird. 
Aber gu weſſen Vortheil zwecken dieſe Miß⸗ 
braͤuche ab? Wenn gum Vortheil des Adels, 
fo moͤchten fie fuͤr untrennbar von dieſer Nes 
gierungsform zu halten ſeyn; weil der Adel 
fuͤr die wahre Stuͤtze der Monarchie gilt, und 
natuͤrlich ſein Intereſſe, bey einer ſolchen Ver⸗ 
faſſung, mehr in Betracht kommen muß, als 
das Intereſſe des Volks. Aber der Adel lei⸗ 
det in der That den Hauptverluſt bey dieſer 
Unterdruͤckung; indem ſie ſeine Guͤter zu 
Grunde richtet, und ſeine Landſaaßen gu Betts 
lern macht. Die einzigen, welche dabey ge⸗ 
winnen, find die Finanzherren (financiers ); 
ein Schlag von Menſchen, die dem Adel und 
dem gangen Reid) nicht wenig verhage find. 
Staͤnde daher ein Fuͤrſt, oder ein Miniter 
auf, begabt mit genugfamer Scharfſichtigkeit, 
um fein eigenes und das oͤffentliche Sntereffe 


254 Won birgerlicder Freyheit. 


einzuſehen, und mit hinlaͤnglicher Geiſtesſtaͤrke, 
um durch altes Herkommen durchzugreiſen; ſo 
koͤnnte man hoffen, dieſen Mißbraͤuchen abge⸗ 
holfen zu ſehen; in welchem Fall der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen jener unumſchraͤnkten Regierung 
und unſerer freyen nicht ſo betraͤchtlich, wie 
anjetzt, ſich zeigen wuͤrde. 

Die Quelle von Verſchlimmerung, welche 
ſich in freyen Staaten wahrnehmen laͤßt, be⸗ 
ſteht in der Practik Schulden zu machen, und 
das oͤffentliche Einkommen zu verpfaͤnden; wo⸗ 
durch die Laſt der Abgaben mit der Zeit ganz 
unertraͤglich werden, und alles Eigenthum des 
Volks in die Haͤnde der Regierung uͤbergehen 
kann. Dieſe Practik ſchreibt ſich von neuen 
Zeiten her. Die Athener, obgleich republi⸗ 
canild regiert, zahlten fir die Summen Gels 
des, welche fle bey irgend einer Bedrangnif 
fic) gendthigt fanden gu borgen, nabe an zwey⸗ 
Hundert Procent; wie uns Xenophon fagt.*) 

*) Keacw Os aa xdsves oy erm xaAny xenocsy- 

To, Gewte aD B oY weoTEAtrHoN sis THY 

a Pog seny. — of Os ys wAsisos “Abnvatwy wAsio- 

ve Anrlorras xat inauToy ¥ ore ay sivsrsy- 

ROTI. 0b Yee fevey WeoTeARc ATES, eyyUS Bue 

vaiv weorodoy tkucs’ xas Tavte iv meres’ 6 

— tar alewxiwar acpartsarer Ts xa we- 

Avyeovatarey tis. ZEN. MOPO!I. 


„Mit nichts aber Fonnten fie emen fo ſchoͤnen 
Gewinn machen, alg mit Dem, was fle zu den Un⸗ 
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Unter den neuern brachten die Hollander 
guerft die Practik auf, grofe Dummen ju nies 
drigen infers zu Borgen; utd fie haben (id 
dadurch beynabe gu Grunde geridtet. Aud 
unumſchraͤnkte Farften haben Schulden ges 
macht; aber dba ein unumſchraͤnkter Fuͤrſt, 
nad) Belieben, einen Bankrott fpielen darf; 
fo fann ſein Volt niemals durch feine Schul⸗ 
den unterdedcft werden. In republicanijden 
Staaten, weil dafelbft das Vol’, und haupts 
ſaͤchlich diejenigen, welche die hoͤchſten Aemter 
bekleiden, gemeinhin die Staatsglaͤubiger ſind, 
haͤlt es fuͤr die Regierung ſchwer, Gebrauch 
von dieſem Huͤlfsmittel zu machen, welches, 
wie nothwendig es auch manchmal ſeyn mag, 
immer grauſam und barbariſch iſt. Dies 


koſten vorſchoͤſſen. — Die mieiſten Athener werden 
jährlich mehr empfangen, als ſie dargelehnt haben. 
Denn wee eine Mine Cetwa so Rthir.) vorge⸗ 
ſchoſſen bat, wird ein Cinfommen von beynahe zwer 
Minen slehen; und vollendé in der Stade felbit: 
welches das ficerite und dauerhaftette von der Weit 
au ſeyn ſcheint.“ 


[Xenophon empfiehit dee Stade Athhen, zur 
Verbeſſerung ihres Finanzweſens, allerley Gebäude zu 
errichten, und andere Anſtalten gu treffen, weide, 
wie er verheißt, fo einträgliich ſeyn würden, daß die 
darauf gewandten Koſten ſich wohl mit 200 Pros 
cent verzinſen dürften. Man ſieht, daß die Stelle 
niche ganz eigentlich beweiſet, was fie beweiſen ſoll. 


A. d. UW) 
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ſcheint demnach ein Ungemad gu feyn, wel⸗ 
ches faft alle freye Negierungen, infonderbhcit 
unjere eigene, bey dcr jeBigen Lage der Dins 
ge, bedroht. Und was fir em ftavfer Dez 
weggrund tft dies, unfere Sparſamkeit in Ab⸗ 
ſicht des oͤffentlichen Geldes gu vermehren, das 
mic wir nidt aus Mangel daran, durch die 
Vielfachheit von Auflagen, oder, was Arger 
ift, durch unſer oͤffentliches Unvermigen zur 
Vertheidigung, dahin gebracht werden, unſe⸗ 
rer Freyheit ſelbſt zu fluchen, und uns den 
naͤmlichen Zuſtand von Knechtſchaft mit allen 
Nationen rings um uns her zu wuͤnſchen. 
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Nichts vermag einen Fremden mehr in Er⸗ 
ſtaunen zu ſetzen, als die Freyheit, welche wir 
in dieſem Lande genießen, dem Publico alles, 
was uns beliebt, mitzutheilen, und jede Maaß⸗ 
regel, die der Koͤnig oder ſeine Miniſter er⸗ 
greifen moͤgen, unverholen zu tadeln. Beſchließt 
die Regierung Krieg; ſo wird behauptet, daß 
fie entweder vorſaͤtzlich, oder aus Unwiſſenheit, 
das Intereſſe der Nation mißkenne, und daß 
Friede, bey der gegenwaͤrtigen Lage der Sa— 
chen unendlich vorzuziehen fey. Meigt ſich der 
Sinn der Minifter gum Frieden; fo athmen 
unfere politiſchen Sehrifefteller nidjts als Krieg 
und Verbeerung, und ſchildern das friedfertige 
BVerhalten der Regierung als unedel und klein⸗ 
mithig. Da kein anderer Staat, er mag res 
publicanifd) oder monardhifd fey, diefe Greys 
Heit geftattet; Holland und Venebig eben 
fo wenig, als Franfreid und Spanien; 
fo bietet ſich ſehr natuͤrlich die Frage dar: 
Wie geht es gu, daß Großbritannien 
x 
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allein dieſes beſondern Vorrechts 
genießt? 

Der Grund, warum die Geſetze uns in ei⸗ 
ner ſolchen Freyheit fugen, ſcheint von unſe⸗ 
rer gemiſchten Negierungéform, die weder 
gan; monardijd, nod) gang republieaniſch ift, 
herzuruͤhren. Es wird, wenn id) nit irre, 
die politifhe Bemerkung richtig Sefunden wers 
den, daß bie zwey Regietungsertreme, Frey: 
heit und Sclaverey, ſich gemeiniglich einander 
ain meiften naͤhern; und daß, fo wie man 
von den Extremen abgeht, und ein wenig Mo⸗ 
nardhie mit Freyhelt miſcht, der Staat alles 
mal bdefto freyer; -und auf der andern Seite, 
‘wenn man ein wertig Freyheit mit Monae: 
hie miſcht, das Soc alleinal deſtd druͤckender 
und utertrdglider wird. Jn einem Staat, 
wie det von Frankreich, welder unum⸗ 
ſchraͤnkt iſt, und wo Geſetz, Herfommen und 
Religion ſich zuſammen vereinigen, das Volk 
voͤllig zufrieden mit ſeiner Lage zu machen, 
kann der Monarch keine Eiferſucht gegen ſei⸗ 
ne Unterthanen hegen; und iſt daher im Stan⸗ 
de, ihnen große Freyheiten im Sprechen und 
Handel gu vergoͤnnen. Jn einem ganz repus 
blicaniſchen Stant, wie der von Holland, 
‘wo fein Oberer dermaafen Hervorragt, daß er 
dem Volt Eiferſucht verurfadhen koͤnnte, hat 
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es keine Gefahr, den Obern ungemeſſene Vols 
machten anzuvertrauen; und weun gleich ſol⸗ 
che Vollmachten viele Vortheile in Erhaltung 
des Friedens und der Ordnung gewaͤhren; fo 
legen ſie doch jedermans Handlungen einen 
betraͤchtlichen Zwang auf, und machen, daß je⸗ 
der Privatbuͤrger, cine große Ehrſurcht gegen 
die Regierung bezeigt. So ſcheint es einleuch⸗ 
tend, daß die zwey Extreme einer unum 
ſchraͤnkten Monarchie und einer Republik cin: 
ander tn manchen weſentlichen Umſtaͤnden nas 
be kommen. In der erſtern hat dic Obrig— 
keit keine Eiferſucht gegen das Volk; in der 
andern Hat das Volk keine gegen die Obrig⸗ 
keit: und dieſer Mangel an Eiferſucht erzeugt 
ein wechſelſeitiges Zutrauen in beyden Faͤllen, 
und bringt eine Art von Freyheit in Monar⸗ 
chien, und von willkuͤhrlicher Gewalt in Res 
publiken hervor. 

Um den zweyten Sheil der vorhergehen⸗ 
den Bemerkung zu rechtfertigen, daß naͤmlich 
unter allen Regierungen bie mittleren am weis 
tefterr von einander abjtehen, und dag die Mi⸗ 
fhungen vos Monardie und Sreyheit das 
Sod) entweder leichter oder ſchwerer machen, 
mup id) einen Gedanfen des Tacitus, die 
Roͤmer unter des Kaifern betreffend, anfih: 
ren, daB fle weder gaͤnzliche Sclaveren, nod 

HN 2 
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gaͤnzliche Freyheit ertragen fonnten: nec to- 
tam fervitutem, nec totam libertatem pati 
pofunt. Diefen Gedanken hat ein beruͤhm⸗ 
ter Dichter in feiner lebhaften Schilderung 
der Pollcey und Regierung der Koͤnigin Elis 
fabeth auf die Englander angewandt: 


Et fit aimer fon joug a l' Anglois andompté, 
Qui ne peut ni fervir, ni vivre en liberté. 
Henriade liv. I. 


Diefen Gedanken gufolge haben wir die roͤ⸗ 
mifde Regierung unter den RKaifern als ein 
Gemiſche von Despotismus ynd Freyheit ans 
zuſehn, worin der Despotismus vorwaltete ; 
und die englifde Regierung als ein Semis 
ſche von derfelben Art, worin dle Freybheit 
Uberwiegt. Die Folgen find der vorhergebhen:s 
den Bemerkung gemag, und fo befcdhaffen, wie 
fie fid) von jenen gemifdten Regterungsformen, 
die eine wedhfelfeitige Wachſamkeit und Cifers 
fucht Hervorbringen, erwarten faffen. Die rds 
mifden Raifer waren, einem grofen Theile 
nad, die ſchrecklichſten Tyrannen, die jemals 
der Menfchennatur Schande gemadt haben; 
und es ift einleuchtend, daß ihre Graufaméeit 
vornehmlich aus ibrer Eiferſucht entfprang, und 
aus ihrem Bewußtſeyn, daß alle grofe Maͤn⸗ 
ner Rom's, mit Ungeduld die Herrſchaft els 
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ner Familie ertrugen, die, nur kurz vorher, ih⸗ 
rer eigenen in nichts uͤberlegen war. Auf der 
andern Seite, bain England der republis 
caniſche Theil der Regierung, obgleich bey ei: 
ner ftarfen Mifdung von Monarchie, die Ober: 
band bats fo muß er, feiner eigenen Erbal: 
tung wegen, eine wachſame Eiferſucht gegen 
die Obern (magiſtrates) unterbalten, alle uns 
gemeffene Vollmadten entfernen, und jeder: 
mans Leben und Vermigen durch allgemeine 
und unabaͤnderliche Geſetze fidern. Keine 
Handlung mus fir ein Verbrechen erachtet 
werden, als die durch das Gefe& deutlicd bas 
fae erflart worden tft: fein Verbrechen mus 
jemanden zugerechnet werden, als raft einer 
gefeamafigen Ueberweifung vor dem Angeſicht 
feiner Richter; und fogar diefe Ridter milfs 
fen feine Mitunterthanen ſeyn, die durdy thy 
eigenes Sntereffe verbunden find, ein wachſa⸗ 
mes Auge dber die Cingriffe und Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeit der Miniſter gu halten. Won dicfen 
Urfachen ruͤhrt es Her, daß eben fo viel Frey: 
heit und vielleicht felbft Ausgelaffenheit in 
GroPbritannien it, als vormals Sclave: 
rey und Tyranney in Nom war. 

Diefe Grundfage machen es begreiflich, 
warum die PrePfreyheit in diefen Kinigrei: 
chen fo weit dber Alles geht, was davon in 
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irgend einer andern Regiernng vergoͤnnt wird. 
Wir fuͤrchten, es moͤchte ſich willkuͤhrliche Ge⸗ 
valt bey uns einſchleichen, wenn wir nicht 
wachſam waͤren, ihrem Fortſchritt Einhalt zu 
thun; und wenu wir nicht eine leichte Metho⸗ 
de zur Hand Hatten, den Alarm von einem 
Ende des Koͤnigreichs zum andern zu verbrei⸗ 
ten. Der Geiſt des Volks muß oftmals auf: 
geregt werden, um die Ehrſucht des Hofes zu 
hemmen; und die Furcht vor der Aufregung 
dieſes Geiſtes muß angewandt werden jener 
Ehrſucht vorzubengen. Nichts wirkt ſo kraͤf⸗ 
tig zu dieſem Zweck, als die Preßfreyheit, wo⸗ 
durch alle Gelehrſamkeit, aller Witz, alles Ge⸗ 
me der Nation auf Seiten der Freyheit bes 
nutzt, und jebcrman yur Vertheldigung derfcls 
ben angefeucrt werden Fann, Go flange alfo 
ber republicanifde Theil unferer Regierung fid 
gegen den monardifden gu behaupten vermag, 
wird er natuͤrlich die PreBfreyheit, da fie gu 
ſeiner eigenen Erhaltung ſo wichtig tft, gu be: 
wahren aufs duferfte beſtrebt ſeyn. 

Indeß kann nicht geleugnet werden, daß 
die ungebundene Freyheit der Preſſe, obgleich 
es ſchwer, vielleicht unmoͤglich iſt, ein paſſen⸗ 
des Huͤlfsmittel dagegen vorzuſchlagen, eins 
yon den Uebeln fey, die jenen gemiſchten Re⸗ 
gierungsformen eigenthuͤmlich find. 














Vi. 
Vom Urvertrage. 





Da Feine Partey ſich in dem gegentwartigen 
Zeitalter figlid) aufrecht halten fann, wenn 
fe nicht ein philoſophiſches und fpeculatives 
Syftem von Grundfageu an ihe politifdes 
and practiſches anknuͤpft; fo finden wir denn 
tud, daß jede der Parteyen, in welde die 
Brittiſche Mation getheilt iſt, ) etn Gebdude 
ter erftern Art aufgefibre Hat, um den Plan 
wn Haudlungen, den fie befolgt, gu beſchuͤz⸗ 
zan und 3u verdecken. Das Vol€ ift gemeis 
nijlid) ein febv plumper Gaumeifter, zumal 
in diefer fpeculativerr Manier, und vollends, 
wein cs von Parteyeifer getriebern wird; man 
kam fich alfo leicht denten, daß fein Mach⸗ 
wert cin wenig ungeftalt ſeyn, und fichtlidye 
Meikmaale ber Heftigkeit und Webercilung; 
wonit es zuſammengeſetzt worden, an fich tra: 
gen nuß. Die cine Partey fuͤhrt Regierung 
bis gar Gottheit Hhinauf, and ift bemuͤht, 

*) Namlich die Whigs und vie Tories, oder die 


Hofs und die Landed ¢ Partey. 
1 d. u. 
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fie fo heilig und unverletzlich zu maden, daß 
es nicht viel weniger als Religionsfrevel ſeyn 
mug, fie, wie tyranniſch fie aud werden mag, 
in dem geringften Punct anjutaften oder ju 
beftreiten. Die andere Partey, indem fie 
Regierung gdnglid) auf die Einwilligung bes 
Volks grindct, nimt an, dap es eine Art 
rou Urvertrag gebe, in weldhem die Unter 
thanen ſtillſchweigend fid) die Befugniß vorbe 
halten haben, ihrem Oberberrn gu widerftehen, 
fo oft fie fic) dutch diejenige Auctoritdt be: 
dricée finden, mit welder fle ihn gu gemiffer 
Zwecken, freywillig befleidet haben. Dies find 
die fpeculativen GrundjAge der givey Pay 
teyen; und dies find aud) die daraus abgela: 
teten practiſchen Folgerungen. 


Ich unterfange mid gu behaupten, daß 
dieſe beyden Syſteme fpeculatiree 
Grundfabe richtig find; obzwar nicht 
tn Dem von den Parteyen beabſich— 
tigten Sinne; und daß ble Beyden 
Plane practifher Folgerungen pers 
nuͤnftig find; obzwar nicht in den 
Ertremen, bis gu weldhen jede Par: 
tey, bey Beſtreitung der andern, fid 
gemeiniglid bemuͤht bat fie gu crete 
Bett. 
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Daß dle Gottheit am Ende die Urhes 
berinu aller Regicrung fey, wird niemand jes 
mals feugnen, der eine allgemeine Vorfehung 
annimt, und einrdumt, daß alle Begebenhei⸗ 
ten in der Welt nach einem uͤbereinſtimmen⸗ 
den Plan geleitet, und auf weife Zwecke 
‘hingelentt werden. Weil ohne den Schutz der 
Regierung das Menſchengeſchlecht unmoͤglich 
befteben, wenigftens in keinem bebagliden 
oder fichern Zuſtande leben fann; fo gehoͤrt 
diele Anftale gewif gu den Abficheen jenes alls 
giitigen Weſens, welches das Woh! aller {cis 
ner Geſchoͤpfe will; und weil dieſelbe durefs 
gingig in allen Laͤndern und Beitaltern, der 
That nad, State gefunden Hat; fo koͤnnen 
wir mit nod groͤßerer Gewißheit ſchließen, 
dag file zu den Abfichten jenes allwiffenden 
Weſens gehdre, welches ſich in keiner Beges 
benheit oder Wirkung irren kann. Aber da 
der Hoͤchſte Regierungen nicht durch irgend 
eine beſondere oder wunderthaͤtige Darzwi⸗ 
ſchenkunft geſtiftet Hat, ſondern nur durch fels 
ne verborgene und durchgaͤngige Wirkſamkeit 
hat entſtehen laſſen; ſo koͤnnen Oberherren, 
eigentlich gu reden, ſeine Stellvertreter in kei— 
nem andern Sinne heißen, als in welchem 
ſich von jeder Kraft oder Macht, weil ſie von 
ihm herruͤhrt, ſagen laͤßt, daß ſie vermoͤge ſei⸗ 
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nes Auftrages wirke. Alles was wirklich ges 
ſchieht, tft in dem allgemeinen Plan oder 
Swe der Vorfehung einbegriffen; und es Hat 
der groͤßte und rechtmaͤßigſte Fart niche mehr 
Grund, darum eine befondcre Heiligteit oper 
unverletzliche Auctoritaͤt geltend zu machen, als 
jede Unterobrigkeit, oder ſelbſt ein Uſurpator, 
eder ſogar cin Rauber und ein Corſar. Der⸗ 
ſelbe goͤttliche Oberaufſeher, der aus weiſen 
Abſichten emen Titus oder einen Trajan 
mit Auctoritaͤt bekleidete, verlieh aus Abſich⸗ 
ten, die fonder Zweifel gleich weiſe, obzwar urs 
bekannt ſind, aud einem Borgia oder Ans 
gria Gewalt. Diefelben Urſachen, welche der 
Oberherrſchaft in jedem Staat den Urſprung 
geben, errichteten darin auch fede Fleine Ges 
richtsbarkeit und jede beſchraͤnkte Amtsbefugs 
nif. Gin PoliceyScamtcr alſo handelt niche 
minder frafe einer goͤttlichen Beſtallung, und 
beſitzt nicht minder ein unverwirlbares Rede, 
als ein Koͤnig. 

Wenn main erwagt, wie ziemlich gleich alle 
Menſchen an koͤrperlicher Staͤrke, und, bis ſie 
durch Erziehung gebildet worden, ſelbſt an 
Seelenkraͤften ſind; ſo muß man nothwendig 
zugeben, daß nichts als ihre eigene Einwilli⸗ 
gung ſie zuerſt habe zuſammengeſellen, und ir⸗ 
gend einer Auctoritaͤt unterwerfen koͤnnen. 
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Das Voll, wenn wir ber Negierung bis gu 
threm eeften Urfprunge in den Walder und 
Wuͤſten nachſpuͤren, ift die Quefle aller Macht 
und Gerichtsbarkeit; nnd gutwillig, aus Liebe 
guin Frieder und gur Ordnung, gaben Men⸗ 
ſchen ibve angebohrne Freyheit anf, und ließen 
fid) von einem ihres Gleiden und ihrer Ges 
offen Geſetze gefallen. Die Bedingungen, 
auf welche fle geſonnen waren fid) gu unter: 
werfen, wurden entivedcr ausgedruͤckt, oder 
waren jo Elar und handgreiflich, daß es wohl 
fuͤr uͤberfluͤßig erachtet werden mochte, fie aus: 
zudruͤcken. Iſt nun dies unter dem Urver⸗ 
trage gemeynt; ſo iſt gar nicht zu leugnen, 
daß alle Regierung zuerſt auf einen Vertrag 
gegruͤndet wird, und daß die aͤlteſten rohen 
Verbindungen der Menſchen hauptſaͤchlich durch 
dieſes Princip gu Stande gekommen find. Um— 
ſonſt fragt man uns, in welchen Archiven dice 
fe Urkunde unferer Freyheiten niedergelegt 
ſey. Sie wurde nicht auf Pergament noch 
auf Blaͤtter oder Rinden von Baͤumen ges 
ſchrieben. Sie gieng allem Gebrand von 
Schrift und allen andern Kuͤnſten des civilis 
firten Lebens voran. Aber wir leſen fie deuts 
lid) in ber Matur des Menſchen, und in der 
Gleichheit, oder in etwas der Gleichheit nabe: 
kommendem, mwas wir an jedem Cingelivefen 
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unſerer Gattung finden. Die jest voriwalten: 
de, und auf Flotten und Armcen beruhende 
Made it offenbar politifd und abgeleitet von 
der Auctoritét, die aus erridjteter Regierung 
entfprungen iff. Eines Menſchen natirlide 
Macht beftehe bloß tn der Staͤrke feiner Glieds 
maaßen, und in der Veſtigkeit feines Muths; 
wodurch niemals Viele dem Befehl Eines eins 
zigen unterworfen werden fonnten. Nichts 
als ihre eigene Cinwilligung und ibe Gefabl 
der Borthcile, die aus Friede und Ordnung 
entipringen, bat jenen Erfolg bewirken koͤnnen. 

Dod) felbft diefe Cinwiligung war lange 
Zeit fehr unvollkommen, und fonnte nidt die 
Grundlage gu einer regelmaͤßigen Verivaltung 
abgeben. Der Haduptling, der feinen Cinflug 
vermuthlich wahrend eines anbaltenden Rries 
ges erworben hatte, regierte mehr durch Ue⸗ 
berredung, als durch Befehl; und bis er Ges 
walt brauchen durfte, den Widerſpenſtigen und 
Ungehorfamen herum gu bringen, fief fid) von 
der Geſellſchaft ſchwerlich fagen, daß fie einen 
Zuſtand birgerlider Regierung erreicht habe. 
Reine Verabredung oder Uebercinfunft, fo viel 
ift offenbar, ward ausdruͤcklich dariiber getrof: 
fer, daß eine allgemeine Unterwerfung Statt 
haber follte; eine Sdee, die weit aber die Fafs 
fung der Wilden hinausgehe: jede Machtaͤuße⸗ 
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tung von Seiten des Hauptlings muß bloß 
auf einzelne Stuͤcke fid) bezogen haben, und 
durch die gegenwaͤrtigen Crfoderniffe des Gals 
les Hervorgerufen worden ſeyn. Der fidtlide 
Mugen, welder aus feiner Darzwiſchenkunft 
entfprang, machte, daß diefe Aeußerungen tags 
lid) haͤufiger wurden; und ihre Haufigleit 
bradte nad und nad) eit gewohnheitliches, 
und, wenn man es fo gu nennen beliebt, freys 
williges, und daber unjuverlapiges Gutſeyn⸗ 
laffen Cacquielcence) auf Sciten des Volks 
hervor. 

Aber Philoſophen, die eine Partey ergrif⸗ 
fen haben (wenn das nicht ein buchſtaͤblicher 
Widerſpruch iſt), begnuͤgen ſich an dieſen Ein⸗ 
raͤumungen nicht. Sie behaupten, nicht nur 
daß Oberherrſchaft in ihrer fruͤheſten Kindheit 
durch Einwilligung, oder vielmehr beliebiges 
Gutſeynlaſſen des Volks entſtanden ſey, ſon⸗ 
dern auch, daß fie ſelbſt gegeuwaͤrtig, nachdem 
fie ihre volle Reife erlangt hat, auf keiner ans 
dern Grundlage beruhe. Nach ihrer Lehre 
werden alle Menſchen noch immer einander 
gleich gebohren, und ſind keinem Fuͤrſten oder 
Staat Unterthaͤnigkeit (allegiance) ſchuldig, 
wofern ſie nicht durch die Verpflichtung und 
Sanction eines Verſprechens fic) dazu vers 
bindlich gemacht. Und da kein Menſch, ohne 
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einigen Erſatz, dle Vortheile ſeiner augebohr⸗ 
nen Freyheit aufgeben wird; ſo verſtehe ſich 
vont ſelbſt, daß dieſes Verſprechen allemal bes 
dingt fey, und ihm keine Verbindlichkeit auf: 
lege, wofern er nicht Gerechtigkete und Schutz 
yon ſeinem Oberherrn erhalte. Dieſe Vors 
theile verſpreche ihm der Oberherr feinerfeits; 
und (ape er es in der Ausfuͤhrung daran ers 
mangeln, fo babe er, an feinem Theile, die 
Vertragsarti€el gebroden, und dadurch feincn 
Unterthan von aller Verpflichtung gue Treue 
entbunden. Go iff es, nach dieſen Philoſoͤ⸗ 
phen, mit der Grundlage der Auctorithe in jes 
bem Staat, und fo ift es mit dem, einem je⸗ 
den Unterthan beywohnenden Rechte des Wl: 
derftanbdes bewandt. 

Wollten aber diefe Gruͤbler fid in der Welt 
umſehen; fo warden fie nidts antreffen, was 
im mindeften ihren Sdeen entſpricht, oder etn. 
fo rafinirtcs und philofophifdes Syſtem vers 
biirgen fann. Sm Gegentheil finden wir uͤber⸗ 
all Fairften, dle auf ibre Unterthanen, wie auf 
ihr Cigenthum, Anfprud) machen, und ibe uns 
abhaͤngiges Oberherr(daftsredyt aus Eroberung 
oder Erbfolge herzuhaben behaupten. Aud 
finden wis Aberal Unterthanen, welche dies 
Rede an ihrem Fuͤrſten anerfennen, und glaus 
ben, daß ihnen Obliegenbheiten. des Gehorfame 
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‘gegen einen gewiffer Oberherrn eben fo gut, 
‘als bie Pflichten der Ehrfurcht und kindlichen 
Liebe gegen gewiffe Eltern, angebohren ſeyen. 
Diefe VerEnipfungen denke jeder ſich als uns 
abbangig von feiner Einwilligung, in Perſien 
und China; in Fran€reid) und Spanien; 
tind felbft in Holland und England, wo 
nur irgend die oben erwaͤhnten Lehren nicht 
jorgfaltig cingefharft worden find. Gehor⸗ 
ſam oder Unterthanigfeit wird fo geldufis, 
daB es den meiften Menſchen chen fo werig 
eingallt, aber den Urjprung oder die Urjache 
davon eine Unterfudiung anguftciien, als uͤber 
bas Princip der Schwere, bes Widerftandes 
oder eines der allgemeinften Naturgeſetze. Oder 
went Wifbegierde fie jemale dazu reise; ſo 
braudjen fie nue gu lernen, daß ihre Vorfals 
sen, feit etlidhen Menfehens Aleern oder feit 
undenklicher Zeit, einer ſolchen Regierungs⸗ 
form oder einer ſolchen Familie unterthan ges 
weſen; und fogleidy laffen fie es dabey bewenden, 
und erfennen ihre Verpflichtung gue Uncerthas 
nigfeit an. Wolltet ihe, in den meiften Ge: 
genden dcr Welt, laut predigen, daß politiſche 
Verknuͤpfungen gaͤnzlich auf freper Cinrvillis 
gung oder einem wechſelſeitigen Verfprechen 
beruben; fo wuͤrde dle Obrigkeit end bald, 
als einen Aufwiegler, der die Bande des Ge: 
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horſams logmade, gur Haft ziehen; falls end 
eure Freunde nidt vorber (Gon als einen 
Wahnſinnigen, wegen Vorbringung folder Uns 
gereimtheiten, eingefperce batten. Es iſt fons 
dcrbar, dap cine Geiftess Handlung, von wels 
der angenommen wird, es habe fie jeder eins 
zelne Menſch verrichtet, und vollends nachdem 
er zum Gebrauch ſeiner Vernunft gekommen, 
denn ſonſt koͤnnte ſie keine Guͤltigkeit haben; 
daß dieſe Handlung, ſage ich, ihnen allen ſo 
unbcfanne ſeyn ſollte, daß auf der ganzen wei⸗ 
ten Erde, kaum irgend eine Spur oder Aw 
denfen davon vorhanden iff. 

Aber vor dem Vertrage, auf welden fid 
Negierung gruͤnden foll, wird gefagt, er fey 
ber Urvertrag, und folglich laffe fid) wohl 
annehmen, ev fey gu alt, als dag er aur Wiſ⸗ 
ſenſchaft dev jegigen Generation babe gelair 
gen: finnen. Sit bier das Uebereinkommen 
gemeynt, wodurch wilde Menſchen zuerſt ſich 
zuſammen geſellten, und ihre Kraͤfte verban⸗ 
den; ſo iſt dieſes von anerkannter Richtigkeit: 
aber da es ſo alt, und durch tauſend Wechſel 
von Regierung und Fuͤrſten verloͤſcht iſt; ſo 
laͤßt ſich nicht annehmen, daß es noch jetzt eis 
nige Guͤltigkeit habe. Um etwas zur Gace 
gehoͤriges zu ſagen, muͤßte maw vehaupten, 
daß eine jede beſondere Regieryng, welche 
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rechtmagig ift, und befugtermaaßen von ihrem 
Volk die Pflicht der Unterehanigkeit fodert, 
zuerſt auf Einwilligung oder freywillige Abres 
de gegrindet fey. Aber augerdem, das dabey 
vorausgeſetzt wird, die Cinwilligung der Was 
ter binde die Kinder, ſelbſt bis gu den ents 
fernteften Generationen (welches republicants 
jhe Schriftſteller nimmer einrdumen werden), 
augerdem, fage ih, laͤßt fich eine folche Des 
hauptung durch feine Gefchichte oder Erfah⸗ 
rung in irgend einem 3eitalter oder Lande der 
Welt bewaͤhren. 

Faſt alle ble Neglerungen, welche anjebt 
bejtehen, oder von welchen irgend eine Stach: 
richt in der Geſchichte fish erhalten Hat, find 
urſpruͤnglich entweder auf Ujurpation, oder 
Eroberung, oder auf beydes gegriindet, ohne 
daß dabey eine walhrbafte 3uftimmung oder 
frepwillige Unterwerfung von dem Volte vers 
langt worden ware. Wenn ein fdhlauer und 
kuͤhner Mann an ber Spike einer Armee oder 
Partey fteht; fo fale es ihm oftmals leicht, 
durd) Anwendung bald von Gewalt, bald von 
Vorlpiegelungen, feine Herrſchaft Aber eine 
Menge, die hundertmal zahlreicher tft, als feis 
ne Parteyginger, veſtzuſtellen. Er ſchneidet 
alle ſolche Gemeinſchaft ab, wodurch ſeine 
Gegner mit Gewißheit ihre Anzahl und Staͤrke 
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erfabren koͤnnten. Er laͤßt ibnen keine eit, 
ſich mit geſammter Macht ihm entgegen zu 
ſtellen. Selbſt diejenigen, welche die Werk⸗ 
zeuge ſeiner Uſurpation find, moͤgen insges 
famine ſeinen Fall wuͤnſchen; aber die Unrvils 
jenheit, worin ein jeder in Abſicht der Gefins 
nungen aller uͤbrigen ſchwebt, halt fie in Re⸗ 
fpect, und ift die alleinige Urſache feiner Sis 
cherheit. Durch ſolche Kuͤnſte, wie diefe, find 
viele Regierungen errichtet wrden, und das 
iſt der ganze Urvertrag, deſſen ſie ſich zu ruͤh⸗ 
men haben. 

Die Anſicht der Erde wechſelt unaufhoͤr⸗ 
lich, durch den Anwachs kleiner Staaten zu 
maͤchtigen Reichen, durch die Aufloͤſung maͤch⸗ 
tiger Reiche in kleinere Staaten, durch das 
Pflanzen von Kolonien, durch die Wanderung 
von Voͤlkerſchaften. Iſt bey allen dieſen Be⸗ 
gebenheiten irgend was zu entdecken, außer 
Zwang und Gewaltthaͤtigkeit? Wo iſt die 
wechſelſeitige Uebereinkunft oder freywillige 
Vergeſellſchaftung, wovon ſoviel geredet wird? 

Selbſt der ſanfteſte Weg, wie eine Nation 
einen fremden Herrn bekommen kann, durch 
Vermaͤhlung oder durch ein Teſtament, iſt fuͤr 
das Volk nicht ſonderlich ehrenvoll; ſondern 
ſetzt voraus, daß uͤber daſſelbe, wie uͤber einen 
Brautſchatz oder ein Vermaͤchtniß, nach dem 
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Welleben ober Intereſſe feiner Beherrſcher 
verfigt wird, 

Aber’ aud wo Feine Gewale unterlauft, 
und wirflid) Wahl eintritt; was ift dieſe fo 
hod) gepricfene Wahl? Sie it entweder das 
Einverſtaͤndniß von etlidhen wenigen großen 
Mannern, welche fir die Geſammtheit au 
entſcheiden, und feinen Widerfprud gu geftats 
ten pflegen; oder fle ift die Wuth eines Hau: 
fens, welcher cinem aufruͤhreriſchen Radets: 
fuͤhrer folgt, den vielleicht nicht ein Dusend 
unter ifnen kenuen, und der feine Erhebung 
lediglidy feiner eigenen Unverſchaͤmtheit oder 
dem augenblicklichen Einfall ſeiner Cameraden 
verdankt. 

Sind dieſe unordentlichen Wahlen, die noch 
dazu ſelten vorfommen, von fo maͤchtiger Au; 
ctoritat, daß man fie fir die einzige reches 
mAfige Grunbdlage aller Regierung und Uns 
terthaͤnigkeit alten foll 2 

In ber That, es giebt fein ſchrecklicheres 
Creignif, als eine gaͤnzliche Staatsauflsfung, 
welde den großen Haufen in Frepheie ſetzt, 
und die Beſtimmung oder Wahl einer neuen 
Verfaſſung abhaͤngig von einer Anzahl Men⸗ 
ſchen macht, die der Anzahl des geſammten 
Volks nahe kommt; denn ganz gleicht ſie der⸗ 
ſelben niemals. Jeder weiſe Mann muß dann 
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winfhen, einen General an der Spike einer 
madjtigen und folgfamen Armee gu fehen, der 
burtig den Preis erhafdhe, und dem Volk eis 
nen Herren gebe, welchen cs felbft zu wablen 
fo ungeſchickt iff. Go wenig entipreden Thats 
jade und Wirklichkeit jenen philoſophiſchen 
Ideen. 


Man laſſe ſich durch das, was bey unſe⸗ 
rer Revolution vorfiel, nicht taͤuſchen, oder 
fuͤr einen philoſophiſchen Urſprung der Regie⸗ 
ving fo ſehr einnehmen, daß man daruͤber je⸗ 
den andern fuͤr unnatuͤrlich und regellos an⸗ 
ſehe. Selbſt jene Begebenheit war dieſen ver⸗ 
feinerten Ideen bey weitem nicht entſprechend. 
Nur die Erbfolge, und gwar nur in dem koͤ⸗ 
niglichen Sheile der Regierung war es, was 
damals verandert ward; und nur die Mehr⸗ 
heit von fieben hundert war es, die jene Ver: 
aͤnderung file beynahe zehn Millionen beſchloß. 
Zwar zweiſle ich nicht, daß nicht die Geſammt⸗ 
heit jener zehn Millionen ſich gutwillig in die⸗ 
ſen Schluß ergeben habe: aber war die Sache 
im mindeſten ihrer Wahl uͤberlaſſen? Ward 
ſie nicht mit Recht, von dem Augenblick an, 
als entſchieden betrachtet, und jederman be⸗ 
ſtraft, der den neuen Oberherrn anzuerkennen 
ſich weigerte? Wie hatte auch ſonſt die Sache 
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jemals zu einem Ausgange oder Abſchluß ge: 
brat werden koͤnnen? 

Die Republié Achen war, glaube id, die 
am wweiteften getrichene Democratie, vor wels 
cher man in der Geſchichte liefer; gleichwohl, 
wenn man die Weiber, die Sclaven und die 
Fremden gehoͤrig in Abfehlag bringt, wird man 
finden, daß nicht von einem Zehntheile derer, 
welde verbunden waren gu gehorden, weder 
jene Verfaffung anfaͤnglich errichtet, noch jee 
mals irgend ein Geſetz beſchloſſen worden fey ; 
nidt gu gedenfen der Inſeln und fremden Ges 
biete, welche die AWehener, nad) bem Redhte 
der Eroberung, als ibe Cigenthum behandel: 
ten. Und da befanntlidd die Volfsycrfamm: 
lungen in jener Stade immer voll vou Unfug 
und Unordnung waren, ungeadtce der Auſtal⸗ 
ten und Gefebe, welche dem Allen ſtenren 
ſollten: wie weit unordentlider muͤſſen fic da 
aus(dlagen, wo fle niche au der beſtehenden 
Staatsverfaſſung gehiren, fondern tumultua—⸗ 
riſch, bey dem Untergange der alten Dtegies 
rung, zu Haufe fommen, um eincr neuen den 
Urfprung ju geben? Wie chimaͤriſch muß es 
feyn, von einer Wahl unter ſolchen Umſtaͤn— 
den zu reden! 

Die Adder genoffen der freyſten und voll: 
kommenſten Democratie des Alterthums; dens 
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nod) zwangen fie mit Gewalt einige Staͤdte 
jum Eintritt in ihren Gund; wie uns Polyd 
erzaͤhlt. *) 

Heincrid IV. und Heinrid VIL. von 
England Hatten wirklich, aufer einer parlas 
mentartiden Erwaͤhlung, welter Fein Anrecht 
auf den Thron; dennoch wollten fle das nim⸗ 
mer wahr haben, um nicht dadurd) ihre Auctos 
ritaͤt zu ſchwaͤchen. Gonderbar, wenn bee 
einzige wirkliche Grund von aller Auctoritie 
Einwilligung und Verſprechen it! 

Es ift umfonft gu fagen, daß alle Regie: 
rungen guerft auf Volkseinwilligung in fo weit 
gegruͤndet werden, oder werden ſollten, als es 
die Nothwendigteit menſchlicher Dinge gulals 
fen will. Dies fomme gaͤnzlich meinem Sash 
su Statten. Ich behaupte, daß die menſchli⸗ 
den Dinge nicmals diefe Cinrwilligung, felten 
den Anſchein davon zulaſſen wollen, fondern 
daß Eroberung oder Ufurpation, das Heift in 
flaren Worten Gewalt, indem fie dle altey 
Negicrungen zerſtoͤrt, der Urſprung faſt aller 
der neuen ift, die jemals in der Welt erricys 
tet worden jind; und daß in ben wenigen 
Fallen, wo Einwilligung Heinen mag Srate 
gehabe gu haben, fie gemeinbin fo unregels 


*) Lib. Il. cap. 3: 
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maͤßig, fo beſchraͤnkt oder fo ſehr vermiſcht 
mit Betrug oder Gewalt war, daß ſie keine 
große Guͤltigkeit haben kann. 

Ich bin hier gar nicht geſonnen in Abrede 
zu ſtellen, daß die Einwilligung des Volks, wo 
ſie Statt findet, Ein richtiges Fundament der 
Regierung abgebe. Sie iſt gewiß das beſte 
und heiligſte von allen. Ich behaupte nur, 
daß ſie ſelten in einigem Grade, und faſt nie 
in ihrem vollen Umfange, Statt gefunden ha⸗ 
be: und daß daher irgend ein anderer Grund 
der Regierung gleichfalls zugelaſſen werden 
nuͤſſe. 

Beſaͤßen alle Menſchen eine ſo unwandel⸗ 
bare Achtung fuͤr Gerechtigkeit, daß ſie von 
ſeloſt ſich gaͤnzlich des Eigenthums Anderer ents 
hieiten; fo waren ſie fle immer in einem Zu⸗ 
ſtande unbedingter Freyheit geblicber, ohne fid) 
irgend einer Obrigkeit oder politiſchen Geſell⸗ 
ſchaft zu unterwerfen: aber das iſt ein Zuſtand 
yor Vollkommenheit, deren man die menſchli⸗ 
che Matur mit Rede fir unfabhig halt. Wies 
derum: beſaͤßen alle Menfden einen fo ers 
leuchteten Verftand, daß fie ihr eigenes Deftes 
allemal etnfahen; fo wuͤrden fie fid) Feiner 
Negierungeform jemals unterworfen haben, die 
nicht auf Einwilligung errichtet, und vollſtaͤn⸗ 
dig von jedem Gliede der Geſellſchaft vorher 
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gepritft worden ware: aber dieſer Buftand von 
Vollkommenheit ift ebenfalls iber die menſch⸗ 
lide Matur erhaben. Vernunft, Geſchichte 
und Erfubrung zeigen uns, daß alle politifde 
Geſellſchaften einen weit minder abgemeffenen 
und regelmafigen Urfprung gehabt haben; und. 
follte man eine Beitperiode angeben, in wels 
cer auf den Willen des Volks bey sffentlis 
den Verhandlungen am wenigſten geachtet 
ward; fo wirde es gerade die cit waͤhrend 
Errichtung einer nenen Regierung ſehn. Je 
einer beftebenden Berfaffung wird auf die 
Volksneigungen vielfaͤltig Ridfide genommens 
aber -wabhrend der Wuth von Revolutionen, 
Eroberungen und Sffentliden Erſchuͤtterungen 
entfheidet ben Streit gewoͤhnlich militaͤriſche 
Gewalt oder politifde Lift. 

Wenn eine neue Regierung, es fey turd 
was file Mittel es wolle, erridptet iff; fe find 
die Leute gemeiniglid mit thr unjufueden, 
und gehorchen mebr. aus Furdhe und Moth, 
als aus irgend einer Vorftellung von Unters 
thinigfeit oder moraliſcher Pflicht. Der Fuͤrſt 
ift wachſam und eiferfddtig, und muß gegen 
jeden Anfang oder Anſchein von Aufftand auf 
feiner Hut ftehen. Die Zeit raume allmalig 
biefe Schwierigkeiten weg, und gewoͤhnt das 
Voll, diejenige Familie, die Anfangs als Uſur⸗ 
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patoren oder frembde Croberer angefeben wur⸗ 
den, fic ibre rechtmaͤßigen oder angebohrnen 
Firften gu halten. Um diefe Meynung gu 
grinden, nehmen fie niemals ihre Zuſlucht gu 
irgend einem Begriff von frepwilligem Ueber: 
einfommen oder Verſprechen, twelches, wie fie 
wiffen, in diefem Fall eben fo wenig jemals 
erwartet, als verlangt worden ift. Die ur: 
fpringlide Einrichtung ward durd Gewalt gu 
Stande gebradt, und aus Noth angenommen. 
Aud) die darauf folgende Verwaltung wird 
burd) Mache aufrede erhalten, und vom olf 
gut gebeifen, nicht als eine Gache der Wahl, 
fondern der Pflicht. Die Leute ſtellen fich 
nicht vor, daß ihre Cinwilligung ihrem Fae: 
ften ein Anrecht gebe: fondern fie willigen 
ein, weil fie denfen, er Habe durch fangen Be⸗ 
fig, unabhaͤngig von ihrer Wahl oder Neiguna, 
ein Anredt ermorben. 

Wollte man fager, jede Privatperfon habe 
dadurch, daß fie anf eines Fuͤrſten Gebieth les 
be, welches fie verlaffets koͤnne, eine ftille Gin: 
willigung gu feiner Auctoritde gegeben, und 
ibm Geborfam verfproden; fo ließe fich aint: 
worten, daß eine folde (tile Cinwilligung nur 
ba State Haben fann, wo ein Menfdy fic 
vorftellt, daß bie Sache in feiner Wahl ſtehe. 
Aber wo er dene, Cwie alle Menſchen des: 
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fen, die unter Beftehenden Regierungen leben), 
daß er durch feine Geburt einem gewiffen Fairs 
ſten oder einer gewiſſen Negterungsform Uns 
terthaͤnigkeit ſchuldig fey; da wuͤrde es unges 
reimt feyn, auf eine Cinwilligung oder Wahl 
zu ſchließen, welche er ausdruͤcklich in dieſem 
Fall aufgiebt und ablehnt. 

Kaun man im Ernſt ſagen, daß ein armer 
Baner oder Handwerfer eine freye Wahl has 
be fein Land gu verlaffen, wann cr Eeine frem⸗ 
de Sprache oder Sitten kennt, und aus det 
Hand in den Mund vow dem geringen Vers 
dienſt feiner Arbeit (cbt? Man koͤnnte eben 
fo gut behaupten, daß ein Mann darum, weil 
cr auf einem Schiffe bleibt, in dle Befehlsha⸗ 
berſchaft des Kapitaͤns einwilliges obgleich er 
im Schlaf an Bord gebracht worden, und in 
ten Ocean fpringen und umfommen mifte, 
wenn cr das Schiff verlaffen wollte. 

Mie wenn der Fief— feinen Unterthanen 
unterſagt, fein Gebiet gu verlaffens wie es gu 
Tiberius Zeit als cin Verbreden an einem 
roͤmiſchen Ritter betradtet wurde, daß er, um 
ter Tyranney jenes RKaifers zu entwiſchen, 
verſucht hatte gu den Parthern gu fliehen? 
Oder wie die alten Raffen alles Reifen uns 
ter Tobesftrafe verbothen? Und fande ein 
Fuͤrſt, daß vicle feiner Unterthanen auf den 
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Einfall geriethen, nad fremden Lindern aus⸗ 
guwandern; fo wirde er obne Qweilfel, mit 
gutem Fug und Recht, fie zuruͤckhalten, um 
die Entvoͤlkerung feines eigenen Reichs gu vers 
huͤten. Wuͤrde ex, durch ein fo weifes und 
verninftiges Gefes, fein oberherrlides Recht 
auf afle feine Unterthanen verwirken? Gleich— 
wohl it ibnen, int dieſem Fal, gewiß die Freys 
beit ihrer Wahl entriffer. 

Cine Geſellſchaft von Menſchen, die ihe 
Geburtsland verliefen, um eine unbewohnte 
Gegend ju bevoͤlkern, moͤchte ſich wohl traͤu⸗ 
men laſſen, daß ſie nun ihre angebohrne Un— 
abhaͤngigkeit wieder bekaͤmen; aber ſie wuͤrden 
bald finden, daß ihr Fuͤrſt noch Anſpruch auf 
ſie machte, und ſie, ſelbſt in ihrer neuen Nie— 
derlaſſung, ſeine Unterthanen hieße. Und hier⸗ 
in wuͤrde er nur den gemeinen Begriffen der 
Menſchen gemaͤß verfahren. 

Die richtigſte ſtille Einwilligung, die jes 
mals bemerkt wird, iſt, wenn ein Fremder 
ſich in irgend einem Lande anſaaßt, und vor⸗ 
laͤufig ſchon den Fuͤrſten, die Regierung und 
die Geſetze kennt, denen er ſich unterwerfen 
muß; gleichwohl pflegt man auf ſeine Unters 
thaͤnigkeit, obſchon ſie mehr freywillig iſt, viel 
weniger zu rechnen und ſich zu verlaſſen, als 
auf die eines natuͤrlichen, gebohrnen Unters 
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thans. Sm Gegentheil, Behauptet fei anges 
bobrner Fart nod) immer ein Anredhe auf 
ihn. Und wenn er den Abtrannigen, falls er 
ihn im Dienfte ſeines neuen Oberberen Eriegs: 
gcfangen befommt, nidt ftraft; fo ift dieſe 
Wnade nicht auf bie Landesgefebe gegrinbdet, 
welche in allen Gtaaten den Gefangenen vers 
urtheiler, fondern auf die UcbercinEunfe der 
Fuͤrſten, welde fid) gu diefer Nachſicht einvers 
ftanden haben, um Repreffalien gu verhiten. 
Trate eine WMenfdens Generation auf eins 
mal von der Buͤhne ab, und eine andere 
folgte nad), wie es der Fall mit Seidenwiirs 
mern und Schmetterlingen ijt; fo koͤnnte das 
neue Geſchlecht, falls es Verftand genug hatte, 
fic feine Regterung auszuwaͤhlen, was gewif 
niemals der Fall bey Menſchen ift, freywillig 
und durdy eine allgemeine Uebereinkunft feine 
cigene Form von birgerlider Verfaffung ers 
ridten, obne auf das Herfommen oder die 
Geſetze, welde unter feinen Vorfahren obge: 
walter Hatten, Mickie gu nehmen. Aber ba 
dic menſchliche Geſellſchaft in immerwabren: 
dem Fluß iſt, ſtuͤndlich ein Menſch aus der 
Welt geht, ein anderer hereinkommt; ſo iſt 
eg, un Veſtigkeit in der Regierung gu erhal⸗ 
ten, nothwendig, daß die nene Zucht fid) in 
dic beftehende Verfaſſung fuͤge, und ziemlich 
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nate bey bem Pfade Sleibe, welden thre Vas 
ter, die in die Fupftapfen der ihrigen traten, 
ihnen gebabnt haben.  Cinige Meucrungern 
miffen nothwendig in jeder men(dliden Ans 
ftalt Statt finden, und es iſt ein Glick, wenn 
der aufgeflarte Genius der eit diejen eine 
Richtung nad) der Seite der Vernunfet, Freys 
beit und Gerechtigkeit bin giebt: aber gewalt- 
fame Meuerungen ift fein Privatmann bered)s 
tigt zu unternehmen; fogar die Gefeggebung 
verfucht dergleiden nidt ohne Gefahr: immer 
ift mebr Boͤſes als Gutes davon gu erwarten: 
und wenn Geſchichte Delege fir das Gegens 
theil liefert; fo find fle nicht als Mufter anfs 
guftellen, fondern bloß ale Beweiſe gu betrad)s 
fen, daß die Wiſſeuſchaft der PolitiE wenige 
Regeln darbtetet, die vide einige Ausnahmen 
zulaſſen, und denen nicht bisweilen durd) 
Schickſal und Zufall Abbruch geſchehen fann: 
Die gewaltſamen Neuerungen unter der Res 
gierung Heinrids VILL. ruͤhrten von einem 
gebtetetifden Monarden her, dem der Ans 
{dein gefesgebender Auctorisit gu Statten 
fams di¢ unter der Negterung Carl's J. ents 
fprangen aus Parteyſucht und Schwaͤrmerey; 
und bepde gewannen einen ghicliden Auss 
gang: aber felbſt die erftern waren lange Beit die 
Rule vieley Unordnunges und nod) mebrerer 
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Gefahren; und wens die letztern sum Maaß⸗ 
ftabe der Unterthanigtei¢ angenommen werden 
follten; fo muͤßte eine gaͤnzliche Anarchie in 
der menſchlichen Geſellſchaft einreißen, und 
alle Regierung auf einmal ein Ende nehmen. 

Geſetzt, ein Uſurpator habe, nachdem es 
ihm gelungen, ſeinen rechtmaͤßigen Fuͤrſten und 
die Koͤnigliche Familie zu verbannen, ſeine 
Herrſchaft an zehn oder zwoͤlf Jahre lang in 
einem Lande behauptet, und habe eine ſo ge⸗ 
naue Kriegszucht unter ſeinen Truppen, und 
eine fo planmaͤßige Einrichtung in ſeinen Gars 
niſonen gehalten, daß wider feine Verwaltung 
fein Aufftand jemals erregh, oder aud) nue 
ein Murren gehoͤrt worden ware: fann man 
fagen, das Volk, weldes in jeinem Herzen 
den Verrdther verabſcheut, Habe ſchweigend 
feine Zuftimmung zu deſſen Auctoritaͤt geges 
ber, und ihm Treue verfproden, bloß weil es, 
aus Noth, unter feiner Herrſchaft lebt? Ges 
ſetzt abermals, der angebohrne Fuͤrſt werde 
mittelſt einer Armee, die ev in fremden Ldn: 
dern aufbringt, wieder eingefest: mit Freude 
und Subel empfange ihn das Voll, und zeige 
deutlich, mit welchem Widerwillen es fic je: 
dem andern Sod) unterworfen hatte. Nun 
midjte id) fragen, auf was fir einem Grunde 
Berube des Farften Rest? Auf dex Einwilli⸗ 
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gung des Volfs gewiß nicht; denn obzwar dte 
Leute ſich gern [eine Auctoritas gefallen {ais 
fers fo ſtellen fle fic) doch nimmer vor, bag 
ihre Cinwilligung ihn gum Oberherrn gemacht 
babe: Sie willigen ein, weil er, ihren Be⸗ 
griffen nad, ſchon durch Gesurt, ihe recht⸗ 
maͤßiger Oberherr war. Und was jene ſtille 
Einwilligung betrift, die nun daraus, daß ſie 
unter ſeiner Herrſchaft leben, geſolgert wer⸗ 
den mag, ſo iſt dieſe durchaus keine andere, 
als die ſie vormals dem Tyrannen und Uſur⸗ 
pator gaben. 

Wenn wir behaupten, alle rechtmaͤßige Ober⸗ 
herrſchaft entſpringe aus der Einwilligung des 
Volks; fo thun wir ihm mehr Chre an, als 
es verdient, oder fogar von uns erwartet und 
verlangt. Nachdem die rdmifden Gebiethe 
allzu weitlauftig geworden waren, ale dap die 
Nepublié fie Hatte regieren koͤnnen; wußten 
die Voͤlker in der gangen befannten Welt dem 
Auguftus ausnehmenden Dank fir die Obers 
herrſchaft, die er durch Gewalt tiber fie errich⸗ 
tet hatte; und fie begeigten eine gleiche Dereits 
willigteit (id) dem Machfolger gu unterwerfen, 
den er ihnen durch feinen letzten Willen und 
fein Teftament Hinterlaffen Hatte. Es war 
hernach ihr Ungluͤck, daß niemals irgend cine 
lange regelmaͤßige Folge von Fuͤrſten ans Et 
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ner Familie Statt fand, fondern die Regen: 
tenlinie unablagig entweder durch private Meu⸗ 
delinorde oder Sffentlidhe RNebellionen unters 
brochen ward. Die Pratorianer s Garden ſtell⸗ 
ten, wenn cine Familie ausgegangen war, ci: 
nen Raijer auf; die Legionen im Orient einen 
zweyten, die in Germanien vielleiht eluen 
dritten: und das Schwerdt allein fonute den 
Streit entideiden. Der 3uftand des Volks 
in diefer madtigen Monardie war ju befla: 
gen, nicht weil die Wahl des Kaiſers ihnen 
wie gelaffer war; denn das war unthunlicd: 
fondern weil fle niemals unter eine Reihe von 
Herren ficlen, die regelmapig auf einander 
Hatten folgen finnen. Was die Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeit und die Kriege und das Blutvergießen 
becrift, die durch jede neue Thronbefegung 
verurfadt wurden; fo waren dieſe nice ju 
tadein, weil fie nidt gu vermeiden waren, 
Das Haus Lancafter regierte in Eng: 
(and tiber ſechzig Sabre: dennoch fdienen die 
Parteyganger der weißen Role fid taͤglich tu 
diejer Inſel gu vermehren. Die jeBige Cin: 
ridtung *) hat einen tod) langern Seitraum 
hindurch beftanden. Gind darum alle Spuren 


*) Nehmlich die feit See Nevolurion von 1689 einges 
fAhete proteſtantiſche Crbfolge. 
d. u. 
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pon Recht auf Seiten einer andern Familte 
ſchon gaͤnzlich vertilgts felbyt obgleich, gur Zeit 
ihrer Vertteibung, kaum einer der jetzt leben: 
den Menfchen die Sabre der Muͤndigkeit evs 
reidjt, oder in ihre Herrſchaft eingewilligt oder 
ihr Unteethinigteit verfprodyen haben konnte? 
Gewif cine binlangliche Anzeige von der alls 
gemeintn Gefinnung der Menſchen aber dieſen 
Punet. Denn man tadele die Anhanger der 
abgeſetzten Famille nicht eben wegen der lan⸗ 
gett Zeit, waͤhrend welcher fie ihre phantaftir 
ſche Treuo gehalten haben: mam tadele fie wes 
gen ihrer Anhaͤnglichkeit an eine Familie, die, 
wie man bebauptet, mit Meche vertrieben wor: 
den fey, und die, vor dem Augenblid an, ba 
die nege Thronbeſetzung vor ſich gieng, alles 
Anrecht auf Auctoritdt verwirkt habe. 

Waͤnſcht man aber eine regelmaͤßigere, wes 
nigſtens philoſophiſchere Widerlegung diefes 
Grundſatzes von einem Urvertrage oder einer 
Volkseinwilligung yu haben; fe werden viel⸗ 
leidht bie folgenden Bemerfungen daju bins 
reichen. 

Alle moraliſche Pflichten laſſen ſich in zwey 
Gattungen eintheilen. Die erſtere befaßt die⸗ 
jenigen, zu denen wir durch einen natuͤrlichen 
Trieb oder unmittelbaren Hang, der unabhaͤn⸗ 
gig von allen Pflichtbegriffen und von allen 

T 
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Ruͤckſichten auf oͤffentlichen oder private Nuys 
zen, in uns wirffam it, getrieben werden. 
Bon diejer Are find die Liche gu den Kins 
dern, Daukbarkeit gegen Wobhlehacer, Mitleid 
gegen Ungluͤckliche. Wenn wir an die Bors 
theile gedcnéen, welche fiir die Geſellſchaft aus 
ſolchen menſchenfreundlichen Triebers entſprin⸗ 
gen; ſo entrichten wir ihnen den gerechten 
Tribue moraliſcher Billigunng und Achtung: 
aber derjenige, in welchem fie ſich regen, fuͤhlt 
ihre Macht und ihren Einfluß, vorgaͤngig vor 
allen ſolchen Gedanken. 

Die zweyte Gattung moraliſcher Pflichten 
ſind ſolche, die von keinem urſpruͤnglichen Na⸗ 
turtriebe unterſtuͤtzt werden, ſondern gaͤnzlich 
auf einer Vorſtellung von Verbindlichkeit be— 
ruhen, ſo fern wir die Beduͤrfniſſe der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft betrachten, und einſehen, 
daß ſie unmoͤglich Beſtand haben koͤnnte, wenn 
dieſe Pflichten verabſaͤumt wuͤrden. So ges 
ſchieht es, daß Gerechtigkeit eder eine 
Achtung fuͤr das Eigenthum anderer, Treue 
oder die Haltung der Verſprechen zu Pflichten 
werden, und eine Auctoritaͤt uͤber die Men⸗ 
ſchen erlangen. Denn da offenbar jeder Menſch 
ſich ſelbſt mehr als jede andere Perſon liebt, 
ſo iſt er geneigt, ſeine Erwerbungen ſo weit 
als moͤglich auszudehnen; und nichts kann ihn 
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in diefer Neigung zuruͤckhalten, als Nachden⸗ 
fen und Erfahrung, wodurch er die verderbli⸗ 
en Folger jeuer Negellofigteit, und den gaͤnz⸗ 
liden Untergang der Geſellſchaft, der daraus 
entſtehen mug, einfeben lernt. Sein urſpruͤng⸗ 
licher Hang oder Inſtinet wird alſo hier durch 
eine nachfolgende Beurtheilung oder Ueberle⸗ 
gung gehemmt und beſchraͤnkt. 

Mit der politiſchen oder buͤrgerlichen Pflicht 
ber Unterthaͤnigkeit Hat es genan dieſelbe Bes 
wandtniß, wie mit den natirliden Pflichten 
ber Gerechtigheit und Treue. Unſere ureriten 
Triebe reigen urs, entweder einer villigen Uns 
gebundendeit nachzuhaͤngen, oder nad einer 
Herrſchaft ther Andere gu Kreben: und Nad. 
denfen allein ift cs, was uns beftimmen fart, 
ſolche ftarfe Leidenſchaften dem Sutereffe des 
Sriedens und der Ordnung aufjuopfern. Ein 
Feiner Grad von Erfahrung und Beobachtung 
reicht bin, uns gu lehren, daß Geſellſchaft ohne 
die Auctoritdt von Obrigkeiten unmoͤglich aufs 
rect erhalten werden kann; und dap diefe 
Auctoritat bald in Verachtung fallen mug, 
wenn ihr nidt puͤnctlicher Gehorſam geleiſtet 
with. Die Wahrnehmung diejes algemeinen 
und Handgreifiidhen Intereſſe iff die Quelle 
aller Unterthdnigfeit und jener moraliſchen 
Verpflichtung, die man ihr beylegt. 

T 4 
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Was hat man alfo nithig, die Pfliche der 
Unterthaͤnigkeit ober des Gebhorfams ges 
gen Obrigfeiten auf die Pflicht der Treue 
oder der Achtung fir Verſprechen gu grinder, 
und anzunehmen, daB es die Cinwilligung jes 
des Einzelnen fey, was ihn der Negierung un⸗ 
terwerfe; da offenbar beyde Unterthaͤnigkeit 
und Treue genau anf eben derfelben Grund: 
lage fußen, und bende, wegen der fichtbaren 
Vortheile und Beduͤrfniſſe der menfdlicden 
Geſellſchaft fir Pflichten anerfanne werden, 
Wir find verbunden, unferm Oberherrn gu ges 
borden, Heift es; weil wir uns dazu durch 
ſtill ſchweigendes Verſprechen anheiſchig gemacht 
haben. Aber warum ſind wir verbunden un⸗ 
ſer Verſprechen zu halten? Hier muß man 
behaupten, daß der Handel und Verkehr des 
Menſchengeſchlechts, die von ſo maͤchtigem 
Vortheil ſind, keine Sicherheit haben koͤnnen, 
wenn nicht Wort gehalten wird. Auf gleiche 
Weiſe laͤßt ſich nun ſagen, daß Menſchen 
uͤberall nicht in Geſellſchaft, wenigſtens nicht 
in einer eiviliſirten Geſellſchaft leben koͤnnten, 
ohne Geſetze und Richter und Obrigkeiten, 
um den Beeintraͤchtigungen der Starken ge⸗ 
gen die Schwachen, der Gewaltthaͤtigen gegen 
die Gerechten und Billigen zu ſteuren. Da 
die Verbindlichkeit zum Gehorſam gegen den 
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Staat, von gleider Kraft und Auctoritde mit 
ber VerbindlihEcie gum Worthalten ift; fo ge: 
winnt man nidte, wenn man die eine in Bie. 
andere aufloͤſet. Das allgemeine Intereſſe 
oder Beduͤrfniß der Geſellſchaft it hinreichend, 
beyde veſtzuſtellen. 


Wird nach dem Grunde fenes Gehorſams 
gefragt, den wir der Reglerung zu leifter 
ſchuldig find; fo antworte ich unbedenflid: 
well Geſellſchaft font nidt beftehen 
koͤnnte: und diefe Antwort iſt Ear und ver: 
ftandlid) file jedcrman. Cure Antwort if: 
weil wir unfer Wort halten ſollen. 
Aber außer dem daß niemand, bis er ſich its 
ein philoſophiſches Syſtem einftudire Hat, cure 
Antwort begreifen, oder daran Geſchmack finz 
den fann: auger dem, fage ich, gerathet ihr 
in. Verlegenheit, wenn gefragt wird: warum 
wir verbunden feyen unfer Wort zu 
Halten? Und ihr koͤnnt nichts andercs dars 
auf antworten, als was unmittelbar, ohne al⸗ 
len Umſchweif, den Beweisgrund fuͤr unſere 
Verpflichtung zur Unterthaͤnigkeit angegeben 
haben wuͤrde. 


Aber wem find wir Unterthaͤnigkeit 
fduldig? Und wer iſt unfer redt: 
maͤßiger Oberherr? Diefe Frage ift oft 
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bie fdwier'gfte von allen, und unendlicen 
Eroͤrterungen ausgefest. Wenn ein Volk fo 
gluͤcklich iſt, ſagen gu koͤnnen: unfer jetzi⸗ 
ge Oberherr, der in gerader Linie 
von Vorfahren abſtammt, die ſchon 
Jahrhunderte lang uͤber uns regiert 
haben; ſo laͤßt ſich gegen dieſe Antwort 
nichts einwenden; ſelbſt wenn aud) Geſchicht— 
ſchreiber, indem ſie dem Urſprunge jener koͤ⸗ 
niglichen Familie dis in das entfernteſte Als 
terthum nachſpuͤren, finden follten, wie es fid 
gemeiniglich trift, daß die erſte Auctoritat ders. 
ſelben fid) von Uſurpation und Gewaltehatigs 
Feit herſchreibt. Privargerechtigkeit oder die 
Enchaltung yom CEigenthum Anderer ift uns 
fircitig cine der Haupttugenden: gleichwohl 
fagt uns Vernunfe, daß es Fein Cigenthum an 
dauerhaften Dingen, wie Landereyen oder Haus 
fern, gebe, was nicht, wenn man forgfaltig 
unterjudt, wie es aus Hand in Hand gegans 
gen, git irgend einer Zeit auf Setrug und Uns 
gerechtigkeit muͤßte gegrindct worden ſeyn. 
Die Beduͤrfniſſe der menſchlichen Geſellſchaft 
verſtatten weder im oͤffentlichen noch Privatle⸗ 
bert eine fo genaue Unterſuchung: und es giebt 
Feine Tugend oder moralifche Pflicht, dte fic 
nicht mit Leichtigkeit weggruͤbeln (Aft, wenn 
man einer falſchen Philofophie nachhaͤngt, fle, 


Vom Ursveetrage. 295 


nad allen verfanglicden Regeln ber Logit, yu 
ſichten und gu zerklauben. 

Die Fragen, betrejfend das Privateigens 
(hum, haben unendliche Bande von Redhestehre 
und Philofophie angcfilt, wenn man in beys 
den die Ausleger zu dein urſpruͤnglichen Text 
hinzufuͤgt: und am Ende Einnen wir ficher 
den Ausfprud chun, daß viele vow den darin 
Veftgeftellten Regeln ungewiß, zweydeutig und 
willkuͤhrlich ſind. Chen daffelbe laͤßt fic) in 
Abſicht der Thronfolge und Fuͤrſtenrechte und 
Regierungsformen fagen. Ohne Zweifel kom⸗ 
men, zumal in der Kindheit jeder Verfaſſung, 
maucherley Faͤlle vor, dle keine Entſcheidung 
nad) den Geſetzen der Gerechtigkeit wid Bil⸗ 
ligfeic geftatten: und unſer Geſchichtſchreiber 
Rapin verfidert, daß der Streit zwiſchen 
Ebuard dem Drittern und Philipp von 
Valois von folder Natur gewefen fey, nnd 
bloß durch cine Appellation an den Himmel, 
das ift, durd Krieg und Gewalt Habe ent: 
fdyicden werden koͤnnen. 

Wer wird mir fagen, ob Germanicus 
oder Orufus auf den Tiberius hatte fols 
ger follen, wenn diefer, bey Lebgeiten jener 
beyden, geftorber ware, ohne einen von ihnen 
gu ſeinem Machfolger gu ernentien? Sollte 
das Recht der Adoption fur gleidgeltend mic 
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bem Rechte des Bluts bey einem Volk anges 
nominen werden, wo fie den naͤmlichen Effect 
in Privatfamilien hatte, und bereits gweymal 
bey der Negierung eingetreten war? Sollte 
Germanicus fir den Altern Sohn gehals 
ter werden, weil er vor dem Drufus ges 
bohren; oder fir den jingern, weil er nady der 
Geburt feines Bruders adoptive worden war? 
Gollte auf das Recht des Altern geachtet wers 
den, bey einer Nation, wo der altere keinen 
Vortheil in der Erbfolge der Privatfamilien 
hatte? Sollte das Ri mifdhe Reid nur die 
Seite fir erblich, zweyer Crempel wegen, ges 
balten, oder follte es, ſelbſt fo fruͤh ſchon, als 
dem Stadrkften, oder dem gegenwartigen Bes 
figer zugehoͤrig darum angefehen werden, weil 
es auf eine fo friſche Ufurpation gegrindet 
war? 

Commodus beftieg den Thron, nach eis 
nee giemlid) [angen Reihe vortreflider Kaifer, 
bie ibe Rechte niche durd) Geburt, oder oͤffent⸗ 
fiche Wahl, fondern durd) ben erdicdteten 
Adoptions: Ritus erlangt batten. Als jener 
blutgierige Schwelger durd) eine ploͤtzlich zwi⸗ 
ſchen ſeiner Buhlerin und ihrem Liebhaber, 
dem damaligen Praͤfeet der Praͤtorianer, ans 
gezettelte Verſchwoͤrung ermordet worden war; 
rathſchlagten dieſe ſogleich uͤber die Erwaͤhlung 
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eines Herrn der Welt, im Geil fener Beis 
ten gu fpreden; und fie warfen ibre Augen 
auf Pertinax. Bevor des Tyrannen Tod 
befannt ward, gieng der Prdfect heimlich gu 
diefem Genator, der, beym Cintrite der Gols 
baten, fic) einbildete,. feine Hinrichtung ware 
vom Commodus anbefohlen. Er ward von 
dem Officler und feinen Begleitern auf der 
Stelle als Katfer begruͤßt; mit Frenden von 
dem Podbel ausgerufen, ungern von den Gare 
den anerfannt, firmlid) von dem Senat bes 
ftatigt, und leidentlidy von den Provingen und 
Armeen des Reichs angenommen. 

Das Mißvergnuͤgen der Praͤtorianer⸗Gar⸗ 
den brad) in einen pliglidben Aufruhr aus, 
ber die Ermordung jenes vortrefliden Fuͤrſten 
nad) fid) jog: und da nun die Welt ohne eis 
nen Heren und ohne Regierung war; fo bes 
fanbden bie Garden fir gut, das Reich firmlich 
zum Verkauf yu ftellen. Julian der Kaufer 
wird von den Soldaten ausgerufen, vom Se⸗ 
hat beftitigt und ihm huldigte das Volk; und 
es Hatten ihm aud dle Provingen huldigen 
miffer, wenn niche der Neid der Legionen 
Miderftand und Auflehnung erzeugt hatte. Pes 
ſcennins Niger in Syrien waͤhlte id 
felbft zum Kaiſer, gewann die tumultuarifde 
Einwilligung feiner Armee, und hatte die ges 
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heime Gunft des Senats und Volks von Mom 
auf feiner Seite. Albinus in Britannien 
fand ein gleidjes Recht, feinen Anſpruch aufs 
zuſtellen; aber Geverus, der Pannonien 
regictte, behielt am Ende ber beyde bie 
Oberhand. Diefer geſchickte Staatsmann und 
Krieger gab, da er feine eigene Geburt und 
Wuͤrde allzutief unter der Kaiſerkrone fand, ans 
faͤnglich blog die Abfiche vor, den Tod des 
Pertinay gu caden. Er maridirte als Ges 
neral nad) Stalien, fdhlug den Julian, und 
ohne daf wit im Stande waren genau den 
Anfang aud) nur von der Cimvilligung der 
Soldaten anjugeben, ward er ans Nothwen⸗ 
digfcit vom Senat und Voll als Raifer an: 
erfannt; und durd Ucherwindung des Niger 
und Albinus fegte er ſich villig veſt in feis 
ner gewaltſamen Auctoritét. *) 

Inter haec Gordianus Caefar (fagt Gas 
pitolinus, indem er von einer andern Periode 
ſpricht) fublatus a militibus imperator ef 
appellatus, quia non erat alius in prae- 
fenti. Es ift au bemerfen, dap Gordian 
ein Knabe von vierzehn Jahren war. 

Dergleiden Beyſpiele findee man haͤufig 
in der Geſchichte der Kaiſer; in der Geſchich⸗ 


*) Herodian. lib. II. 


‘ 
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te von Aleranbders Nadhfolgern; und von 
vielen andern Landern: und nichts fann uns 
feliger feyn, als eine despotiſche Regicrung 
biefer Art; wo die Thronfolge aus den Fus 
gett kommt und unregelmapig wird, und das 
ber, bey jeder Erledigung, durch Gewalt oder 
Wahl beftimme werden mugs. In einer freyen 
Regierung it oft die Sade unvermeidlich, 
und iſt aud) viel weniger gefabrlid. Das In⸗ 
tere(fe der Frenheit fant da vielmals das Volf 
lelten, gu feiner cigenen Vertheidigung die 
Thronfolge abzuaͤndern. Und dic Staatevers 
faffung, da fic zuſammengeſetzt aus Theiler 
tft, fann, fo fern fie auf den ariſtocratiſchen 
oder democratifden Gliedern ruhen blcibt, nod 
eine hinlaͤngliche Veſtigkeit behalten, wenn aud) 
bas monarchiſche Glied von Beit yu eit ges 
aͤndert wird, um es den erfteren anzupaſſen. 
In einer unumſchraͤnkten Regterung fann, 
wenn Feit geſetzmaͤßiger Fuͤrſt vorhanden ift, 
der ein Anreche gum Thron hat, ficher anges 
nommen werden, der Thron gehdre dem ers 
ften, der ihn einnimt. Beyſpiele von diefer 
Art find nur yu haͤufig, befonders in den mors 
genlandifden Monarchien. Geht ein Fuͤrſten⸗ 
ſtamm aus, ſo pflegt das Teſtament oder die 
Ernennung des letzten Oberherrn als ein Rechts⸗ 
grund angeſehen zu werden. So wuͤrde das 
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Eoict Ludwigs XIV, der die Baftards Prins 
gen gur Erbfolge auf den Fall der Erloͤſchung 
aller rechtmaͤßigen Pringen berief, bey einem 
folder Ereigniß einige Guͤltigkeit haben. *) 
So verfiigte das Teftament Carls des Zwey⸗ 
ten ber bie gefammte ſpaniſche Monars 
hie. Die Abtretung des alten Cigners, ins 


*) Es iff merkwũrdig, daß in der Demonftration des 
Die de Bourbon usd dev rechemifigen Prins 
gen wider die Verfügung Lud wigs ALV, auf die 
Lehre vom Urcontract felOft in jener abfoluren Nes 
gierung gedtungen witd. Die franzöſiſche Nation, 
heißt es datin, ald fie den Hugo Capet und fels 
ne Nachkommen white, um Aber fie und ihre Nachs 
fommen ju regieren,  Gebtelt fic) ein (tiled Recht 
vor, wenn DdDiefe Linie ausgienge, cine neue königliche 
Familie zu wählen; und ied Neche werde dadnuech, 
DaE die Vaſtard⸗Prinzen gum Thron, ohne Einwil⸗ 
ligung der Nation, berufen werden, augetaſtet. Aber 
der Graf Soulainvilliers, der jue Vereheidis 
gung der Baftacd: Prinjen ſchrieb, mache dicfe Sdee 
von einem Urvertrage lächerlich, inſonderheit bey der 
Anwendung anf Hugo Capets; der den Theron, 
fagt et, durch dle nämlichen Künſte beftieg, die von 
allen CEroberern und Uſurpatoren von jeher anges 
wandt tvorden find. Freylich ließ er fein Anrecht, 
nachdem er fid) in Beſitz gefese GHatte, von der 
Srainden beftatigen: aber ift daé eine Wahi, oder 
ein Contrace? Dev Graf von Boulainvillier sé, 
bemerEen wit nod, war ein erklärter Nepublicaner ; 
aber als ein Mann von Gelehrſamkeit und feoe bes 
wandert in der Gefchichte, wußte er, daß dad 
Bole faft niemals bey diefen Revolutionen und nenen 
Verfafungen gerathfragt wilrde, und daG die Beit 
allein cemjenigen, was gemeiniglich zuerſt auf Stars 
fe und Gewalt gegründet ward, Reche und Gültig⸗ 
feit verliche. S. Etat de la France Vol. III. 
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fonderbelt, wenn Eroberung dazu forme, wird 
ebenfalls fir einen guten Nedhtsgrund erad)s 
tet. Die allgemeine Verbindlidfeit, die uns 
gegen Regierung Aberhaupe obliegt, beruht auf 
dem Sntereffe und den Beduͤrfniſſen der Ges 
ſellſchaft, und ift febr ftarf. Die Geftimmung 
diefer Verbindlichkeit gegen diefen oder jenen 
befondern Fuͤrſten oder befondere Regierungss 
form ift oft mehr ungewif und zweifelhaft. 
Gegemvartiger Beſitz gilt in diefer Fallen febr 
viel, und mebr als beym Privateigenthum; der 
Unordnungen wegen, welde mit allen Revo- 
futionen und Regierungswechſeln verknuͤpft 
find. 

Wir wollen, ehe wir ſchließen, tur nod 
bemerfen, daß, wenn gleid) in den fpeculati: 
ven Wiffenidaften der Metaphyſik, Maturs 
philofopbie oder Aftronomie eine Berufung auf 
das, was alle Welt meynt, mit Rede fuͤr uns 
ſchicklich und nichts beweijend eradtet wird, 
dennod) bey allen Fragen betreffend Moral fos 
wohl als Kritik, wirklich Feine andere Norm, 
nad) welder fid) irgend eine Streitigkeit jes 
mals entfdheiden lieBe, gu baben iff. Und 
nichts beweiſet Elarer, daß eine Theorie dieſer 
Art irrig fey, als wenn man findet, daB fie 
auf Paradoren fuͤhrt, die den gemeinen Ges 
firnungen des Menfdhengefdledts, und dem 
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Verfahren und Herfommen aller Nationen 
urd aller Seitaltér widerfireiten. Die Lehre, 
nad welder jede rechtmaͤßige Regierung fid 
auf einen Urvertrag, oder auf Cinwwilligung 
des Volks grinden foll, ift augenſcheinlich von 
der Arts aud) Hat der nabmbaftefte von ihrer 
Berfechrern nicht Anftand genommen, gu bes 
haupten: daß unumſchraͤnkte Monars 
die ſich mit buͤrgerlicher Geſellſchaft 
nicht reimen laſſe, und ſonach uͤberall 
keine Form buͤrgerlicher Regierung 
ſeyn koͤnne; und daß die hoͤchſte Made 
in einem Staat keinem Meunſchen, 
durch Steuern und Auflagen, irgend 
einen Theil ſeines Eigenthums, ohne 
ſeine eigene ober ſeiner Stellvertre⸗ 
ter Bewilligung nehmen dairfe.*) Was 
fir Guͤltigkeit irgend ein moraliſches Raͤſon⸗ 
nement haben koͤnne, weldjes gu Meynungen 
fibrt, die fo weit vor der allgemeinen Praris 
des Menfchengefhledts an jedem Ort, auger 
dicfem einzigen Koͤnigreich, abweichen, ift leicht 
zu beſtimmen. 

Die einzige Stelle, die ich im Alterthum 
antreffe, wo die Verbindlichkeit zum Gehorſam 
gegen die Regierung einem Verſprechen zuge⸗ 


*) Siehe Locke on government, chap. VIL §. 
go. und chap. XI. 4. 838, 139, 140. 








Vom Urvertrage. 303 


ſchrieben wird, fteht in Plato's Crito; wo 
Socrates fid) weigert aus dem Gefaͤngniß 
su entfliehen, weil er ſtillſchweigend verſpro⸗ 
chen habe, den Gefegen gu gehordyen. So 
grindet er auf eine. Lehre unferer Whigs 
yon dem Urcontrace cine Lehre unferer To—⸗ 
ries von dem leidenden Gehorfam. 

Neue Entdeckungen find in dieſen Gaden 
nide gu erwarten. Hat (dwerlid) irgend ein 
Mann, bis erft gang neulid, jemals daran ges 
dade, daß Negierung auf Vertrag gegrindet 
wire; fo ift es gewif, daß fie Iberhaupe genome 
men feine ſolche Grundlage haben Fann. 

Das Verbrechen der Empdrung ward von 
den Alters gemeiniglich durch die Ausdricte 
vewrsgicew, novas res molixi (Neuerungen 
beginnen), ausgedruͤckt. 
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VII. 
Vom unbedingten Gehorfam. 





Su dem vorigen Verſuch bemuͤhten wir uns 
die von Politifern unter unjerer Mation vors 
gebradjten fpeculativen Syſteme gu wis 
derlegen; das religidfe Syftem der einen Pars 
tey ſowohl, als das philofophifde der andern. 
Mir kommen jet an die Prufung der practis 
ſchen Folgen, die eine jede Partey, in Hin 
fiche auf das Maaß der dem Oberherrn ſchul⸗ 
Digen Unterthanigteit, daraus ableitet. 

Da die Pflicht dcr Gerechtigkeit gaͤnzlich 
auf dem Intereſſe der. Geſellſchaft gegruͤndet 
ift, weldhes, um Frieden unter Menfchen gu 
bewahren, wechſelſeitige Achtung fir Cigens 
thum erfodert; fo ift einleuchtend, daß, wenn 
die Vollziehung der Gerechtigkeit febr verderbs 
lide Folgen nad) fic) gichen wuͤrde, dtefe Tus 
gend aufgefdoben werden und dem dffentliden 
Deften, in folden außerordentlichen und drins 
genden Nothfallen, Plas machen muͤßte. Die 
Maxime: fiat iuftitia et ruat coelum, es ges 
ſchehe Geredhtigkeit, und wenn die Welt dar: 
Aber gu Grunde gienge, tft offenbdar falſch, und 
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geigt dadurch, daß fle den Endgwed den Mite 
teln aufopfert, einen verkehrten Begriff von 
der Unterordnung der Pflidhten an. Welder 
Defehlshaber einer Stadt mache ſich ein Be⸗ 
denfen daraus, die Vorftddte wegzubrennen, 
wenn fie die Anndherung des Feindes erleich⸗ 
tern? Oder welder General enthale fid) der 
Plinderung in einer neutralen Gegend, wenn 
die Kriegsnothwendigkeiten es erfodern, und 
er feine Armee nicht anders unterhalten Fann? 
Eben diefe Bewandtniß hat es mit der Pfliche 
der Unterthaͤnigkeit; und der Menfchenverftand 
lehrt, daB, ba die Megierung, bloß wegen ihrer 
Abzweckung auf den Sffentliden Nutzen, uns 
gum Gehorſam verbindet, jene Pflicht allemal, 
in auBerordentliden Fallen, wann dffentlicher 
Ruin augenſcheinlich - aus dem Gebhorfam ent: 
ftande, der allererften und urfpringliden Vers 
bindlichkeit weichen miffe. Salus populi fu- 
prema lex, das Heil des Volks iſt das obers 
fie Gefeg. Diefe Maxime ift den Gefinnun: 
gen der Menſchen in allen Zeiten gemag; aud 
ift niemand, wenn er von den Aufftdnden ge: 
gen. Nexo oder PHilipp den Zweyten ltefet, 
fo von Partey⸗Syſtemen bethoͤrt, daß er niche 
dem Unternehmen Erfolg wuͤnſchte, und die 
Unternehmer priefe. Selbſt unfere hohe mos 
narchiſche Partey mugs, tro& ihrer erhabenen 
it 
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Theorie, in ſolchen Fallen, aAbereinftimmend 
mit den Abrigen Menſchen urthellen, und fib: 
fern und billigen. 

Da Widerſtand fonad in außerordentlichen 
Nothfaͤllen eingerdumt wird; fo Fann die Fras 
ge unter ridtigen Denfern nur dsarauf gehen, 
den Grad von Doth gu beftimmen, welder 
den Widerftand rechtfertigen, und ibn zulaͤßig 
oder empfehlbar maden mag. Und hier mugs 
id) befennen, daß ic mic allemal auf die 
Seite derer hinneigen werde, welde das Band 
der Unterthdnigfeit aufs feftefte zuſammenzie⸗ 
ben, und einen Rip deffalben als das letzte 
Rettungsmittel in vergweifelten Fallen, wenn 
das Publicum in hoͤchſter Gefahr vor Tyran: 
ney und Gewaltthaͤtigkeit tft, betradren. Denn 
auger dem Unbeil eines Bargerfrieges, den 
gemeiniglid) cin Aufftand nach ſich sieht, ift es 
gewif, caf, wo eine Stimmung gur Rebellion — 
ſich unter dems Volke zeigt, diefe gu einer 
Haupturfadhe von Tyranney auf Seiten des 
Regenten wird, und ibn gu manden gewalts 
famen Maaßregeln noͤthigt, an die er niemals 
gedacht haben wuͤrde, wenn jederman gue Uns 
terwilrfigfcit und gum Gehorſam geneigt ge: 
weſen ware. Go madte ter durdy die Marts 
men der Alten gebilligte Tyrannenmord (ty-- 
rannicidium), anflatt Tyrannen und Ufurpa: 
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toren in Scheu zu halten, fie zehnmal graufamer 
und unbarmbersiger; und if nun mit Rede 
eben deswegen durd) die Gefege aller Voͤlker 
aufgehoben, und wird durdgangig als eine nies 
dertrddtige und verraͤtheriſche Methode, Ges 
rechtigkeit an dieſen Stohrern der Geſellſchaft 
zu uͤben, verdammt. 

Ueberdem muß man bedenken, daß, da Ge⸗ 
horſam unſere Pfiicht bey dem gemeinen Gan⸗ 
ge der Dinge iſt, er haupftſaͤchlich eingeſchaͤrft 
werden ſollte; und nichts kann verkehrter 
ſeyn, als eine aͤngſtliche Sorgfalt und Muͤhe, 
alle die Galle, in welchen Widerſtand zulaͤßig 
feyn mag, aufßzuzaͤhlen und zu beftinmen. Auf 
gleide Weife, wenn aud) ein Philojoph, beym 
Verfolge eines Arguments verninftig aner: 
fennt, daß die Regeln der Gerechtigkeit in 
Gallen dringender Noth erlaſſen werden koͤn⸗ 
nen; was ſollte man von einem Prediger oder 
Caſuiſten denken, der es zu ſeinem Hauptſtu⸗ 
dium machte, dergleichen Faͤlle auszufinden, 
und ſie mit aller Staͤrke von Beweiſen und 
von Beredſamkeit darzuſtellen? Wuͤrde er ſich 
nicht beſſer beſchaͤftigen, die allgemeine Lehre 
einzuſchaͤrfen, als die beſondern Ausnahmen 
zu entfalten, die wir vielleicht von ſelbſt nur 
allzugeneigt find, gu ergreifen und auszudeh⸗ 
nen? 

Ua 
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Indeſſen giebe es zwey Griinde, die fid 
zur Vertheidigung jener Partey unter uns, 
welde mit fo viel Vefliffenbeit die Maximen 
des BWiderftandes fortgepflangt hat, anfuͤhren 
laffen; Maximen, die, man muß es geftehen, 
verderblidy und jerftdrend file die birgerlice 
Geſellſchaft find. Der erfte ift, daß, da ibre 
Antagoniften die Lehre vom Geborfam gu ets 
her fo ausſchweifenden Hoͤhe trieben, daß fie 
nicht nur der Ausnahmen fir außerordentliche 
Gale nie erwahnten (welches fic vielleicht 
wohl nod) entfdulbigen laͤßt), fondern fogar 
felbige ausdruͤcklich ausſchloſſen, es nothwen⸗ 
dig ward, auf dieſe Ausnahmen gu dringen, 
und die Rete der gefranften Wahrheit und 
Freyheit gu vertheidigen. Deer zweyte, und 
vielleicht beſſere Grund beruht auf der Natur 
der brittifden Verfaſſung und Regierungss 
form. 

Es it unferer Staateverfaffung faft eigens 
thimlid, einen erften Obern anguftelien, mit 
fo Hober Ausgzeichnung und Wuͤrde, daß er, 
obſchon durd die Geſetze beſchraͤnkt, gleich⸗ 
wohl, was feine eigene Perſon betrift, gewiſ⸗ 
ſermaaßen uͤber die Geſetze erhaben iſt, und 
wegen keines Unrechts oder Frevels, die von 
ihm begangen werden moͤgen, weder verhoͤrt 
noch beſtraft werden kann. Seine Miniſter 
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allein, obder diejenigen, welde auf feinen Ves 
febl bandein, find der Suftig unterworfen; 
und waͤhrend der Fuͤrſt ſonach, durch dle Auss 
ſicht auf perſoͤnliche Sicherheit angelockt wird, 
ben Geſetzen ihren freyen Lauf gu laffen, wird 
eine gleiche Sicherheit, dem Effect nad, durd 
die DBeftrafung der Eleineren Gander erlangt; 
und gugleid) wird ein Buͤrgerkrieg vermicden, 
der die unfeblbare Folge ſeyn wuͤrde, wenn 
man fid jedesmal geradezu an dem Oberberen 
balten follte. Aber obgleid) die Conftitution 
dies Heilfame Compliment dem Farften macht; 
fo ift fie bod verninftiger Weife nimmermehr 
fo au verfteben, als habe fie, durd) jene Maris 
me, ihren eigenen Untergang beftimmt, oder 
eine zahme Unterwerfung aud: auf den Fall 
vefigefebt, wann er feine Minifter (diet, in 
Ungerechtigfert bebarrt und die gefammte Made 
des Geineinwefens an fid) reife. Dieſer Fall 
iſt freylich nicht ausdruͤcklich in den Geſetzen 
aufgeſtellt, weil es fuͤr ſie unmoͤglich iſt, in ih⸗ 
rem ordentlichen Gange ein Huͤlfsmittel dage⸗ 
gen gu veranſtalten, oder irgend eine Magis 
ftratue mit nod) hoͤherer Gewale gu erridten, 
um die Ausgelaffenheiten des Fuͤrſten gu ahn⸗ 
den. Weil aber ein Rede ohne ein Huͤlfs⸗ 
mittel eine Ungereimtheit ware, fo tritt in dies 
fem Fall jenes außerordentliche Huͤlfsmittel des 
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Miderftandes ein, wenn die Sachen yu dem 
AeuGerften kommen, daß die Verfaffung nur 
dadurch allein gerettet werden Fann. — BWiders 
ftand muß folglid haufiger in ber brittifden 
Regierung vorfommen, als in andern, die eins 
fader find, und aus weniger Stuͤcken und 
Triebwerfen beftehen. Wo der Kinig ein ab- 
foluter Oberbherr ift, ba hat er wenig Verſu⸗ 
dung ſolche ausgelaffene Tyranney gu begehen, 
als mit Rede gur Empoͤrung auffordern kann: 
aber wo er beſchraͤnkt iff, da vermag feine 
unvorfichtige Ehrſucht, ohne alle große Lafter, 
ihn in dieſe gefaͤhrliche Lage gu ftirjen. Dies, . 
bat man oft angenommen,. wae der Fall mit 
Carl dem Erften, und, wenn wir nun, neds 
bem die Erbitterungen aufgehoͤrt Haben, die 
Wahrheit fagen follen, ſo war dics auch der 
Fall mit Jacob dem Qweyten. Bepde was 
ren harmloſe, wo nidt, in ibrem Privatdas 
racter gute Danner: aber ba fie die Matur 
unferer BVerfaffung miffannten, und die gange 
geſetzgebende Gewalt in Befdlag nabmen, fo 
ward es nothwendig ſich ibnen mit einiger 
Heftigkeit gu widerfegen; und ben letztern fos 
gar foͤrmlich jener Auctoritat gu berauben, bie 
er mit folder Unflugheit und Unbedachtſam⸗ 
feit gebraucht hatte, | 
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VIII. 
Ideal eines vollkommenen Gemein⸗ 
weſens. 





&, iſt mit Reglerungsformen nicht wie mit 
andern Kunſtwerken bemandt, wo fid) eine alte 
Maſchiene verwerfern laͤßt, falls man eine aus 
dere genauere und bequemere entdecfer Fant, 
oder wo Proben fid) unbedenFlid) anftellen lafs 
fer, felbft wenn aud) der Erfolg gweifelhaft 
wire. Cine beſtehende Regierung hat einen 
unendliden Vortheil, (don des blopen Uni: 
ftandes wegen, dag fle beſteht; indem der große 
Haufe der Meunſchen durd) Auctoritaͤt, nicht 
durch Vernunfe, regiert wird, und feinem Din⸗ 
ge Auctoritaͤt beymift, das niche die Empfeh⸗ 
(ung des Alterthums fdr fic) bat. Jn dicfer 
Angelegenheit gu pfufden ober Experimente 
bloß auf den Credit angenommener Theorieen 
und Speculationen anjuftellen, Fann daher nie 
die Gade einer weiſen Obrigkeit feyn, die fur 
dasjenige, was den Stempel des Alters an fich 
trdgt, Achtung hegen wird; und wenn fie aud 
mande Verbefferungen gum Gemeinbeften un- 
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ternimmt, fo tvird fle dod) ibre Neuerungen, 
fo viel moͤglich, dem alten Bauwerk anpaffen, 
und die Haupt: Sgulen und Trager der Cons 
ftitution unverfebrt bewahren. 

Die Mathematifer in Europa find uͤber die 
zum Seegeln bequemſte Figue eines Schiffs 
ſehr uneins geweſen; und Huygen, der gus 
letzt den Streit entſchied, wird mit Meche geruͤhmt, 
ſich die gelehrte ſowohl als die Handelswelt 
verpſflichtet gu haben; obgleich, ohne alle ſolche 
Eutdeckung, Columbus nach America ſeegel⸗ 
te, und Franz Drake die Reiſe um die 
Welt machte. Da zugeſtanden werden muß, 
daß, unabhaͤngig von den Sitten und Launen 
einzelner Menſchen, die eine Regierungsform 
vollkommner als die andere iſt; warum ſoll 
man nicht unterſuchen, welches die vollkommen⸗ 
ſte vor allen fey; wenn bie gemeinen zuſam⸗ 
mengeflicten und ungenauen Regierungen gleid 
gut den Zwecken der Gefellfdhaft nicht untaug⸗ 
lid) fcheinen, und wenn es gleich nicht fo leicht 
ift, ein neues Negierungsfyftem gu errichten, 
als ein Schiff nad einem neuen Modell zu 
Bauen? Die Gache ift wabhrlid) unter aller, 
welche der Wik des Menſchen nur irgend ers 
finnen fann, der Mengierde am wuͤrdigſten. 
Und ware diefer Streit nur erſt durd) die all 
gemeine Ucbereinfunft der Weifen und Ges 
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fehrten abgemadt; wer weiß, ob dann nidt 
einmal in einem finftigen Seitalter fid) Geles 
genbeit darbieten moͤchte, die Theorie gur 
Ausfihrung gu bringen, es fey durch cine Auf⸗ 
[Sfung irgend einer alten Regierung, oder durch 
bas Cinverflandnif von Menſchen eine neve 
in irgend einer entlegeneh Gegend der Welt 
zu errichten? Yu allen Fallen, muß es vors 
theilhafe ſeyn gu wiffen, was das vollfommens 
fte in feiner Are fey, damit man in den Stand 
fomme, irgend eine wirkliche Verfaffung, durch 
folhe gelinde Aenderungen und Neuerungen, 
weldje der Gefellfdaft feine gu große Stoͤh⸗ 
tung verurfaden, fo nabe als miglic ju 
bringer. : 

Alles, wornad id) in dem gegenwirtigen 
Aufſatz ftrebe, ift, dicfen Gegenftand der Spe⸗ 
culation wieder in Schwung ju bringen; und 
daher werbde id) meine Gedanken in fo wenis 
gen Worten als moͤglich vortragen. Cine lange 
Abhandlung aber diefe Gache wirde, firdte 
id, dem Publicum, welds ſolche Eroͤrterun⸗ 
gen als unnié und als chimaͤriſch angufehn 
geneigt ift, nicht febr willfommen feyn. 

Alle SGtaatsverfaffungs « Plane, die eine 
gtofe Reform in den SGitten der Menſchen 
yorausfeben, find leere Phantafien. Won dies 
fer Are find Plato's Republi und Tho: 
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mag More's Utopia. Die Oceana ift 
‘bas einjige ſchaͤtzbare Modell eines Staats, 
bas nod) dem Publico vorgelegt worten. 


Die Haupemangel der Oceana fccinen 
folgende gu ſeyn. Erſtens iſt ihre Aenmter⸗ 
Beſetzung unbequem, indem fle Menſchen von 
noch ſo großen Geſchicklichkeiten, nach beſtimm⸗ 
ten Terminen aus oͤffentlichen Aemtern ſtoͤßt. 
Zweytens iſt ihre Laͤnderey⸗Vertheilung uns 
haltbar. Man wird bald die Kunſt lernen, 
die von den Roͤmern in alten Zeiten geſpielt 
ward, ſeine Beſitzungen unter anderer Leute 
Nahmen zu verheimlichen; bis am Ende der 
Mißbrauch ſo gemein wird, daß man ſelbſt den 
Schein von Zuruͤckhaltung abwerfen wird. 
Drittens veranſtaltet die Oceana keine 
hinlaͤngliche Buͤrgſchaft fle Freyheit oder fuͤr 
die Abſtellung von Beſchwerden. Der Senat 
muß vorſchlagen, und das Volk bewilligen; 
wodurch der Senat nicht nur eine Negative 
gegen das Volk hat, ſondern was von weit 
groͤßerem Belang iſt, ſeine Negative geht der 
Stimmgebung des Volks voran. Waͤre des 
Koͤnigs Negative von derſelben Natur in der 
engliſchen Verfaſſung, und koͤnnte er jeder 
Bill wehren in das Parlament zu kommen; 
ſo wuͤrde er ein abſoluter Monarch ſeyn. Da 
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ſeine Negative hinter den Stimmen der Haͤu⸗ 
ſer folgt; ſo iſt ſie von wenig Belang: einen 
ſolchen Unterſchied macht die bloße Art daſſel⸗ 
be Ding zu ſtellen. Wenn eine dem Volk 
willkommene Bill im Parlament eroͤrtert, zur 
Reife gebracht, nach allen Vortheilen und Un⸗ 
bequemlichkeiten erwogen und gepruͤft iſt, und 
ſie wird darauf zur koͤniglichen Genehmigung 
uͤbergeben; ſo werden es wenige Prinzen wa⸗ 
gen das einmuͤthige Verlangen des Volks zu 
verwerfen. Koͤnnte aber der Koͤnig eine unan⸗ 
genehme Bill in der Geburt erſticken (wie es 
der Fall eine Zeit lang im ſchottiſchen Par⸗ 
lament vermittelft ber Lords der Artifel war); 
fo wirde die britti fd e Regierung fein Gieids 
gewicht haben, nod) warden Befdwerden jes 
mals abgeftellt werden: und es ift ausgemacht, 
daß bandenlofe Made in einer Regicrung nicht 
fo febe vow neuen Gefegen, als davon bers 
ribet, daB man verabfaume den Mißbraͤuchen 
absubelfen, die bdufig aus den alten entſprin⸗ 
gen, Cine Regierung, fagt Madiavel, 
muß oftmals auf ibre urſpruͤngliche Principien 
zuruͤckgefuͤhrt werden. So zeigt es ſich dems 
nach, daß in der Oceana die geſammte Ger 
ſetzgebung eigentlich auf dem Senat beruht; 
welches Harrington ſelbſt, fir eine unbes 
queme Regierungsform, gumal naddem die 
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Laͤnderey⸗Vertheilung aufgehoben ware, hal⸗ 
ten wuͤrde. 


Hier iſt eine Regierungsform, gegen welche 
ich, in der Theorie, keinen erheblichen Ein⸗ 
wand entdecken kann. 


Man theile Großbritannien und Fre 
land, oder irgend eit Gebiet von gleidem 
Umfange, in 100 Kreife (counties), und jes 
den Kreis in 100 Sprengel (parifhes ), deren 
es alſo 10000 geben wird. Sft das Land, wel: 
ches zu einem Gemeinwefen erridret werden 
foll, von engerem Umfange; fo vermindere 
man die Anzahl der Rreife; bringe fie aber 
nie unter dreyßig. Iſt es von gréferem Um⸗ 
fange; fo ware es beffer die Sprengel gu -ers 
weitern, oder mebe Sprengel in Cinen Kreis 
zu werfen, ale die Anzahl der Kreiſe gu vers 
mehren. 

Alle Landeigner von zwanzig Pfund Ster⸗ 
ling jaͤhrlichen Einkommens in dem Kreiſe, 
und alle Hauseigner von soo Pfund Sterling 
Vermoͤgen in den Stadtſprengeln kommen 
jaͤhrlich in der Kirche des Sprengels zuſam⸗ 
men, und erwaͤhlen durchs Loos einen Grund⸗ 
eigner des Kreiſes zu ihrem Gliede, den wir 
ben Kreisrepraͤſentanten nennen wers 
den. 
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Die 100 Kreisreprafentanten fommen zwey 
Tage nachdem fie erwaͤhlt worden, in der 
Kreisftadt gufammen, und erwablen durchs 
Loos, aus ihrem eigenen Korper zehn Ke eiss 
verivefer (county mapiftrates), und Gis 
nen Senator. Es find alfo in dem ganzen 
Gemeinwefen roo Senatoren, 1100 Kreisvers 
weſer und 10000 Kreisrepréfentanten. Dent 
wir befleiden alle Genatoren mit der Auctos 
ritdt von Rreisverwefern, und alle Kreisvers 
wefer mit der Auetoritaͤt von Kreisreprdfens 
tancen. 


Die Senatoren kommen in der Haupetade 
gufammen, und ſeyen mit der gejammten voll: 
ziehenden Macht des Gemeinwefens betraut; 
mit der Made aber Krieg und Frieden, Bes 
fehle an Generale, Admirale und Gefandten 
gu erlaſſen, und fury mit allen Vorrechten ei: 
nes brittifden Koͤnigs, ausgenommen feine 
Megative. 


Die Kreisrepraͤſentanten kommen in ihren 
jederfeitigen Rreifen gufammen, und befigen 
die gange gefebgebende Macht des Gemeinwe⸗ 
fens; fo daß die gréfere Anzahl von Rreifen 
den Fragpunct entſcheidet; und wo diese gleich 
find, da gebe der Genat durch feine Stimme 
den Ausſchlag. 
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Jedes neue Gefe& mus erft im Senat ers 
Srtert werden; und wenn. es and von ibm 
verivorfen wird, fo mug es dod), wenn zehn 
Senatoren darauf beftehen und proteftiren, an 
bie Kreiſe verſchickt werden. Der Senat.mag, 
nach Belieben, der Copie des Geſetzes ſeine 
Grande sur Annehmurg oder Verwerfung defs 
ſelben beyfuͤgen. 

Weil es laͤſtig ſeyn wuͤrde, alle Kreisre⸗ 
praͤſentanten um jedes geringfuͤgigen Geſetzes 
willen, welches noͤthig ſeyn mag, zu verſam⸗ 
meln; fo bat ter Senat die Wahl, das Ges 
ſetz entweder an die Kreisverwefer oder an die 
Kreisreprafentanten eingufchicen. 

Die Verweſer koͤnnen, wenn gleid) bas Ges 
fess bey ihnen angebracht worden, nad) Belie⸗ 
ben, die Repraͤſentanten berufen, und die Gas 
dhe deren Beftimmung uncerwerfen. 

Es mag das Gefes durd) den Senat bey 
den Kreis s Verwefern oder Reprdfentanten 
angebrade ſeyn, fo muß eine Abſchrift davon 
und von. des Senats Grinden fedem Repraͤ⸗ 
fentanten, adjt Tage vor dem zur Verfamms 
ung, worin dariber deliberire werden foll, ans 
beraumten Tage zugeſchickt werden. Und wenn 
aud) der Genat bie Entſcheidung den Verwe⸗ 
fern anbeim geftelle hatte; fo muß dod, fo: 
bald finf Reprafentanten des Kreiſes den 








Gemeinwefens. 319 


Verwefern aufgeben, bas ganze Perfonale, der 
Reprdfentanten ju verfammein, und die Gas 
‘che deven Entſcheidung gu unterwerfen, dieſer 
Befehl befolgt werden. 

Es koͤnnen entwedee die Kreis + Verwefer 
oder Reprdfentanten dem Senator des Kreis 
fes die Abſchrift von einem Geſetze geben, 
weldes dem Senat vorgutragens fey: und fos 
bald fuͤnf Kreije uber denſelben Befehl eins 
find, fo muß das Gefeg, wenn es andy vont 
Senat abgelehnt worden ware, dod entweder 
an die Kreis « Verwefer oder Repradfentanten, 
fo wie ber Befehl der fuͤnf Kreife lautet, eins 
geſchickt werden. 

Sede zwanzig Kreife tinnen, durch einen 
Schluß ihrer Verwefer oder Reprdfentanten, 
jeder Mann aus allen Aemtern auf ein Jahr 
ausſtoßen. Dreyßig Kreiſe auf drey Jahre. 

Der Senat hat Macht jedes Glied oder 
jede Anzahl von Gliedern aus ſeinem eigenen 
Koͤrper auszuſtoßen, die fuͤr das Jahr nicht 
wieder erwaͤhlt werden koͤnnen. Der Senat 
darf nicht zweymal in demſelben Jahr den 
Senator deſſelben Kreiſes ausſtoßen. 

Die Macht des alten Senats dauert noch 
drey Wochen nach der jaͤhrlichen Erwaͤhlung 
der Kreisrepraͤſentanten fort. Dann werden 
alle die neuen Senatoren in ein Conclave, wie 
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die Cardinale, eingeſchloſſen; und durch ein 
verwiceltes Ballotiren, gleidy dem in Vere: 
Dig ober Malta, erwabhlen fie die folgenden 
Beamten; einen Protector, der die Wuͤrde 
des Geincinwefens repraͤſentirt, und im Ses 
nat den BVorfig hat; zwey Staatsſeecretaͤre; 
dieſe ſechs Collegien, naͤmlich einen Staats: 
rath, ein Rriegs:, ein Admiralicdts:, ein 
Handels:, ein Religions: und Unterrichts⸗ 
und ein Gefeg + Collegium; jedes derfelben aus 
finf Perfonen beftehend; endlich feds Commif 
farien des Schatzes famme einem Ober, Com: 
miſſar. Alle diefe miffen Genatoren feyn. 
Aud) ernennt der Genat alle Gefandten an 
frembde Hoͤfe, die entweder Senatoren feyn 
moͤgen, oder nicht. 

Der Genat fann alle diefe Beamten oder 
einige derjelben in ihren Stellen laffen, aber 
er muB fie jedes Sabre wieder wablen. 

Der Protector und bie zwey SGecretdre Has 
ben Sig und Stimme im Sraatsrath. Das 
Gefdafte diefes Collegii it alle auswattige Pos 
litik. Der SGtaatsrath hat Sig und Stimme 
in allen den andern Collegien, 

Das Religions: und Untertridts: Collegium 
fiore die Aufſicht Aber die Univerfitdten und 
die Geiſtlichkeit. Das Handels + Collegium ſieht 
auf alles, was den Handel betrift. Das Ge: 
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fee «Collegium wade uͤber alle Gefegs Diss 
brduche ben den untern Obrigfeiten, und prife 
was fir Verbefferungen an den Dunicipalges 
feben anjubringen feyen. Das Kriegsrollegium 
fiebe auf die Militz und deren Disciplin, Maz 
gazine, Vorrathe u. ſ. w. und want die Nes 
publié im Rriege ift, rathſchlagt es uͤber die 
gehdrigen Defehle an die Generale. Das Abs 
miralitdts - Collegium. hat diefelbe Macht in Ans: 
fehung der Flotte, ſammt der Ernennung der 
Capitane und aller. nicdrigern See⸗Officiere. 
Keines diefer Collcgien kann file fic) ſelbſt 
Befehle erlafjen, ausgenommen wenn es Volls 
macht dazu vom Senat erhalten. In andern 
Fallen muͤſſen fie alles dem Senat vorlegen. 
Wann der Genat fic) vertage hat, Fann 
jedes der Collegien ihn vor dem gu feiner Bus 
fammenfunfe anberaumtert Tage verfammetn. 
Außer dieſen Collegien oder Hifen, giebt 
es einen andern, genanut der Mlebewer: 
bers Hof; der folgende Cinridtung hat. Wenn 
irgend einige Candidaten gum Senator: Amt 
mehr als ein Drittheil Seimmen der Repras 
fentanten fie fic haben; fo ift der Candidat, 
welder bie meiften Stimmen naͤchſt dem ers 
waͤhlten Senator hat, unfihig auf ein Jahr 
fang zu allen oͤffentlichen Aemtern, fogar ein 
Verweſer oder Repraͤſentant gu ſeyn; aber er 
x 
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nimt feinen Gig in dem Mithewerber » Hofe. 
Hier ift alfo ein Hof, der bisweifen aus Hune 
bert Gliedern beſtehen, bisweilen gar feine 
Gijeder haben, und fonad ein Jahr — va⸗ 
cant ſeyn mag. 


Der Mitbewerber⸗Hof hat keine Macht 
in dem Gemeinweſen. Er Hat nur die Aufs 
fidt uber die Staatsrechnungen, und das Rede 
jeden Dann vor dem Senat anguflagen. 
Spridt der Senat ihn fos; fo Fann der Mit⸗ 
bewerbers Hof, nad) Belieben, an das Volk, 
und zwar entiveder an die Verwefer oder Res 
prafentanten, appelliren. Auf ſolche Appellas 
tion fommen die Gerwefer oder Reprafentans 
ten an dem vom Mitbewerbers Hofe anberaum⸗ 
ter Tage gufammen, und wablen in jedem 
Kreife drey Perfonen; von welder Zahl jeder 
Senator ausgeſchloſſen ift. Dieſe, 300 an der 
Bahl, verfammeln, ſich in der Hauptftadt, und 
bringen die angeFlagte Perfon gu einem neuen 
Verhoͤr. 


Der Mitbewerber⸗Hof darf jedes Geſetz 
dem Senat vorſchlagen; und wenn daſſelbe 
verweigert wird, darf er an das Volk, das iſt, 
an die Verweſer oder Repraͤſentanten appelli⸗ 
ren, die daſſelbe in ihren Kreiſen pruͤfen. Je⸗ 
der Senator, der aus dem Senat durch einen 
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Beſchluß deſſelben ausgeſtoßen wird, nimt fets 
nen Sitz in dem Mitbewerber⸗Hofe. 

Der Senat beſitzt alle gerichtliche Auctori⸗ 
taͤt des Hauſes der Lords, das heißt, alle Ap⸗ 
pellationen von den niedern Gerichtshoͤfen ge⸗ 
langen an ihn. Er beſtellt aud den Grogs 
kanzler und alle Juſtitzbeamten. 

Jeder Kreis iſt eine Art von Republik in 
ſich ſelbſt, und die Repraͤſentanten koͤnnen Ne⸗ 
bengeſetze machen; die, erſt drey Monate nade 
dem ſie beſchloſſen ſind, Guͤltigkeit haben. Ei⸗ 
ne Abſchrift des Geſetzes wird an den Senat 
und an jeden andern Kreis geſandt. Der Ves 
nat ober jeder einzelne Kreis darf, au aller 
Reit, jedes Nebengeſetz eines andetn RKreifes 
vernichten. 

Die Repraͤſentanten haben die ganze Aucto⸗ 
ritaͤt der brittiſchen Friedensrichter in Ab⸗ 
ſicht auf Verhoͤre, Verhaftungen u. ſ. w. 

Die Verweſer haben die Anſtellung aller 
Finanzbeamten in jedem Kreiſe. Alle Streit: 
ſachen in Anſehung des Finanzweſens gelan⸗ 
gen zuletzt durch Appellation vor die Verwe⸗ 
ſer. Sie nehmen die Rechnungen aller der 
Officianten ab; muͤſſen aber ihre eigene Rech⸗ 
nungen, am Ende des Jahres, den Repraͤſen⸗ 
tanten zur Pruͤfung und Abnahme uͤberge⸗ 
ben. 

x 2 
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Die Verweſer ernennen die Geiſtlichkeit in 
allen Sprengeln. 

Die presbyterianiſche Verfaſſung wird ein⸗ 
gefuͤhrt; und die hoͤchſte geiſtliche Behoͤrde iſt 
eine Verſammlung oder Synode der ſaͤmmtli⸗ 
chen Prediger (presbyters) des Kreiſes. Die 
Verweſer duͤrfen von dieſer Behoͤrde jede Sa⸗ 
che wegnehmen, und ſie ſelbſt abmachen. 

Die Verweſer duͤrfen jeden Prediger vers 
hoͤren, und abſetzen oder ſuſpendiren. 

Die Militz wird auf den Fuß der {ch w eis 
Berifden cingeridjtet; welche fo bekannt ift, 
daß wir uns dabey nicht aufhalten duͤrfen. Nur 
wird es dienlid) fey, die Bemerkung beyzu⸗ 
fuͤgen, daß eine Armee von 20000 Mann 
jabrlicy) nad einer Reihenfolge ausgezogen, bes 
foldet und feds Woden lang des Gommers 
im Lager gebaltets werden mug; damit der 
Dienft im Lager nicht gang unbefanne feyn 
midge. 

Die Verwefer beftellen alle Offictere vom 
Oberſten und drunter; der Genat alle aufs 
watts. Sm RKriege beftellt der General den 
Oberften und drunter, und feine Beftallung 
gile auf cin Jahr. Aber nad) dieſem mug fie 
von den BVerivefern des Kreiſes, zu weldem 
bas Regiment gehirt, beftdtigt werden. Die 
Verwelce koͤnnen jeden Officier in dem Kreis: 
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Regiment verabfdhieden. Und der Senat Fann 
daſſelbe mit jedem Officier in der Armee chun. 
Ginden die Verwefer nide fie gut des Genes 
tals Wahl gu beſtaͤtigen; fo koͤnnen fie an die 
Stelle des Officicrs, den fie verwerfen, einen. 
andern ernennen. 

Alle Verbrechen werden innerhalb des Krei⸗ 
ſes von den Verweſern und einer Jury gerich⸗ 
tet. Aber der Senat kann jedem Verhoͤr Ein⸗ 
halt thun und es vor ſich ziehen. 

Jeder Kreis darf jeden Menſchen vor dem 
Senat wegen jedes Verbrechens anklagen. 

Der Protector, die zwey CGecretare, der 
Staatsrath famme nod finf oder mehr auz 
bern, die ber Genat beftellt, find in außeror⸗ 
dentlichen Mochfallen auf feds Monate mit 
dietatoriſcher Gewalt bekleidet. 

Der Protector kann jede von den niedern 
Gerichtshoͤfen verurtheilte Perſon begnadigen. 

In Kriegszeiten kann kein Officier der Ar⸗ 
mee, der zu Felde iſt, irgend ein Civilamt in. 
dem Gemeinweſen haben. 

Der Hauptſtadt, welche wir London nen: 
nen wollen, migen vicr Glieder in- dem Senat 
jugeftanders werden. Sie werde demnad) in 
vier Kreife getheilt. Die Neprafentanten von 
jedem derfelben wablen einen Senator und 
zehn Berwefer. Es find alfo in der Stade 
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vier Senatoren, vier und vierzig Verwefer und 
vierhundert Meprafentanten. Die Verweſer 
haben die naͤmliche Auctoritaͤt, wie in den 
Kreiſen. Aud die Repraͤſentanten haben ble 
naͤmliche Auctoritaͤt; aber fle Halten nie eine 
allgemeine Verfammlung: fie geben ihre Stim⸗ 
men in ihrem befondern Kreife oder nad) ibs 
rer Abtheilung in Hunderte. 

Wenn fie irgend ein Nebengeſetz machen, 
wird bie Sache durch die gréfere Anzahl dev 
Kreife oder Abtheilungen entſchieden. Und wo 
dtefe gleid) find, giebt die Stimme der Vers 
wefer den Ausſchlag. 

Die Verwefer erwaͤhlen den Mayor, Sche⸗ 
rif, Syndicus und andere Beamten der Stadt. 

Sn dem Gemeinwefen hat fein Reprdfens 

tant, Verweſer oder Senator, als folder, irs 
gend cin Gebhalt. Der Protector, dic Secre⸗ 
tare, die Glieder der Collegien und die Gee 
fandten haben Gebalte. 
Das erſte Jahr jedes Jahrhunderts ift das 
zu ausgeſetzt, alle Ungleichheiten zu verbeſſern, 
welche die Zeit in der Repraͤſentation hervor⸗ 
gebracht haben mag. Dieſes muß durch die 
Legislatur geſchehen. 

Die folgenden politiſchen Aphorismen moͤ⸗ 
gen den Grund von dieſen Einrichtungen er⸗ 
klaͤren. 
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Die niedere Volksclaſſe und die kleinen 
Eigner wiſſen ziemlich gut einen zu beurthei⸗ 
fen, der von ihnen an Rang oder Wohnung 
nicht febr weit entfernt ift; und daber werden 
fie, in ihren Sprengelsverſammlungen, wahr⸗ 
ſcheinlich den beften, ober beynahe den beften 
Meprafentanten erwaͤhlen: aber fie find gang 
untauglid gu Kreisverfammiungen und gu Er⸗ 
wablung der Hiberen Beamten der Nepublié. 
Ihre Unwiffenheit giebt den Vornehmen ein 
leichtes Spiel fie gu hintergehen. 


Behn tauſend, felbft wenn fie aud nide 
jaͤhrlich erwable warden, find: eine genugſam 
breite Bafis fir eine freye Regierung. Zwar 
find der Adelidhen in Polen mehr als rocco, 
und dod). unterdriicfers diefe das Volk. Aber 
weil da Gewalt immerfort bey denfelben Pers 
ſonen und Familien bleibt; fo made dics fie 
in gewiffer Art gu einet ‘von dem Volke vers 
fhiedenen Nation. Ueberdem find die Adelts 
chen dort anter wenige Familienhdupter vers 
eint. 


Alle freye Negierungen muͤſſen aus zwey 
Collegien beftehen, einem Eleinern und groͤßern; 
oder in andern Worten, aus einem Genat und 
Volf. Dem Volk ohne den Senat, wirde 
es, whe Harrington bemerft, an Weisheit; 
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dem Senate ohne das Volk wirde es an Ehr⸗ 
lichkeit fchfen. 

Cine ſtarke Verfammlung yon taufend, yum 
Eremypel, die das Volk reprafentirten, wrirde, 
wenn iby das Debattiren frey ſtaͤnde, in Une 
ordnung gerathen. Steht ihr das Debattiren 
nicht frey; fo hat der Genat eine Megative 
gegen fie, und die drafte Are von Negative, 
jene guvor dem Beſchluß. 

Hicr ift aljo eine Unbequemlidfeit, der 
nod) keine Regicrung voͤllig abgebholfen bat, 
aber der fid) auf die leidtejte Art von der 
Welt abhelfen lage. Wenn das Volk raths 
ſchlagt, fo ift lauter Verwirrung: rathſchlagt 
es nidt, fo fann es blop beſchließen; und 
dann ſchneidet der Genat ihm vor. Zertheile 
das Vol€ in viele getrennte Koͤrper, und dann 
finnen fie mit Zuverlaͤßigkeit rathſchlagen und 
jedes Ungemach jdeine verhuͤtet gu ſeyn. 

Der Cardinal de Retz ſagt, daß alle gable 
reiche Verſammlungen, wie ſie auch zuſammen⸗ 
geſetzt ſeyen, bloßer Poͤbel ſind, und ſich durch 
den geringſten Antrieb in ihren Berathſchla⸗ 
gungen regieren laſſen. Dies finden wir durch 
taͤgliche Erfahrung beſtaͤtigt. Faͤhrt eine Uns 
gereimtheit einem Gliede in den Kopf; ſo 
bringt er ſie ſeinem Nachbar bey, und ſo fort, 
bis das Ganze davon angeſteckt iſt. Trenne 
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dieſen großen Koͤrper: und waͤre auch jedes 
Glied nur von Mittelverſtand; ſo iſt doch nicht 
wahrſcheinlich, daß etwas anderes als Ver⸗ 
nunft bey der Geſammtheit vorwalten koͤnne. 
Mad) weggeſchaftem Cinflug und Exempel, wird 
guter Verftand allemal die Oberhand Aber 
fdledjten unter einer Menge von Leuten ges 
winnen, 

Zwey Dinge giebt es in jedem Senat, die 
verhitet werden miffens fein Einverſtaͤndniß 
und ſeine Spaltung. Sein Einverſtaͤndniß iſt 
am gefaͤhrlichſten. Und gegen dieſes Ungemach 
haben wir die folgenden Huͤlfsmittel veranſtal⸗ 
tet. 1. Die große Abhaͤngigkeit der Senato⸗ 
ten von dem Volk, vermdge der jaͤhrlichen 
Wahlen; und zwar Wahlen, die nicht durch 
ein ununterſcheidendes Geſindel, gleich den eng⸗ 
liſchen Waͤhlern, ſondern durch Maͤnner von 
Vermoͤgen und Erziehung geſchehen. 2. Die 
geringe Gewalt, die ihm eingeraͤumt iſt. Er 
hat wenig Aemter zu vergeben. Faſt alle wer⸗ 
den durch die Verweſer in den Kreiſen beſetzt. 
3. Den Mitbewerber⸗Hof, welder, zuſammen⸗ 
gefeBt aus Maͤnnern, die feine Mebenbubler, 
ibm an Jntereffe die naͤchſten, und unbehags 
lid) in ihrer gegenwartigen Lage find, zuver⸗ 
laͤßig alle Bortheile wider ihn wahrnehmen 
wird. 
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Die Spaltung des Genats wird verhuͤtet, 
1. durch die Kleinbeit feiner Anzahl. 2. Da 
Faction ein Einverſtaͤndniß au einem abfonders 
liden Sutereffe vorausſetzt; fo wird fie, durch 
des Senats Abhdngigfeit vom Volf, verhitet. 
3. Er hat eine Macht jedes meuteriſche Glied 
auszuſtoßen. Freylich wenn ein anderes Glied 
vou demfelben Geift aus dem Kreife kommt; 
fo fann diefes nice ausgeftofen werden: aber 
es ware aud) nicht gut, wenn das geſchehen 
fonnte; denn jener Umftand zeigt, daß das 
Volk in uͤbler Laune fey, und ribet vielleicht 
von irgend einem ſchlechten Verhalten tn den 
Sffentliden Augelegenheiten her. 4. Faft vor 
jedem Manne in einem fo regelmapig durd) 
das Volk gewaͤhlten Senat fann angenommen 
werden, daß er gu jedem Civilamt tauge. Es 
wilrde demnad fie den Senat ſchicklich ſeyn, 
in Hinſicht auf die Vergebung der Aemter uns 
ter den Mitglicdern gewiffe allgemeine Des 
ſchluͤſſe gu faſſen: welche Beſchluͤſſe ibn, in cris 
tiſchen Zeiten, wann auferordentlides Talent 
auf der einen Seite, oder außerordentliche 
Dummbeit auf der andern fid an einem Ses 
nator zeigte, nidjt binden warden; © ofer fie 
wiirden binreiden Ranfe und Meuterey zu 
verhuͤten, indem fie bie Aemters Vergebang zu 
einer Sache marten, die fid) von felbft vers 
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finde. Go fey es, gum Beyſpiel, ein Bes 
ſchluß: dag -niemand ein Amt geniefe, bis er 
vier Jahre im Senat gefeffen hat: bas, Ges 
fandten ausgenommen, niemand ein Amt zwey 
Sabre hinter einander Gebalte: daß niemand 
gu den hoͤheren Aemtern gelange, als durh 
die niedrigen: daß nlemand zweymal Protector 
werde, u. d. g. Der Senat von Venedig 
regiert fid) durch ſolche Beſchluͤſſe. 

In der auswaͤrtigen Politik kann das In⸗ 
tereſſe des Senats kaum jemals von dem In⸗ 
tereſſe des Volks getrennt ſeyn; und daher iſt 
es rathſam, den Senat in Anſehung derſelben 
uneingeſchraͤnkt zu laſſen; ſonſt koͤnnte kein 
Geheimniß, keine verfeinerte Staatskunſt Statt 
haben. Ueberdem kann, ohne Geld, keine Al⸗ 
lianz zur Ausfuͤhrung gebracht werden; und ſo⸗ 
nach iſt der Senat noch immer abhaͤngig ge⸗ 
nug. Nicht zu gedenken, daß, da die geſetzge⸗ 
bende Macht allemal der vollziehenden uͤberle⸗ 
gen iſt, die Verweſer oder Repraͤſentanten ſich, 
ſo oft ſie es fuͤr dienlich erachten, dazwiſchen 
legen koͤnnen. 

Die Hauptſtuͤtze der brittiſchen Regie⸗ 
rung iſt der Widerſtreit des mancherley In⸗ 
tereſſe; aber, obgleich im Ganzen dienlich, er⸗ 
zeugt er doch endloſe Factionen. In dem vor⸗ 
hergehenden Plan thut derſelbe alles das Gu⸗ 
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te, ohne den geringften Gdaden. Die Mit; 
bewerber haben keine Macht den Senat ju 
Binden. Sie haben nur die Macht anguElagen, 
und an das Volk gu appelliren. 

Gleichermaaßen ift es nothwendig, Cinvers 
ſtaͤndniß ſowohl als Spaltung unter den caus 
fend Verwefern gu verhiten. Dies wird bins 
Janglid) durd) die Trennung der Herter und 
des Intereſſe bewirft. 

Aber ſo fern das etwa nidt hinreichend 
feyn follte, fo dient ihre Abhaͤngigkeit von den 
10000 wegen ihrer Erwaͤhlungen, gu demfels 
ben Zweck. 

Aud) iſt das nod niche alles: denn die 
roooo koͤnnen die Macht, fobald es ihnen bes 
liebt, wieder zuruͤcknehmen; und nicht nur, 
wenn es ihnen aller beliebt, fondern fobald es 
fainfen von einem SHundert beliebt; was bey 
dem allererften Argwohn eines abgefonderten 
Intereſſes unfehlbar ſich eveignen wird. 

Die 10000 find ein gu grofer Koͤrper, um 
fid) entweder einguverftehen oder zu ſpalten, 
auégenommen, wenn fie an Einem Ort gufams 
men fommen, und unter die Leitung ehrſuͤchti⸗ 
ger Fuhrer gerathen. Nicht gu gedenfen, daß 
fie jabrlid) dDurd) den gefammten Koͤrper des 
Volks, fo weit daffelbe von einiger Bedeutung 
ift, erwaͤhlt werden. 
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Eine kleine Republik iſt in ſich ſelbſt die 
gluͤcklichſte Regierung von der Welt, weil alles 
unter den Augen der Regierer liegt: aber ſie 
kann durch große Staͤrke von außen her uͤber⸗ 
waͤltigt werden. Dieſer Entwurf hier ſcheint 
alle Vortheile von beyden einer großen ſowohl 
als einer kleinen Republik zu haben. 

Jedes Kreis⸗Geſetz kann entweder vom Se⸗ 
nat oder von einem andern Kreiſe vernichtet 
werden, weil das einen Widerſtreit des In⸗ 
tereſſe anzeigt: in welchem Fall kein Theil fuͤr 
ſich ſelbſt zu entſcheiden befugt ſeyn ſollte. Die 
Sache muß dem Ganzen anheimgeſtellt wer⸗ 
den, welches am beſten ausmachen wird, was 
mit dem allgemeinen Intereſſe uͤbereinkommeè. 

Was die Geiſtlichkeit und die Militz bes 
trift; fo find die Grande ‘von diefen Einrich⸗ 
tungen bandgreiflidh. Obne die Abhaͤngigkeit 
der Geiftliden von den Civils Obern, und ohne 
eine Militz, ift es umſonſt au denken, daß irs 
gend eine freye Regierung jemals Sicherheit 
oder Veſtigkeit haben werde. 

Sn vielen Regierungen haben die untern 
Obrigfeiten keine Belohnungen, als die aus 
ihrer Ehrſucht, Eitelkeit oder Vaterlandslicbe 
entſpringen. Die Gehalte der franzoͤſiſchen 
Nichter belaufen fic) nicht auf die Zinſen der 
Summen,. die fie fir ihre Aemter bezahlen, 


334 Ideal eined vollkommnen 


Die hollaͤndiſchen Burgemeifter haben we⸗ 
nig mehr unmittelbaren Profit, als die engli⸗ 
ſchen Friedensridter, oder die Glieder des 
Hauſes der Gemeinen vormals. Aber damit 
man nicht argwoͤhne, daß daraus Fabrlapigteit 
in der Verwaltung entftehen werde (welches 
in Detrache der natuͤrlichen Ehrſucht des Mens 
ſchen wenig gu fuͤrchten tft); fo follen die Vers 
weler gebirige Gebalte befommen. Die Ses 
natoren haber gu fo vielen ehrenvollen und eins 
traͤglichen Acmtern Zutritt, daß ihre Dienfiges 
ſchaͤfte nicht erfaufe gu werden brauden. Auf 
Seiten der Repradjentanten fallen wenig Dienfts 
geſchaͤfte vor. . 

Dap der hier entworfene Regierungsplan 
ausfuͤhrbar fey, fann niemand zweifeln, der die 
Aehnlichkeit betrachtet, welche derfelbe. mit dem 
Gemeinweſen der vereinigten Niederlande, ets 
ner weifen und beruͤhmten Regierung - Hat. 
Die Aenderungen in dem gegemvartigen Ents 
wurf ſcheinen alle augenſcheinlich auf das Beſ⸗ 
fere gu gehen. 1. Die Reprdfentation iſt glei⸗ 
cher. 2. Die unbeſchraͤnkte Gewalt der Burs 
gemeifter in den Stddten, welche eine villige 
Ariftocratie in dem niederlaͤndſchen Gemeins 
wejen bildet, wird durd eine wohl abgemeffene 
Democratie, fofern dem Volfe die jahrlide 
Erwahlung der Kreisrepraͤſentanten zuſteht, 








Gemeinweſens. 335 


verbeſſert. 3. Die Negative, die jede Provinz 
und Stadt gegen den ganzen Koͤrper der Nie⸗ 
derlaͤndſchen Republik, in Hinſicht auf Allian⸗ 
gen, Krieg und Frieden, und die Aufiegung 
von Steuern ausuͤbt, ift hier weggerdumt. 4. 
Die Kreifé, in dem gegenwartigen Plan, find 
von einander nicht fo unabhaͤngig, maden aud 
nidt fo febr getrennte Koͤrper aus, als die fies 
ben Provingen; wo die Mißgunſt und Cifers 
ſucht der kleinern Provingen und Staͤdte ges 
gen die grdfern, befonders Holland und Ams 
frerdam, haͤufig die Regierung beunruhigt 
haben: 5. Dem Senat find groͤßere Vollmads 
ten, obgleid) von der ſicherſten Are, anvers 
traut, als die Generalftaaten befiben; weshalb 
der erſtere burtiger und gebeimer in feinen 
Beſchluͤſſen verfahren fann, als es den lestern 
moͤglich ift. | 

Die Hauptdnderungen, welche fid an deer 
brittifden Regierung machen liefen, um fle 
dem vollfommenften Muſter von beſchraͤnkter 
Monardie naͤher gu bringen, ſcheinen folgende 
zu ſeyn. Erſtens follte der Plan von Crome 
well’s Parfament in fofern hergeftelle wers 
‘den, daß man bie Reprafentation gleicher mad): 
te, und niemanden eine Stimme bey den Kreis: 
wablen einrdumte, der nide ein Cigenthum 
von 200 Pfund Sterling werth beſaͤße. Jw eye 
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tens. Da cin ſolches Haus der Gemeinen ein 
allzu grofes Gewicht gegen ein fo gebredhlis 
des Haus der Lords, wie das jebige, haben 
wurde; jo follte man die Bifdhsfe und (hot 
tijden Pairs entfernen: die Anzahl des 
Oberhauſes follte auf drey oder vier hundert 
erhoͤht werden: ihre Sitze follten nicht erblich, 
ſondern auf Lebenszeit ſeyn: ſie ſollten die 
Mahl ihrer eigenen Glieder haben; und fel: 
ner von den Gemeinen follte einen Cig, der 
ihn angetragen wirde, ausſchlagen duͤrfen. 
Durch diefe Mittel wirde bas Haus der Lords 
gaͤnzlich aus den erften Mannern von Credit, 
Talent und Gntereffe in der Nation beftehen; 
und jedcr aufwiegleriſche Fuͤhrer in dem Hans 
fe der Gemeinen Ednnte von da weggenommen, 
und durch Gntereffe mit dem Hause der Pairs 
verknuͤpft werden, Eine folde Ariftocratie 
wirde cin vortreflidjes VollwerE fade die Mo⸗ 
nardie ſowohl als wider fie feyn, Gegen⸗ 
waͤrtig beruht bas Gleidhgewidt unfever Mes 
gierung gewiſſermaaßen auf den Geſchicklichkei⸗ 
ten und dem Benehmen des Oberherrnz wel⸗ 
des verdnderlice und ungewiffe Umſtaͤnde find. 


Diefer Plan von befchrénfter Monarchie 


ſcheint, bey aller feiner Verbefferung, noch ims 
mer drey großen UnbequemlidEciten ausgefest 
zu ſeyn. Erſtens hebt er die Parteyen von 
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Hof und Land nicht gaͤnzlich auf, obgleich er 
fie mildern mag. Zweytens muß des Koͤ— 
nigs perſoͤnlicher Character nod gropen Cins 
fluB auf die Regierung behalten, Dritcens 
ift das Schwerdt in den Handen einer einjel: 
nen Perfon, bie immer nachlaͤßig feyn wird, 
die Militz gu difcipliniren, um einen Vorwand 
gu Haltung einer flehenden Armee gu Haber. 
Wir wollen diefe Materie damit beſchließen, 
daB wir die Falſchheit der gemeinen Meynung 
bemerken, als ob kein groper Staat, wie Fran fe 
reid) ober Großbritannien, jemals ju eis 
ner Republik gemodelt werden, fondern cine 
folche Regierungsform nur in einer Stadt 
oder einem kleinen Gebice Platz nehmen koͤnne. 
Das Gegentheil ſcheint ganz glaublich gu ſeyn. 
Haͤlt es gleich ſchwerer, eine republicaniſche 
Regierung in einem weitlaͤuftigen Lande, als 
in einer @tadt, 3u errichten; fo giebt es doch, 
wann fie einmal errichtet ijt, dort mehr Thun: 
lichkeit ſie ohne Tumule und Meuterey ftand- 
veſt und einfoͤrmig zu bewahren. Es iſt fuͤr die 
entlegenen Theile eines großen Staats nicht 
leicht, ſich zu irgend einem Plan freyer Regies 
rung einzuverſtehen; aber leicht vereinigen ſie 
ſich in der Hochachtung und Ehrfurcht fuͤr eine 
einzelne Perſon, welche, mittelſt dieſer Volks⸗ 
gunſt, die Gewalt erhaſchen, und, indem ſie 
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den Widerfpenftigen yur Unterwerfung zwingt, 
eine monarchiſche Regierung erridten fann. 
Auf der andern Geite kommt cine Stadt gern 
in denfelben Begriffen von Regierung uͤberein, 
die natuͤrliche Gleichbeit des Cigenthums ift der 
Freyheit ginftg, und die Mahe der Mohnung 
feGt die Birger in den Stand einander wech⸗ 
ſelſeitig beyzuſtehen. Selbſt unter abfolucen 
Fuͤrſten iſt die untergeordnete Regierung der 
Staͤdte gemeinhin republicaniſch; waͤhrend die 
von Provinzen und Kreiſen monarchiſch iſt. 
Aber eben dieſe Umſtaͤnde, welche die Errich⸗ 
tung von Gemeinweſen in Staͤdten erleichtern, 
machen deren Verfaſſung gebrechlicher und un⸗ 
gewiſſer. Democratien ſind ſtuͤrmiſch. Denn 
wie auch immer das Volk in kleine Theile 
zum Behuf ihrer Stimmengebung und Wah⸗ 
fen getrennt und abgeſondert ſeyn, mag; fo 
wird. dod) das ZSufammenwohhen in Ciner 
Stadt die demagogifden Fluchen und Stroͤh⸗ 
mungen' immer febr beftig madden. Ariftocras 
tien paffen beffer gu Friede und Ordnung, und 
deshalb wurden fie aud von den alten Schrift⸗ 
ftellern am meiſten bewundert; aber fie find 
eiferſuͤchtig und unterdriictend. In einem gros 
Ben Staat, der mit melfterhafter Geſchicklich⸗ 
feit gemodelt ift, giebt es cits weites Feld fir 
alle Serfeinerungen der Democratie von dem 
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niedern Volk an, weldes gu den erſten Wah⸗ 
len, oder der erſten Verdauung des Gemein⸗ 
wefens gugelaffen werden mag, bis gu den hoͤ⸗ 
bern Obrigteiten, vow denen alle Bewegungen 
gelenkt werden. Zu gleider Zeit find die Thels 
le fo weit abftehend und entjernt, dap es ſehr 
ſchwer Halt, entweder durd Ranke, Vorurcheil 
oder Leidenſchaft fie gu Maapregeln wider das 
oͤffentliche Intereſſe fortgureifen. 

Es iſt unnoͤthig zu unterſuchen, ob eine ſol⸗ 
che Regierung unſterblich ſeyn wuͤrde. Ich er⸗ 
kenne die Richtigkeit von des Dichters Ausruf 
Aber die endloſen Projecte unſeres Geſchlechts: 
Menſch und auf immer! DieWeit ſelbſt 
it allem Vermuthen nad nicht uuſterblich. 
Solche verheerende Landplagen koͤnnen eintre⸗ 
ten, die ſelbſt einen vollkommenen Staat zu 
einer ſchwachen Beute fuͤr ſeine Nachbarn ma⸗ 
Gen. Wir wiſſen nicht, wie weit Enthuſias⸗ 
mus oder andere außerordentliche Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen das Volk zur Verachtung aller Ord⸗ 
nung und alles oͤffentlichen Guten fortreißen 
koͤnnen. Wo eine Verſchiedenheit an Intereſſe 
weggeraͤumt iſt, da kommen oft grillenhafte 
und unerklaͤrbare Factionen aus perſoͤnlicher 
Gunſt oder Feindſchaft gum Vorſchein. Viel⸗ 
leicht daß ſich aud) Roſt an die Ttiebfedern 
der accurateften Staatsmaſchiene anſetzt, und 
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ihre Bewegungen flirt. Endlich ausgebreitete 
Eroberungen, wenn fie verfolgt werden, milfs 
fen der Ruin von jeder freyen Regierung ſeyn; 
und vow den vollfommneren Regicrungen eber, 
als von den unvollfommnen, gerade der Vors 
theile megen, welche den erftern vor der letz⸗ 
tern eigen find. Und wenn auc) ein folder 
Staat cin Grundgefes gegen Eroberungen vefts 
ſetzen ſollte; ſo haben doch Republi€en fo gut 
Ehrſucht, wie Monarchen; und gegenwartiger 
Vortheil macht, daß Menſchen ihrer Nachkom⸗ 
menſchaft vergeſſen. Es iſt ein hinlaͤnglicher 
Anreitz zu menſchlichen Bemuͤhungen, daß eine 
ſolche Regierung vicle Zeitalter bluͤhen wuͤrde; 
wenn man auch nicht hoffen darf, einem Men⸗ 
ſchen⸗Werk jene Unſterblichkeit zu verleihen, 
die der Allmaͤchtige ſeinen eigenen Schoͤpfun⸗ 
gen verſagt zu haben ⸗ſcheint. 
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Vou dem politifden Gleichgewiche. 


G, ift eine Grage, ob die Fdee von bem 
politiſchen Gleichgevidt gaͤnzlich der neuen 
Staatskunſt angehoͤre, oder ob nur der Nah⸗ 
me in dieſen letztern Zeitaltern erfunden wor⸗ 
den? Gewiß iſt es, daß XRenophon, *). in 
ſeiner Unterweiſung des Cyrus, das Buͤndniß 
der aſiatiſchen Maͤchte ſo vorſtellt, als waͤ⸗ 
re es aus einer Eiferſucht uͤber die anwachſen⸗ 
de Staͤrke der Meder und Perfer entſtan⸗ 
den; und follte aud) jene elegante Schrift ganz 
und gar fiir einen Roman zu Halten ſeyn; fo 
ift dicfe vow dem Berfaffer den orientaliſchen 
Fuͤrſten gugefdriebene Geſinnung wenigftens 
ein Beweis von dem herrſchenden Begriff der 
alten Zeiten. 

Die Aengſtlichkeit der Griechen in Ans 
fehung des Gleichgewichts leuchtet aus ihrer 
ganzen Politik hervor, und wird uns ausdruͤck⸗ 
lich ſelbſt von ben alten Geſchichtſchreibern an: 
gedeutet. Thueydides 9) ſtellt den Bund, 


*) Lib. L 
**) Lib. L 
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ber gegen Athen geſchloſſen ward, und der 
den peloponnefifchen Rrieg hervorbradte, 
als lediglid) aus diefem Princip entfprungen 
vor. Und nad) dem Verfall von Achen, als 
bie Thebaner und Laceddmonier um die 
Oberherrſchaft firitten, findet man, daß die 
Athener (fowohl als viele andere Republi 
fen) allemal (id) in die leichtere Wagſchale 
warfen, und das Gleichgewicht gu bewabhren 
fudten. Sie unterjidgten Theben gegen 
@parta, bis auf den grofen bey Leuctra 
burd Epaminondas gewonnenen Sieg; nach 
welchem fie unverzuͤglich auf die Geite der Ue⸗ 
berwwundenen ibertraten, aus Grofiniuth, wie 
fie vorgaben, aber in ger That aus Ciferfude 
gegen die Ueberwinder. *) 


Wer irgend des. Demoſthenes Rede fiir 
bie Megalopolitaner leſen will, Fann die 
duferften Raffinements Aber dies Princip fes 
ben, die jemals in den Ropf eines venetias 
nifden oder engliſchen Speculanten ges 
fommen feyn migen, Und bey dem erften Ems 
porfteigen der macedonifden Mache entdeck⸗ 
. te diefer Redner fogleich die Gefahr, blies 
Lerm durch gang Griechenland, und brachte gus 
let unter den Fahnen von Athen jenes Vers 


*) Xenoph. Hift. Graec, lib- VI. et VII. 
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baͤnbniß zuſammen, welches die große und ents 
ſcheidende Schlacht bey Chaͤronea lieferte. 


Es iſt wahr, die griechiſchen Kriege wer⸗ 
den von Geſchichtſchreibern mehr auf Rechnung 
des Wetteifers, als der Politik geſetzt; auch 
ſcheint wirklich jeder Staat dabey mehr die Eh⸗ 
re alle uͤbrige zu leiten zur Abſicht gehabt, als 
irgend eine wohlgegruͤndete Hofnung uͤber ſie 
zu gebiethen und zu herrſchen gehegt zu haben. 
Und freylich wenn man bedenkt, wie gering, 
in Vergleichung gegen das Ganze, die Anzahl 
der Bewohner einer jedweden Republik, wie 
gro§ die Schwierigkeit Belagerungen in jenen 
Zeiten zu fuͤhren, und wie außerordentlich die 
Hirzhaftigkeit und Kriegszucht jedes Frey: 
manns unter jenem edeln Volke waren; ſo 
wird man den Schluß machen, daß ſchon von 
ſelbſt das Gleichgewicht in Griechenland 
hinlinglich geſichert war, und nicht mit jener 
Behutſamkeit, die in andern Zeiten noͤthig 
ſeyn mag, bewacht zu werden brauchte. Aber 
man mag ſcheelſuͤchtigem Wetteifer oder be⸗ 
hutſamer Politik das bey den ſaͤmmtlichen 
griechiſchen Republiken uͤbliche Allianzen⸗ 
Wechſeln zuſchreiben; ſo waren die Wirkungen 
einerley, und gegen jede uͤberwiegende Macht 
trat unfehlbar ein Verbuͤndniß auf, und das 
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oft aus ihren vormaligen Freunden und Bun⸗ 
desgenoſſen zuſammengeſetzt. 

Daſſelbe Princip, man nenne es Mißgunſt 
oder Klugheit, welches den Oj tracismus int 
Athen und den Petalismus in Syra— 
cus hervorbracdhte, und jeden Birger, deffen 
Ruf oder Mache die andern Aberragte, vers 
trieb; baffelbe ‘Princip, fage ich, entdeckte (ich 
natuͤrlicher Weiſe aud) in der auswartigen Poz 
litif, und zog dem leitenden Staat, wie ges 
mapigt er auc) in der Ausuͤbung feiner Wucto: 
vitae ſeyn mochte bald Feinde gu. 

Der perſiſche Monard war, feiner Sears 
fenad, in BVergleidung mit den griechiſchen 
Republifen, cin Eleiner Fart; und daber ge: 
buͤhrte es ihm, mehr aus Bedacht auf SGicers 
beit als aus Wetteifer, an ihren Zaͤnkereyen 
Antheil gu nehmen, und die ſchwaͤchere Seite 
bey jedem Swift gu unterfiigen. Das war 
ber vom Alcibiades dem Tiffaphernes*) 
gegebenc Nath, welder die Daner des perfis 
ſchen Reichs faf— um ein Jahrhundert verlans 
gevtes bis die, auf einen Augenblic, naddem 
Philipps cmporftrebendes Genie erfchienen 
war, eingetrerene Verabfaumung diefes Rathe 
jenem luftigen und zerbrechlichen Gebaude den 


*) Thucyd. lib. VII. 
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Untergang mit einer Schnelligkeit zuzog, wo⸗ 
von man wenige Beyſpiele in der Weltge⸗ 
ſchichte findet. 

Die Nachfolger Alexanders zeigten gros 
ße Eiferſucht uͤber das Gleichgewicht; eine Ei⸗ 
ferſucht, welcher wahre Politik und Klugheit 
zum Grunde lag, und durch welche ſich die 
nach dem Tode jenes beruͤhmten Eroberers ge⸗ 
troffene Theilung auf viele Zeitalter getrennt 
erhielt. Das Gluͤck und die Ehrſucht des An⸗ 
tigonus*) droheten ihnen von neuem mit 
einer Univerſalmonarchie; aber ihr Bund und 
ihr Sieg bey Ipſus retteten ſie. Und in 
nachfolgenden Zeiten findet man, daß die nore 
genlaͤndiſchen Fuͤrſten, da ihnen bie Gries 
chen und Macedonier die einzige recle Mis 
litaͤrmacht gu ſeyn fchienen, mit welder fie eis 
nigen Verkehr hatter, immer ein wachſames 
Auge tiber jenen Theil der Wele hielten. Die 
Prolomder, ins befonderc, unterſtuͤtzten erft 
den Aratus und die Adder, und dann den 
Cleomenes, Koͤnig von Sparta, in einer 
andern Abſicht, als um an ihnen ein Gegens 
gewidt gegen die macedonifdhen Monars 
chen gu haben. Denn das iſt der Grund, den 
Poly von der Agyptifden Politik an— 
giebt, **) 


*) Diod. Sic lib. XX. 
**) Lib. IL. cap. 41. 
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Der Grund, warum dafuͤr gebalten wird, 
daB die Alter ganz und gar nidts von dem 
politiſchen Gleichgewicht verftanden Hatten, 
fheine mehr von der roͤmiſchen Gefdidte, 
als von der griedhifden bhergenommen ju 
feyn; und weil wir mit den Verhandlungern 
der erftern gemeiniglich vertrauter bekannt find, 
fo haben wir daraus alle unfere Schluͤſſe ges 
zogen. Es ift unleugbar, daß die Romer 
niemals irgend einen folden allgemeinen Vers 
ein oder Bund wider fid angetroffen haben, 
als bey ihren reifenden Eroberungen und ifs 
rer unverhohlnen Ehrſucht naticliher Weife 
gu erwarten geweſen ware; fondern daß ihnen 
friedlid) geftattct ward, ihre Machbarn einen 
nad dem andern gu unterjoden, bis fie ihre . 
Herrſchaft viber die ganze bekannte Welt aus: 
breiteten. Der fabelhaften Geſchichte ihrer itas 
lieniſchen Rriege nit gu gedenfen; fo trat bey 
HNannibals GCinfall in den rimifden 
Staat, eine merfwirdige Crifis ein, welde dite 
Aufmerkſamkeit aller civilifirten Voͤlker haͤtte 
rege machen ſollen. Es wies ſich hernach aus 
(was nicht ſchwer ſchon bey Zeiten zu bemer⸗ 
ken war), ) daß es bey dieſem Kampf um 


*) Daß es von einigen bemerkt worden, erhellt aus dec 
Rede des Agelaus von Naupactum, in Dem 
allgemeinen Congres von SGriedeniand. Siehe Por 
196, lib. V. cap, 104. 
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Univerſalherrſchaft galt; gleichwohl ſcheint ſich 
kein Fuͤrſt oder Staat uͤber den Erfolg oder 
den Ausgang des Haders im mindeſten beun⸗ 
ruhigt zu haben. Philipp von Macedos 
nien blieb neutral, bis er Hannibals Sie⸗ 
ge ſah; und dann ſchloß er hoͤchſt unvorſichti⸗ 
ger Weiſe eine Allianz mit dem Sieger auf 
Bedingungen, die noch unvorſichtiger waren. 
Er machte ſich anheiſchig den Carthagern 
in ihrer Eroberung von Italien beyzuſtehen; 
worauf ſie ſich verpflichteten, ihm zur Unterjo⸗ 
dung der griechiſchen Republiken behuͤlflich 
zu feyn. *) 

Die rhodiſche und ahdifhe Republic 
fen werden wegen ihrer Weisheit und gefuts 
ben Politik von den alten Geſchichtſchreibern 
febr gepriefen; gleichwohl jtanden fie bende den 
Rimern, in deren Kriegen gegen Philipp 
und Antiodus bey. Und, — was als ein 
nod ftarferer Beweis davon angefelen werden 
fann, daB diefe Maxime 'in jenen Seiten niche 
allgemein befannt gewefen,— Fein alter Schrift⸗ 
fteller bat die Unklugheit diefer Maaßregeln 
geriigt, aud nicht einmal fenen vorher erwaͤhn⸗ 
ten ungeretmten Tractat zwiſchen Philipp 
und den Carthagern getadelt. Fuͤrſten und 


*) Titi Livii lib. XXIII. ap. 83. 
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Staatsmaͤnner aller Jahrhunderte migen fid 
in ihren Rafonnements betreffend zukuͤnftige 
Begebenheiten verblenden: abet es ift etwas 
auferordentlid), daß Geſchichtſchreiber, uͤber 
vergangene hinterher nicht ein geſunderes Ur⸗ 
theil faͤllen ſollten. 

Maſſiniſſa, Attalus, Pruſias wur— 
den bey Befriedigung ihrer Privatleidenſchaf⸗ 
ten insgeſammt die Werkzeuge der roͤmiſchen 
Groͤße; und ſcheinen nie geargwohnt zu ha⸗ 
ben, daß ſie ihre eigenen Ketten ſchmiedeten, 
waͤhrend ſie zu den Eroberungen ihrer Alliir⸗ 
ten Vorſchub thaten. Ein ſchlichter Tractat 
und Verein zwiſchen Maſſiniſſa und den 
Carthagern, wozu ihr wechſelſeitiger Vor: 
theil ſie ſo ſehr aufforderte, verſchloß den Roͤ⸗ 
mern allen Zugang nach Africa, und bes 
wahrte dem Menſchengeſchlecht die Freyheit. 

Der einzige von allen in der roͤmiſchen 
Geſchichte vorkommenden Fuͤrſten, dev ſich anf 
das politiſche Gleichgewicht verſtanden zu bas 
ben ſcheint, iſt Hiero, Koͤnig von Syracus. 
Obgleich mit Rom alliirt, ſchickte er den Cars 
thagern, waͤhrend des Krieges, den ſie mit 
ihren Huͤlfsvoͤlkern hatten, Beyſtand: „weil er 
es,“ ſagt Polyb, ) „ſowohl um ſein Gebiet 


*) Lib. I. cap. 83. 
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„in Sieilien gu behalten, als die roͤmiſche 
„Freundſchaft zu bewahren, fuͤr noͤthig erach⸗ 
„tete, daß Carthago gerettet wuͤrde; damit 
„nicht, durch den Fall dieſes Staats, die uͤbrig⸗ 
„bleibende Macht in den Stand kaͤme, ſonder 
„Einſpruch oder Widerſtreit, jeden Anſchlag 
„und jede Unternehmung durchzuſetzen. Und 
„hierin verfuhr er mit großer Einſicht und 
„Klugheit. Denn ſo etwas iſt nie aus irgend 
„einem Grunde zu verabſaͤumen; noch ſollte 
„jemals eine ſolche Staͤrke in Eine Hand ge⸗ 
„worfen werden, daß die benachbarten Stans 
„ten unfaͤhig wuͤrden, ihre Rechte gegen ſie 
„zu vertheidigen.“ Hier iſt das Ziel der 
neuern Politik mit ausdruͤcklichen Worten an⸗ 
gegeben. 

Kurz, die Maxime das politiſche Gleichge⸗ 
wicht zu bewahren gruͤndet ſich ſo ſehr auf den 
gemeinen Verſtand und die ſchlichte Ueberle⸗ 
gung, daß fie dem Alterthum, wo man in ane 
dern Stuͤcken fo viele Merkmale von tiefer 
Einſicht und Beurtheilungstrafe findet, unc 
moͤglich fonnte entgangen feyn. Ward fle nicht 
fo allgemein eingefeben und anerfannt, wie ges 
genwaͤrtig; fo hatte fie wenigitens auf alle die 
weiferen und erfahrneren Surften und Staats⸗ 
manner einen Ginflug. Und freylich, ſelbſt ans 
jest, obgleid) allgemein von ſpeculativen Koͤpfen 
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ein, ſehen und anerfannt, ift fe doch in der 
Praxis, unter denen, welde die Welt regies 
ren, eben nicht von ausgedehbnterem Anfebn. 
Nach dem Falle des rimifden Reids ſetz⸗ 
te die von den nordliden Croberern eingefuͤhr⸗ 
te Negicrungsform fie gu weitern Croserungen 
groͤßteutheils außer Stand, und erbielt lange 
Zeit jeden Staat in feinen gehoͤrigen Granjen. 
Als aber ber Vafallendienft und die Feudalmi⸗ 
lig abgefhaft waren, wurde bas Menſchenge⸗ 
ſchlecht abermals mit der Gefahr von einer 
Univerfalmonardie, durd die Vereinigung fo 
vieler Koͤnigreiche und Fdeftenthimer in der 
Perfon dec Kaifers Carls, bedrohe. Jedoch 
bie auf weitlauftige aber gertrennte Gebiete ges 
grindete Macht des Haufes Oeſtreich, 
und fein haupt(adlid von Golds und Silber: 
gruben herruͤhrender Reichthum waren mehr 
dazu geeignet, innerer Gebrechen halber, von 
ſelbſt zu verfallen, als alle gegen ſie aufgerich⸗ 
tete Bollwerke gu uͤberwuͤltigen. In weniger 
als einem Jahrhundert, war die Staͤrke diefes 
gewaltigen und hochmuͤthigen Fuͤrſtenſtammes 
zermalmt, ihre Opuleng gerronnen, ihe Glang 
verdunfelt, Es folgte darauf eine nene Macht, 
furdtbarer fie die Freyheiten von Europa, 
im Beſitze alfer Vortheile dee erftern, und mit 
feinen Maͤngeln derfelben Gebaftet, auger els 
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nem Antheil an jenem Geiſte der Bigotterie 
und Verfolgung, wovon das Haus Oeſtreich 
ſo lange bethoͤrt war und noch iſt. 

In den allgemeinen Kriegen, welche wider 
dieſe ehrſuͤchtige Macht gefuͤhrt wurden, ſtand 
Großbritannien an der Spitze; und noch 
jetzt behauptet es ſeinen Poſten. Außer den 
Vortheilen ſeines Reichthums und ſeiner Lage, 
find ſeine Bewohner von einem ſolchen Nas 
tionalgeifté Befeelt, und von den Seegnungert 
ihrer Regierung fo innig durddrungen, daß 
wit boffen, ibre Wackerheit werde in einer fo 
nothwendigen und gerechten Sache nimmer ere 
matten. Im Segencheil, wenn man nad dem 
Vergangenen urtheilen darf, ſcheint ihre let? 
denſchaftliche Hige vielmehe einiger Maͤßigung 
gu beduͤrfen; and fié haben dSfter aus einem 
loͤblichen Uebermaaße gefeblt, als aus einer tas 
delbaften Laͤßigkeit. 

Erftens, fheinen wie mehe von dem als 
ten griechiſchen Geifte mißguͤnſtigen Werte 
tifers hefeffen gewefen gu ſeyn, als uns an die 
Fugen Ruͤckſichten neuerer Politik gefehre gu 
haben. Unfere Ketege mit Franfreid find 
mit Geredtigfcit, und ſelbſt vielleicht aus 
Nothwedigkeit angefangen; aber allemal find 
fie. aus Hartndctigteit und Leidenſchaft gu weit 
getrieben worden. Der naͤmliche Friede, wel: 
cher nachgehends gu Ryswyk im Sade 1697 
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zu Stande kam, war uns ſchon im Jahr 1692 
angebothen; der zu Utrecht im Jahr 1712 
geſchloſſene, haͤtte, auf eben ſo gute Bedin⸗ 
gungen, zu Gertruydenburg 1708 beendigt 
werden koͤnnen; und wir batten gu Frank—⸗ 
fuce im Jahr 1743 dicjclben Bedingungen 
porfdreiben finnen, die wir fro waren gu 
Achen 1748 bewillige gu bekommen. Hier fee 
hen wit aljo, daß dber die Haljte unferer 
Kriege mit Frankreich, und alle unjere oͤf— 
fentlidhe Schulden mehr unferer eigenen unbes 


dachtſamen Heftigtcit, als der Ehrſucht unſe⸗ 


rer Nachbarn, zuzuſchreiben find. 

Zweytens find wie fo erflicte Widerfa: 
der der frangsfifden Mache, und fo ris 
ftige Vertheidiger unferer Alliirten, daß diefe 
fid) immer auf unfere Staͤrke, wie auf ihre 
eigene verlaffen; und indeta fie fid) Rechnung 
madden, Rrieg auf unfcre Koſten gu fahren, 
alle billige Vergleidsantrage zuruͤckweiſen. Ha- 
bent fubiectos, tanquam fuos; viles, vt 
alienos. Alle Welt weif, daß der partevifde 
Beſchluß des Haufes der Gemeinen in dem 
Anfange des letzten Parlaments, ſammt der 
unverhohlnen Laune der Nation, ste Ksinigin 
von Ungarn unbeugfam in ihren Foderunger 
madjte, und ben Vertrag mit Preußen Hins 
tertrieb, welder ſogleich die allgemeine Rube 
in Europa hergeſtellt haben wuͤrde. 
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Drittens find wir ſolche echte Kaͤmpfer, 
daß, wenn wir uns einmal eingelaſſen haben, 
wir alle Vorſorge file uns und unſere Mad: 
fommen vergeffen, und nur daranf ſinnen, wie 
wir dem Feinde am beſten fhaden moͤgen. Uns 
fere Einkuͤnfte fo tief gu verpfanden, in Krie⸗ 
gen, wo wir bloß Mebenftreiter vorſtellten, 
war gewiß die fatalfte Verblendung, die fid 
jemals ein Volk, das einigen Anjprud auf 
Staatstunft und Klugheit machte, hat zu Schul⸗ 
den kommen laſſen. Jenes Huͤlfsmittel des 
Fundirens, wenn es ein Huͤlfsmittel, und nicht 
vlelmehr ein Gift iff, ſollte, nach aller Vers 
nunft, auf den letzten Nothfall aufgeſpart wer⸗ 
den; und kein Uebel, außer dem groͤßten und 
dringendſten, ſollte uns jemals verleiten, einen 
ſo gefaͤhrlichen Ausweg einzuſchlagen. 

Diefe Uebertreibungen, zu welchen wir uns 
haben btureifen laſſen, find ſchaͤdlich, und moͤ⸗ 
gen vielleicht mit der Zeit noch ſchaͤdlicher auf 
eine andere Weiſe dadurch werden, daß ſie, 
wie gewoͤhnlich, gu dem entgegengeſetzten Eps 
trem fuͤhren, und uns gang forglos und fabrs 
laͤßig tn Hinſicht auf das Schickſal von Euros 
pa machen Die Athener, eink die Handel: 
ſuͤchtigſten, ranfevollften, kriegeriſchſten Lente 
von Griedenland, legtes ihren Febler, fich in 
alle Handel eingudrdngen, ab, liepen alle Aufs 
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merffamfeit auf auswartige Sachen fabren, 
und nahmen bey keinem Streit an der einen 
oder andern Seite female weiter Antheil, als 
durd) ihre Schmeicheleyen und GefAlligfeiten 
gegen den Sieger. ; 

Uebergroße Monardicen *) find erweisbas 
ter Draagen in ihrem Fortſchritt, ihrer Dauer 
und felbft itr ihrem Sturze, der nie febe fern von 
ihrer Stiftung feyn Fann, fie die menſchliche 
‘Natur verderblid. Bald verſchwindet am Hos 
fe, in ber Hauptftadst, und in dem Mitrels 
puncte einer foldjen Negierung der militarifde 
Genius, der die Monarchie vergroͤßerte; weil 
bie Kriege in einer weiten Entfernung gefibre 
werden, und einen fo kleinen Theil des Staats 
intereffiren. Die alten Adelichen, die mit Que 
neigung an ihrem Oberherrn hangen, leben inss 
gefammet bey Hofe, und werden nie Militaͤr⸗ 
dienſte annehmen, in denett fle an entlegenen 
und barbarifden Grangen, fern von ihren Vers 
gnuͤgen und ihrem Vermoͤgen, leben muͤßten. 
Die Waffen des Staats muͤſſen demnach ge⸗ 
dungenen Fremden anvertraut werden, die, oh⸗ 
ne Eifer, ohne Anhaͤnglichkeit, ohne Ehre, be⸗ 

*) Benn bas eSmifhe Reich irgend etwas Gutes 
geftifeete Gat, fo fonnte daé6 nur davon herkommen, 
dab voe Errichrung deffelben, die Menſchen aliges 


mein in einem ſehr unordentlichen uncivilifieten Bus 
flande waren. 
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reit ſind bey aller Gelegenheit ſelbige wider 
den Fuͤrſten zu kehren, und ſich an jeden ver⸗ 
zweifelten Aufwiegler, der Sold und Beute 
verſpricht, anzuſchließen. Das iſt der noth⸗ 
wendige Gang menſchlicher Dinge: ſo thut die 
menſchliche Natur ſich ſelbſt in ihrer luftigen 
Erhebung Einhalt: ſo arbeitet Ehrſucht blind⸗ 
lings an dem Untergange des Eroberers, feiner 
Familie, urld alles defen, was ihm nabe und 
thener ift. Die Bourbons, im Vertrauen 
auf den Dienftibres tapfern, getreuen, anhang: 
lichen Adels, moͤgen ihre Vortheile ohne Scheu 
oder Schranfen immer weiter treiben. So lars 
g¢ thn Ruhm und Wetteifer anferern, mag dies 
fer Adel die Beſchwerden und Gefahren des — 
Krieges ſich gefallen laſſen; aber nimmer wirde 
er ſich bequemen, in den Garniſonen von Un⸗ 
garn und Littauen zu ſchmachten, vergeſſen 
bey Hofe, und den Raͤnken jedes Lieblings und 
jeder Maͤtreſſe, die um den Fuͤrſten ſind, preis⸗ 
gegeben. Die Truppen fuͤllen ſich mit Croaten 
und Tartarn, Huſaren und Cofafen an; 
untermiſcht vielleicht mit etlichen wenigen Glictss 
foldaten, aus den beffern Provingen: unddas mes 
lancholiſche Schickſal der roͤmiſchen Kaiſer erneus 
ert ſich, aus derſelben Urſache, wieder und aber⸗ 
mals wieder, bis zur endlichen Aufloͤſung der Mo⸗ 
narchie. 
33 


X. 
Von Parteyen uͤberhaupt. 


Unter allen Menſchen, die ſich durch denkwuͤr⸗ 
dige Thaten auszeichnen, gebuͤhrt die oberſte 
Ehrenſtelle Geſetzgebern und Stiftern von 
Staaten, die ein Syſtem von Geſetzen und 
Anſtalten, zur Sicherung des Friedens, der 
Wohlfahrt und Freyheit kuͤnftiger Geſchlechter 
hinterlaſſen. Nuͤtzliche Erfindungen in den Kuͤn⸗ 
ſten und Wiſſenſchaften moͤgen vielleicht einen 
ausgedehntern Einfluß haben, als weiſe Ge⸗ 
ſetze, deren Wirkungen nach Ort und Zeit be⸗ 
ſchraͤnkt find; aber das aus den erſtern ents 
ſpringende Gute iſt nicht ſo merklich, als das, 
welches von den letztern herruͤhrt. Speculas 
tive Wiſſenſchaften freylich vervollfommuen den 
Geiſt; aber dieſen BVortheil erlangen nur wes 
nige Perfonen, welde Muſſe haben, ſich auf 
felbige gu legen, Und was practifde Kuͤnſte 
betrift, welche die Gemaͤchlichkeiten und Genuͤſſe 
des Lchens vermehren; fo befteht befanntlid 
‘des Menſchen Gluͤckſeligkeit nicht fo ſehr in 
der Fuͤlle von dieſen, als in der Ruhe und 
Sicherheit, womit er ſie beſitzt; und dieſe 
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Segnungen koͤnnen nur aug einer gute Rez 
gierung erfolgen. Nicht gu gedenfen, daß all: | 
gemeine Tugend und Sittlichkeit in einem 
Staat, die fo ndthig zur Gluͤckſeligkeit find, 
nimmermehr aus den feinften Lehren der Phi⸗ 
lofophie oder felbft den ftrengften Gebothen 
der Religion entfpringen finnen, fondern gaͤnz⸗ 
lid) von der moralifdhen Jugend + Erziehung, 
die auf weiſen Gefesen und Cinridtungen bes 
ruht, herruͤhren muͤſſen. Ich erdreiſte mig 
daher, von Lord Baco in dieſem Stuͤck abzu⸗ 
weichen, und betrachte das Alterthum als un⸗ 
gerecht in ſeiner Vertheilung der Ehrenſtellen, 
ſofern es alle Erfinder von nuͤtzlichen Kuͤnſten, 
wie Ceres, Bacchus, Aeſculap gu Goͤttern 
erhob; und Geſetzgeber, wie Romulus und 
Thefeus, nur des Titels von Halbgittern 
und Heroen wilrdigte. 

So ſehr wie Geſetzgeber und Stifter von 
Staaten geehre und hodgeachtet werden fol: 
ten; eben fo febr follters dic Stifter von Gecten 
und Factionen gehaßt und verabfdeut werden; 
weil der Einfluß von Parteyen dem Cinflusfe 
yon Gefeben gerade entgegen ft.  Parteyen 
gerricten die Negierung, machen die Gefebe 
fraftlos, und ergeugen die grimmigiten Erbit⸗ 
terungen unter Menſchen deffelben Staats, 
die einander wedhfelfeitigen Schutz und Bey: 
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ftand feiften follfen. Und was bie Stifter vor 
Parteyen nod verhafter machen follte, ift die 
SC chwicrigfeit diefes Unfraut auszurotten, wenn 
es einmal in irgend einem Staat Wurzel ges 
fabt Hat. Es pflange fic) vor ſelbſt Jahrhun⸗ 
berte fang fort, und birt felten anders auf, 
als mit bem ganglidhen Untergang der Regie: 
rung, in welder es gefact ward. Parteyen 
find tiberdem Pflanzen, welde im reidiften Bo⸗ 
den am uͤppigſten wuchern; und wenn fdon 
unumſchraͤnkte Regierungen nide ganglicy frey 
davon find, fo mug man dod) geftehcen, daB fie 
in frenen Regierungen leichter aufkommen und 
fdsneller fic) fortpflanzen; weil fie da die Gez 
ſetzgebung felb(t beftricéen, die allein im Gran: 
de feyn koͤnnte, fie durch die ftandbafte An: 
wendung von Belohnungen und Deftrafungen 
auszurotten. 

(Fs laſſen ſic Perfonal: und Real⸗Par— 
teyen von einander unterſcheiden; das heißt, 
Parteyen, gegruͤndet auf perſoͤnliche Freund⸗ 
ſchaft oder Erbitterung her gegenſeitigen An: 
hanger; und Parteyen, gegruͤndet anf cine ges 
wiffe reelle Verſchiedenheit des Intereſſe over 
ber Denkungsart. Der Grund von diefer Cine. 
theilung iſt handgreiflid)s wiewohl id) einrdus 
men muß, bas felter Partenen rein und une 
vermiſcht, es fey yor der einen oder von der 
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andern Art, gefunden werden. Selten fiehe 
man einer Staat ſich in Parteyen fpalten, 
ohne daß in den Abfichten ihrer Glieder eine, 
es fey wirkliche (real) oder anfcheinende, ges 
ringfigige oder weſentliche Verſchiedenheit 
vorhanden wares und bey denen Parteyen, 
welde auf die reelfte und wefentlidfte Verfdjies 
denheit gegriindet find, Hat fid) allemal eit bos 
ber Grad von perfénlider Crbitterung oder 
Suneigung gezeigt. Aber ungeadtet dieſer Mi⸗ 
fdung fann eine Partey dod) cine Perfonals 
oder Reals Partey genanne werden, je nad): 
dem in ihr das eine oder das andere Princip 
herrſchend ift, und den ſtaͤrkſten Cinflug bat. 

Perſonal⸗Parteyen entiteher am leichteſten 
in fleinen Republifen. Fede Hauszaͤnkerey 
wird da ju einer Staatsſache. Liebe, Citels 
Feit, Mifigunft und alle Leidenſchaften erzeugen 
da eben fowohl, als Ehrſucht und Radhgicr, 
eine oͤffentliche Spaltung. Die Meri und 
Bianchi von Florenz, die Fregofi und 
Adorni von Genua, die Colonefi und 
Orfint des neuern Roms waren Parteyen 
diefer Art. 

Menfdhen haben einen folden Hang auf 
Perfonal; Parteyen gu verfallen, daß der ges 
ringfte Anſchein eines wirklichen Unterfchiedes 
dergleidben Hervorbringen wird. Was laͤßt ſich 
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geringfuͤgigeres denken, als der Unterſchieb zwi⸗ 
ſchen einer Liverey⸗Farbe und einer andern in 
Turnierſpielen? Gleichwohl erzeugte dieſer Un⸗ 
terſchied zwey der hartnaͤckigſten Factionen in 
dem Griechiſchen, Kaiſerthum, die Pra fis 
ni und Veneti, welde von ihren Erbitte⸗ 
rungen niemals abliefen, bis fie jene unfelige 
Regierung au Grunde ridteten. 


Mir finden in ber roͤmiſchen Geſchichte ets 
hen merkwuͤrdigen Zwieſpalt zwiſchen zweyen 
Tribus, der Pollia und der Papiria, wel⸗ 
her beynahe breyhundert Sabre lang fortwabrs 
te, und fid) in ihrer Stimmgebung bey affen 
Wahlen der obrigkeitlichen Perfonen offenbars 
te.“) Diefe Faction war deſto merkwuͤrdiger, 


*) Da dtefe Thatlache eden niche fehe von Aiterthums⸗ 
for(hern oder Staatskundigen bemerkt toorden if 3 
fo werde ich fie mit den BWorten des römiſchen Ges 
ſchichtſchreibers angeben: Populus Tufculanus 
cum coniugibus ac liberis Ro mam venit: ea 
multitndo, vefte mutata et [pecie reorum, tri- 
bus circnit, genibus fe omnium aduoluens, 
Plus itaque: mifericardia ad poenae veniam im- 
petrandam, quam caufla ad crimen purgandum 
valuit. Tribus omnes, praeter Polliam, an- 
tiquaruns legem. Polliae fententia fuit, 
puberes verberatos necari, liberas coniuges- 
que f..b corona, lege belli, venire: memo- 
Fiamgue eius irae Tufcnlanis in poenae 
tam atrocis auccores manfiffe ad patris aetatem 
confiat; nec quemquam fereex Poullia tribu 
candidatum Papiriam ferre folitam, Tit. Li- 
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da ſie, ſogar ohne weiter um ſich zu greifen, 
ober irgend eine Tribus zur Theilnahme an 
dem Swift gu bewegen, cinen fo langen eits 
raum hindurch Hat beftehen finnen. Hatter 
Menſchen nidt einen ftarfen Hang gu folder 
Spaltungen; fo muͤßte bie Gleichguͤltigkeit des 
ganzen uͤbrigen Volks dieſen naͤrriſchen Grol 
bald eingeſchlaͤfert haben; zumal da er keine 
Nahrung in neuen Wohlthaten oder Beleidi⸗ 
gungen, in allgemeiner Sympathie oder Anti⸗ 
pathie fand, die niemals fehlen ſich einzuſtel⸗ 
len, wenn der geſammte Staat in zwey glei⸗ 
che Parteyen geſpalten iſt. 


Nichts iſt gewoͤhnlicher, als Parteyen, bie 
eines reellen Unterſchiedes wegen angefangen 
haben, fortdbauern gu ſehen, ſelbſt nachdem jes 
ner Unterſchied fic) verlohren Sat, Sind Mens 
ſchen cinmal yon entgegengeſetzten Seiten wis 
der einander anfgctreten, fo bekommen fie eine 
Zunciquig yu den Perfonen, mit denen fie 
vercint find, und cinen Groll wider ihre Gegner 5 
und oft gehen diefeLcivenfchaften auf ihre Nach⸗ 
fommen uber, Der Real⸗Unterſchied zwiſchen 
Guelfen und Ghibellinen hatte fic lang 


vii lib. 8. Die Cafeetiani and Nicoloret 
find zwey Pöbelparteyen in Benedig, die fic oft 
zuſammen balgen, und dann augendliditce igre Hin: 
Rel bey Seite tegen. 
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in Italien verlohren, ehe diefe Parteyen evs 
fofden. Die Guelfen waren Anhanger des 
Pabftes, die GHibellinen des Kaifers; und 
gleichwohl, als die Familie der Sforza, die 
zwar Guelfen waren, aber im Buͤndniß mit 
dem SKaifer ftanden, aus Mayland, durd) ders 
Kinig von Fran€reidh, *) unter dem Beys 
ftande bes Jacomo Trivulgl und der GHis 
bellinen, vertricben worden war; trat der 
Pabſt diefen letern bey, und flog mit ibs 
nen Diindniffe gegen den Kaifer, 


Die Viiegertriege, welde vor einigen Jah: 
ren in Marocco gwifdhen den Schwarzen 
und Weifen, bloß ibrer Leibesfarbe wegen, 
ausbrachen, gruͤnden fid) anf einen fuftigen 
SGereitpunct. Wir lachen Aber die Leute; aber, 
alles ridtig geprife, glaube ih, daß wir den 
Mohren weit mehr Stoff geben, 'uͤber uns gu 
laden. Denn was find alle Religionstriege, 
welde in diefem gefchliffenen und aufgeflirten 
Sheile der Welt obgewaltet haben? Sie find 
wahrlich abfurder, als die mohriſchen Buͤrger⸗ 
friege. Der Unterfchied der Leibesfarbe ift ein 
ſichtbarer und wirklicher Unterſchied. Aber die 
Streitigkeit Aber einen ſchlechterdings ungereims 
ten und unverſtaͤndlichen Glaubensartikel iſt 


*) Ludwig XII. 
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nide ein Unterſchied in Gefinnungen, fonder 
in ein Paar Redensarten und Ausdricen, wels 
che die eine Partey, ohne fie gu verftehen, ans 
hime, und die andre auf gleide Art verwirfe. 

RealsParteyen fann man eintheilen in 
Parteyen qus Yntereffe, aus Grundſatzz 
und aus Zuneigung. Bon allen Parteyer 
find die erften die vernuͤnftigſten und entſchuld⸗ 
barften, Wo zwey Staͤnde von Menſchen, 
wie die Adelichen und die Brirgerlichen, ein 
unterſchiedenes, niche fehr genau abgewogenes 
und gemodeltes, Anſehn in einer Negierung 
haben, da geben fie natuͤrlich einem unterſchie⸗ 
denen Sntereffe nach; auch [Ape ſich verniinfs 
tiger Weife Fein andercs Betragen erwarten, 
wenn man jenen ber menfdliden Natur ein: 
gepflanzter Grad won Selbftliebe betrachtet. 
Es gehirt grofe Run auf Seiten bes Geſetz⸗ 
gebers dazu, wenn er dergleidhen Parteyen vers 
huͤten wills; und viele Philofophen find der 
Meynung, haf diefes Geheimniß, gleid) der 
Univerfalargeney oder der immerwaͤh⸗ 
renden Bewegung, wohl in der Theorie 
ergetzen mag, aber unmoͤglich jemals zur Auss 
fuͤhrung gebrade werden Fann. In despoti- 
fhen Negierungen fommen gwar Parteyen oft 
gar nicht gum Vorfdein; aber fie find darum 
nicht weniger vorhanden; oder vielmebr fie find 
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gerade darum deſto reefler und verderblider. 
Dieunterfhiedenen Sednde der Menſchen, Ades 
lide und Buͤrgerliche, Soldaten und Kaufleus 
te haben alle ein unterſchiedenes Sutereffe; 
aber der Maͤchtigere unterdriidt den Schwaͤ⸗ 
chern mit Ungeftrafebeit und ohne Widerftand; 
welches eine ſcheinbare Rube in folder Res 
gierungen erzeugt. 

Man hatte es einſt in England darauf 
angelegt, den Landmanus⸗ und den Kaufmanns⸗ 
Stand der Nation unter einander zu ents 
zweyen, aber ohne Erfolg. Das Intereſſe dies 
fer gwey Staͤnde ift nicht wirklich unterſchie⸗ 
den, und wird es nile ſeyn, bis unſere Natio⸗ 
nalſchuld gu einem folden Grade anwidft, 
daß fie gang und gar unterdridéend und uner: 
traͤglich wird. 

Parteyen aus Geundfag, gumal in Hine 
ficht auf abſtracte Speculationen, find nur in 
nenen Zeiten erhoͤrt, und find vielleicht das 
auferordentlidfte und unerfldarbarfte Phin os 
men, das fid) jemals in menſchlichen Dingen 
gexeigt Hat. Wo abweidhende Grundfage cin 
entgegenlaufendes Verhalten erzeugen, wie es 
ber Fall mit allen verſchiedenen politifdern 
Grundfagen iff, ba laͤßt fid) die Sache leich⸗ 
terverftchen. Cin Mann, der dafuͤr Halt, das 
eigentliche Recht zu regieren fomme der einen 
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Perſon, oder der einen Familie zu, kann nicht 
wohl in gutem Vernehmen mit ſeinem Neben⸗ 
buͤrger ſeyn, welcher denkt, daß eine andere 
Perſon, oder eine andere Familie dies Recht 
beſitze. Jedweder wuͤnſcht natuͤrlich, daß das⸗ 
jenige, was nach ſeinen Begriffen recht iſt, 
Statt haben moͤge. Aber wo die Verſchieden⸗ 
heit in Grundſaͤtzen mit keinem Widerſtreit in 
Handlungen verknuͤpft iſt, ſondern ein jeder, 
ohne ſeinem Nachbarn in die Quere zu kom⸗ 
men, ſeinen Weg verfolgen kann, wie es in 
allen religioͤſen Streitigkeiten der Fall iſt; wel⸗ 
cher Wahnſinn, welche Raſerey kann ſolche un⸗ 
ſelige und ſolche verderbliche Spaltungen er⸗ 
zeugen? 

Zwey Menſchen, die auf der Landſtraße, 
der cine nach Oſten der andere nach Weſten 
reiſen, koͤnnen, wenn der Weg breit genung 
iſt, einander leicht vorbey gehn: aber zwey 
Menſchen, welche nad entgegen(teheriden Reli⸗ 
gionsgrundſaͤtzen raͤſonniren, koͤnnen nicht ſo 
leicht vorbeykommen, ohne an einander zu ge⸗ 
rathen; obgleich man denken ſollte, es waͤre 
der Weg auch in dieſem Fall breit genung, und 
es koͤnnte ein jeder, ohne Unterbrechung, ſeinen 
eignen Gang fortſetzen. Aber ſo iſt es mit 
der menſchlichen Seele bewandt; an jede Gees 
le, die ihr nahe kommt, legt ſie Halt; und ſo 
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wie fie burd) eine Einhelligkeit von Gefinnun: 
gen fid) wunderfam geſtaͤrkt fuͤhlt, fo wird fie 
durch jede Mißhelligkeit erſchuͤttert und beun⸗ 
ruhigt. Daher der Eifer, welchen die meiſten 

denſchen bey einem Disput blicken laſſen; 
und daher ihre Unleidſamkeit des Widerſpruchs, 
ſelbſt bey den ſpeculativſten und gleichguͤltig⸗ 
ſten Meynungen. 

Dieſer Grundtrieb, wie kleinfuͤgig er auch 
ausſehen mag, ſcheint der Urſprung aller reli⸗ 
gidfen Kriege und Spaltungen geweſen gu 
ſeyn. Aber da dieſer Grundtrieb allgemein 
der menſchlichen Natur beywohnt; ſo wuͤrden 
ſeine Wirkungen nicht auf Ein Zeitalter und 
auf Cine Religionsſecte beſchraͤnkt geblieben 
ſeyn, waͤre er nicht allda mit andern zufaͤlli⸗ 
gern Urſachen zuſammengetroffen, die ihn zu 
einer ſolchen Hoͤhe erheben, daß er das groͤßte 
Elend und die ſchrecklichſte Verwuͤſtung her⸗ 
vorbringt. Die meiſten Religionen der alten 
Welt entſtanden in den unbekannten Zeiten 
des Anfanges der Regierungen, als Menſchen 
noch barbariſch und ununterrichtet waren, und 
der Fuͤrſt, ſo gut wie der Bauer, jede fromme 

daͤhre oder Erdichtung, mit blindem Glauben 
aufzunehmen ſich getrieben fuͤhlte. Die Obrig⸗ 
keit ergriff die Neligion des Volks, und indem fie 
von ganzem Herzen die Sorge fuͤr heilige Sachen 
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uͤbernahm, erlangte fie natirlid) eine Auctoris 
tat Aber diefelbe, und vereinte die kirchliche mit 
der politiſchen Gewalt, Aber die hriftlide Res 
ligion fam yu einer Beit auf, als Grundfage, 
die iby geradegu widerftritten, in bem gebildes 
ten Theile der Welt, der die Nation veradtes 
te, von welcher zuerſt diefe Meuerung aufges 
bracht war, veften Beſtand Hatten; fein Wun⸗ 
der alfo, daB fie, unter ſolchen Umftdnden, nur 
wenig durch die Staatsobrigteit unterftdge und 
daB der Priefter{daft, die ganze Auctoritde 
bey diefer neuen Secte in Beſchlag gu nels 
men verftattet ward. Cinen fo fchlimmen Ges 
brauch machten fie von diefer Gewalt, felbft 
{don in jenen friben Seiten, daß die erfter 
Verfolgungen ſich vielleidhe gum Theil *) wohl 


*) Sm face, sum Theil; denn ef it ein gemeiner 
Irthum, fich eingubiiden, als waren die Alten fo 
große Freunde det Tolerang geweſen, wie die En ge 
länder oder Hollander jet find. Die Gefese 
Segen fremden Abergiauben unter den Römern 
waren fo alt, wie die swolf Tafein; und die Sus 
Den ſowohl als Chriften wurden bisweilen dare 
nad beſtraft; obgleich im Ganzen anf diefe Gefese 
nicht ficenge gehalten wurde. Unmittelbar nad der 
Eroberung von Gallien ward allen, außer den 
Eingebohrnen, verbothen, ſich in die Relicion dev 
Deuiden einweihen ju laffen; und dies war eine 
Are von Verfoigung,  Obngefehe ein Jahrhundert 
nad) diefet Eroberung, hob der Kaifer Claudius 
jenen Abergianben durch Strafgeſetze gänztich auf; 
woraus eine ſchwere Verfoigung wirde entſtanden 
ſeyn, hätte niche dite Nachahmung der Nömiſchen 
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ber Gewaltthaͤtigkeit zuſchreiben laſſen, gu wel⸗ 
cher ſie ihre Anhaͤnger anſtifteten. Und da die 
naͤmlichen Grundſaͤtze von Prieſter⸗Regierung 
fortwaͤhrten, nachdem das Chriſtenthum zur 
herrſchenden Religion geworden; ſo haben ſie 
einen Verfolgungsgeiſt erzeugt, welcher ſeitdem 
immer das Gift menſchlicher Geſellſchaft und 
die Quelle der unverſoͤhnlichſten Parteyen in je⸗ 
der Regierung geweſen iſt. Solche Spaltun⸗ 
gen alſo koͤnnen, auf Seiten des Volks mit 
Recht fuͤr Parteyen aus Grund ſatz gehalten 
werden; aber auf Seiten der Prieſter, welche 
die erſten Triebfedern ſind, ſind ſie in der That 
Parteyen aus Intereſſe. 

Es giebt, außer dem Machtanſehn der Prie⸗ 
ſter, und der Abſonderung der geiſtlichen und 
weltlichen Gewalten noch eine andere Urſache, 

Sitten ſchon vorläufig die Gallier von ihben alten 
Vorurtheilen entwöhnt geyabt. Sueton. in vita 
Claudii. Plinius ſchreibt die Abſchaffung des 
Druidiſchen Aberglaubens dem Tiberius yu; 
vermuthlich weil dieſer Kaiſer einige Schritte zur 
Hemmung deſſeiben gethan hatte (lib. XXX. cap. 1.). 
Dies iſt eine Probe von der bey den Roͤmern in 
ſolchen Faden üblichen Behutſamkeit und Maͤßigung; 
Die gegen ihre gewaltthätige und btutdürſtige Metho⸗ 
De die Chrifren ju bebandein fehr abſticht. Dar⸗ 
aus geht der Berdache Servor, dab an jenen wils 
thenden Berfoigungen der Chriſtenheit, gewiſ⸗ 
ſermaaßen wohl der unkluge Cifer und Stacrfins 
Det erften Fortphanser jener Secte ſchuld geweſen; 


und die Kirchengeſchichte liefert uns viele — 
dieſen Verdacht yu beſtatigen. 
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die beygetragen hat, das Chriſtenthum zu ei⸗ 
ner Scene von religioſen Kriegen und. Spal⸗ 
tungen gu madden. Keligionen, die in gang uns. 
wiffenden und barbarijden Beitaltern auffom: 
men, befteben meift aus tberlieferten Sagen 
und Erdidjtungen, die in jeder Secte andere 
ſeyn koͤnnen, ohne einander entgegen gu ſeyn; 
und felbft wenn fie einander enfsegen find, 
Hale ſich jeder an die Ueberlieferung feiner els 
genen Secte, ohne viel gu vdfonniren oder. gu 
Disputiren. Aber da gu der Zeit, als das Chri: 
ftenthum aufkam, Philoſophie weit aber die 
Welt verbreitet war; fo ſahen fic) die Lehrer 
jener neuen Secte gendthigt, ein Spftem von 
ſpeculativen Meynungen abzufaſſen; mit eini—⸗ 
ger Genauigkeit ihre Glaubensartikel abzuthei⸗ 
len; und im Erklaͤren, Erlaͤutern, Widerlegen 
und Vertheidigen mit aller wiſſenſchaftlichen 
Beweisform und Spitzfindigkeit zu Werke zu 
gehen. Daraus eutſtand natuͤrlicher Weiſe, 
als die chriſtliche Religion nach nach in 
neue Spaltungen und Ketzereyen zerfiel, hefti⸗ 
ge Disputirſucht; und dieſe Disputirſucht kam 
den Prieſtern in ihrer Politik, gegenſeitigen 
Haß und Widerwillen unter ihren verblende⸗ 
ten Anhaͤngern zu erzeugen, ſehr zu Statten. 
In der alten Welt waren philoſophiſche Seeten 
eifriger, als Religionsparteyen; aber in neuen 
Xa 
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Reiten find Religionsparteyen wuͤthender und 
rafender, als dié graufamften Factionen, die 
jemals aus Sutereffe und Ehrſucht entſtanden. 


Yd) Habe Ber Parteyen aus Zuneigung 
als einer Art von Reals Parteyen, neben des 
nen aus Sintereffe und aus Grundſatz 
erwaͤhnt. Unter Parteyen aus Zuneigung vers 
ftehe ich dicjenigen, welche auf die verſchiede⸗ 
nen Anhanglidfeiten der Menſchen gegen bes 
fondcre Familicn und Perfonen', die fie gern 
zu Regenten uber fid) haben moͤchten, gegruͤn⸗ 
det find. Diefe Parteynen find oft fehr heftig, 
obſchon id geftehen mug, daß es unec€larbar 
fheint, wie ein Menſch fid) fo ſtark an eine 
Perfon anhangen follte, die er nicht im ger 
ringſten kennt, die er vielleidt nie jabe, und 
von der er niemals weder irgend eine Gunſt⸗ 
bezeigung empfieng nod) je zu empfangen bof: 
fer Fann. Und dod) finden wir oft, daß es 
fid) in der That fo verhale, und ſelbſt bey 
Menſchen, die in andern Fallen, eben nicht eis 
nen beſondern Edelmuth des Geiftes zeigen, 
ober ſich leicht durch Freundſchaft aber ihe ets 
genes Intereſſe hinaus fortreifen laſſen. Wir 
find geneigt, die Beziehung zwiſchen uns und 
unferm Oberheren fir ſehr enge und innig zu 
Hatten. Der Glang der Majeſtaͤt und Macht 
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wirft eine Wichtigkeit auf die Gluͤcksumſtaͤnde 
feldft einer Privatperfon. Und wenn jemans 
des Gutmithigfeit ihm dies eingebildete Snes 
tereffe nicht giebt, fo wird feine Boͤsartigkeit 
es ibm geben, aus Trotz und Widerſpruch ges 
gen Perfonen, deren Geſinnungen von feinen 
eigenen verfdicden find. 


Aa 
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XI. 


Von Nationalcharafteren. 





Her geincine Mann iff geneigt, alle Natio⸗ 
nalcharaktere gu uͤbertreiben; und bat er es 
einmal als Grundſatz angenommen, daß ein 
gewiſſes Volk ſchelmiſch, oder feig, oder un⸗ 
wiſſend ſey, ſo will er von keiner Ausnahme 
hoͤren, ſondern einen jeden unter eben derſel⸗ 
ben Cenſur befaſſen. daͤnner ven Verſtand 
mißbilligen dieſe ununterſcheidenden Urtheile: 
obſchon ſie zu gleicher Zeit einraͤumen, daß jede 
Nation einen eigenthuͤmlichen Schlag von Sit⸗ 
ten habe, und daß gewiſſe beſondere Cigen- 
ſchaften haͤuſiger unter Cinem Volk, als unter 
ſeinen Nachbarn, anzutreffen ſeyen. Die ge⸗ 
ringſten Leute in der Schweitz beſitzen ver⸗ 
muthlich mehr Rechtſchaffenheit, als Menſchen 
von derſelben Klaſſe in Irland; und jeder 
vorſichtige Mann wird, ſchon allein dieſes Um⸗ 
ſtandes wegen, einen Unterſchied in dem Zu⸗ 
traucn machen, weldes er auf jede feat. Man 
hat Urfache mehr Wik und Luſtigkeit von ei 
nem Franzoſen gu erwarten, als von einem 
Spanier; obgleid Cervantes in Spas 


Vor Mationaldarafteren. 373 


nien gebohren war. Cin Englander, wird 
man natuͤrlich vorausfeben, Habe mehr Kennt⸗ 
nif, als cin Dane? obgleidh Tycho Brahe 
ein gebohrner Dane war. 

Von diefer Mationaldarafteren werden unz 
terfdicdbene Griinde angegeben ; indem Cinige 
fie aus moralifden, andere aus phy fic 
ſchen Urſachen erklaͤren. Unter moralifden 
Urſachen meyne ich alle Umſtaͤnde, die faͤhig 
ſind, auf das Gemuͤth als Antriebe oder Be⸗ 
wegungsgruͤnde zu wirken, und die uns einen 
beſondern Schlag von Sitten gelaͤufig machen. 
Von dieſer Art ſind die Natur der Regierung, 
die Umwaͤlzungen von Staatsſachen, die Wohl⸗ 
habenheit oder Duͤrftigkeit, worin die Leute 
leben, die Lage der Nation in Hinſicht auf 
ihre: Nachbarn, und andere dergleichen Um⸗ 
ſtaͤnde. Unter phyſiſchen Urſachen meyne 
ich diejenigen Beſchaffenheiten der Luft und des 
Klima, welche, wie man annimt, unmerklich 
auf die Gemuͤthsart dadurch wirken, daß ſie 
die Stimmung und den Gehalt des Koͤrpers 
aͤndern, und eine beſondere Complexion ergeus 
gen, welche, obſchon ſie durch Vernunft und 
Nachdenken bisweilen uͤbermocht werden mag, 
gleichwohl, unter den Menſchen im Ganzen 
genommen, herrſchend iſt, und einen Einfluß 
auf ihre Sitten hat. 
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Daß der Charafter einer Nation fehr von 
moralifdhen Urſachen abbange, muß dem 
fluͤchtigſten Beobachter einleuchten; indem eine 
Mation nichts als eine Geſammtheit von eins 
gelnen Perfonen tft, und die Sitten eingelner 
Perfonen hanfig durch diefe Urſachen beftimme 
werten. Go wie Armuth und harte Arbeit 
bie Gemuͤther der gemeinen Leute herabwuͤr⸗ 
digen und fie untauglidy au irgend einer Wifs 
ſenſchaft und Geiſtesbeſchaͤftigung machen; fo 
muß aud eine Regicrung, wenn fie fehr un: 
terdruͤckend fir alle ihre Unterthanen wird, ets 
nen verhaͤltnißmaͤßigen Einfluß auf deren Ges 
mithsart und Geiftesttimmung haben, und alle 
liberale Kuͤnſte aus deren Mitte verbannen. 

Eben diefes Princip moralifder Urſachen 
ftiftet den Charafter verſchiedener Berufsarten, 
und aͤndert felbft diejenigen Antagen ab, wels 
he die Hand der Natur den eingelnen Genofs 
fen zutheilt. Cin Soldat und ein Price: 
fter find, bey allen Mationen und in allen 
Beitaltern, unterſchiedene Charaktere; und dies 
fer Unterſchied gruͤndet fid) auf Umſtaͤnde, des 
ten Wirkung ewig und unabaͤnderlich iſt. 

Die Ungewifheit ihres Lebens macht Soldas 
ten verſchwenderiſch und edelmithig ſowohl, 
als beherzt. Ihre Muͤſſigkeit, yerbunden mic 
ber ſtarken Geſellſchaft, dte fle in Lagern und 
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Garniſonen bilden, ſtimmt ſie zu Vergnuͤgen 
und Gallanterie; durch den haͤufigen Wechſel 
ihres Umgangs gewinnen ſie gute Lebensart 
und Offenheit des Betragens: da ihr Dienſt 
nur gegen einen oͤffentlichen und erklaͤrten 
Feind gerichtet iſt; ſo werden ſie wahrhaft, 
ehrlich und unverholen: und da ſie mehr mit 
dem Koͤrper, als mit der Seele zu arbeiten 
haben; ſo ſind ſie gemeiniglich unwiſſend und 
gedankenlos. *) 

Es iſt eine gemeine, aber nicht ganz falſche 
Maxime, daß Prieſter von allen Reli— 
gionen einerley ſind; und wenn ſchon 
der Charakter des Berufs nicht in jedem Fall 
den perſoͤnlichen Charakter uͤberwaͤltigen mag; 
ſo wird er doch zuverlaͤßig immer bey der 
groͤßten Anzahl die Oberhand haben. Denn 
wie die Chemiker bemerken, daß aller Spiri⸗ 
tus, wenn er bis gu einer gewiſſen Hoͤhe ges 
wieber wird, immer von einerley Art ift, aus 
nas file Gewadfen er aud) abgezogen ſeyn 
nag; fo erlangen auch diefe Manner, tiber die 
Menfadbheit erhoben, einen gleidfirmigen Chas 
racter, der gang ihnen eigen, und, meines Ere 
adgens, Uberhaupe gu fpredyen, eben niche der 
liebenswuͤrdigſte ift, den man in der menſchli⸗ 


*) Siehe Note A am Ende dieſes Verſuchs. 
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den Geſellſchaft antrift. Er iſt, in den mets 
ſten Puncten, dem Charakter eines Soldaten 
entgegengeſetzt; ſo wie es die Lebensart iſt, 
von welder er ſich herſchreibt. *) 

Was phyfifde Urfachen anlangt, fo bin 
id) geneigt ihre Cinwirfung in diefem Stuͤcke 
dburdhaus zu bezweifeln; und icy) denfe nidt, 
das Menſchen irgend was von ihrem Tempe: 
rament oder Genie dem Klima, der Luft oder 
der Nahrung ju verdanken haben. Ich beken⸗ 
ne, daß die gegenfeitige Mennung, beym ers 
ften Anblick, allerdings wahrſcheinlich ausfieht; 
da man findet, daB diefe Umſtaͤnde einen Ein⸗ 
fluß auf jede andere Thierart haben, und daß 
ſelbſt dbiejenigen Geſchoͤpfe, welche im Stande 
find in allen Klimaten auszudauern, wie Hun: 
de, Pferde und dergleichen, nicht uͤberall dies 
felbe Vollkommenheit erreichen. Der Muth 
der Bullenbeifer und Kampfhabne ſcheint un 
ferm Englande eigen gu ſeyn. Flanders 
zeichnet ſich durch ſchwere und ftarfe, Gp 
nien durch leichte und muthige Pferde ars. 
Und jede Zucht von dieſen Geſchoͤpfen, wart 
fie aus einem Klima in das andere verpflenzt 
werden, pfiegt bald die Eigenſchaften gu cers 
liebren, die fie von ibrem Stammlande bers 


*) Siebe Note B. 
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hatte. Man mbdhte fragen, woher es nidt 
eben fo mit Menſchen bewandt feyn follte? *) 

Es migen wohl wenige Fragen reigender, 
als dieſe, fdr die Wifbegierde feyn, oder oͤfter 
in unfern Detradjtungen aber menſchliche 
Dinge vorfommen; es wird alfo der Muͤhe 
lohnen, eine vollftandige Unterſuchung daruͤber 
anzuſtellen. 

Die menſchliche Seele iſt von Natur ſehr 
nachahmend; und es kann unmoͤglich irgend 
eine Schicht (ſet) von Menſchen viel mit 
einander umgehen, ohne eine Sitten - Aehulid: 
feit gu gewinnen, und cinander ihre Laften fos 
wohl als ibre Tugenden mitgutheifen. Der 
Hang gu Geſellſchaft und Umgang ift in allen 
verninftigen Geſchoͤpfen ſtark; und die naͤm⸗ 
liche Anlage, welde uns diefen Hang giebt, 
macht aud, daß wir tief einer in des andern 
Gefinnungen Hineingehen, und daß einerley 
Gefuͤhle und Begierden, gleichſam anſteckungs⸗ 
weiſe den ganzen Cirkel der Mitgenoſſen oder 
Geſellſchafter durchlaufen. Wo eine Menge 
Menſchen zu Einem politiſchen Koͤrper vereint 
ſind, da muͤſſen die Gelegenheiten ihres Ver: 
kehrs unter einander in Hinſicht auf die Ver⸗ 
theidigung, Handel und Regierung, ſo haͤufig 


*) Siehe Nore C. 
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ſeyn, daß ſie, mit der naͤmlichen Sprache oder 
Mundart, zugleich eine Aehnlichkeit in ihren 
Sitten erlangen, und einen gemeinſamen oder 
nationalen Charakter ſowohl, als einen per⸗ 
ſoͤnlichen, jedwedem eignen, haben muͤſſen. 
Nun bringt zwar die Natur alle Arten von 
Temperament und Verſtand in großem Ueber⸗ 
fluß hervor; aber es folgt doch nicht, daß ſie 
ſelbige allemal in gleichen Proportionen her⸗ 
vorbringe, und daß in jeder Geſellſchaft die 
Ingredienzen von Betriebſamkeit und Laͤßig⸗ 
keit, Tapferkeit und Feigheit, Humanitaͤt und 
Brutalitaͤt, Weisheit und Thorheit immer nach 
der naͤmlichen Regel eingemiſcht ſeyn werden. 
Findet ſich nun in ber Kindheit der Gefells 
ſchaft irgend eine von diefen Anlagen in groͤ⸗ 
fierem Ueberfluß ale die andern; fo wird fie 
natirlidy in der Zuſammenſetzung Hervorfteden, 
und dem Nationaldarakter cine Farbe geben. 
Oder wollte man behaupten, es laſſe ſich nicht 
mit Fug annehmen, daß irgend eine ber vers 
ſchiedenen Gemuͤthsarten auch fogar nur in 
jenen engen Geſellſchaften die Oberband has 
ben werde, und es Hatten allemal diefelber 
Proportionen in dem Gemiſche Statt; fo lage 
ſich dod) gewif nidt annehmen, daß die Pers 
foren von Credit und Anfehn, als welche ets 
nen nod engeren Cirfel ausmachen, allemal 
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von demſelben Charafter feyn werden; undder 
Einfluß, den diefe anf die Sitten des Volks 
haben, muß gu allen Zeiten ſehr betraͤchtlich 
ſeyn. Kommt bey der erfter Stiftung einer 
Republik cin Brutus an die Spike zu ſte⸗ 
ben, und wird er von einer ſolchen Begriftes 
rung fir Freyheit und Gemeinwohl ergriffen, 
daß er alle Bande der Natur fowobhl, als des 
Privatvortheils hintanfese; fo wird ein fo 
glangendes Exempel auf die gange Gefell(dafe 
wirfen, und diefelbe Leidenſchaft in jedem Bw 
fen entzuͤnden. Was es aud fey, bas die 
Witten der einen Generation beftimmt, fo mug 
die naͤchſte eine nod) tiefere Schattirung ders 
felben Farbe einfaugen; weil Menfden wals 
rend der Kindheit empfanglider fie alle Cins 
driicte find, und dieſe Eindruͤcke Zeitlebens bes 
halten. Ich behaupte bemnad, daß alle Mas 
tionaldharaftere, wo fie nicht auf bleibcnden 
(fixed) moralifden Urfachen beruben, von 
folden Zufaͤlligkeiten, wie diefe, herribren, 
und daß phyſiſche Urfaden keine wahrnehm⸗ 
bare Einwirkung auf das menſchliche Gemuͤth 
haben. Es iſt eine Maxime in der ganzen 
Philoſophie, Urſachen, die nicht zum Vorſchein 
kommen, als gar nicht vorhanden zu betrachten. 

Man mag die ganze Welt durchwandern, 
oder die Annaler der Geſchichte nachſchlagen; 
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Aberall wird mar Bewweife von elner Sympa⸗ 
thie oder Anftedung der Gitten, keinen von 
dem Cinfluffe der Luft oder des Klima ents 
decken. 

Erſtens. Wo ein ſehr weitlaͤuftiger Staat 
ſeit vielen Jahrhunderten Beſtand gehabt hat, 
da verbreitet ſich ein Nationalcharakter uͤber 
das ganze Reich, und alle Theile deſſelben ge⸗ 
winnen eine Sitten-Aehnlichkeit. So haben 
die Chineſen die groͤßte Einfoͤrmigkeit des 
Charakters, die ſich denken laͤßt: obſchon die 
Luft und das Klima, in verſchiedenen Gegen⸗ 
den jenes gewaltigen Gebiets ſehr betraͤchtlich 
verſchieden ſind. 

Zweytens. In kleinen Staaten, die an 
einander graͤnzen, hat jedes Volk dem unge⸗ 
achtet einen verſchiedenen Charakter; und ſie 
weichen oft ſo ſtark in ihren Sitten von ein⸗ 
ander ab, als die entfernteſten Nationen. 
Athen und Theben lagen nur eine kleine 
Tagreiſe von einander; obgleich die Athener 
ſich eben ſo ſehr durch Geiſt, Geſchliffenheit 
und Munterkeit auszeichneten, als die The⸗ 
baner durch Stumpfſinn, Grobheit und phleg⸗ 
matiſche Gemuͤthsart. Plutarch, indem er 
von den Wirkungen der Luft auf die Gemuͤ⸗ 
ther der Menſchen ſpricht, macht die Bemer⸗ 
fung, daß die Einwohner des Pirdeum von 
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ganz anderm Temperament waren, alé die Ves 
wohner der Oberftadt in Athen, die nod 
nicht eine deutſche Meile davon entfernt lag: 
aber ich glaube, fein Menſch ſchreibt die Vers 
fhhiedenbele der Sitten in Wapping und 
St. James einem Unterſchiede der Luft oder 
des Klima ju. 

Drittens. Der nadmlide Nationalcha⸗ 
rafter begleitet die Macht der Regierung gee 
meiniglid) bis an eine fcharfe Grange; und fos 
bald man aber einen Flug ſetzt, oder ein Ge: 
birge Aberfteigt, findet man mit einer neuen 
Regierung einen neuen Schlag von Sitten. 
Die Gafconier nnd LanguedocEer find 
die froͤhlichſten Leute in Frankreich; aber 
geht nur dber die Pyrenden, und ibr feyd 
unter Spaniern. Iſt es denfbar, daß die 
Eigenſchaften der Luft fo genau mit den Grin: 
zen eines Reichs wedfeln follten; da diefe 
Graͤnzen fo ſehr auf den Zufaͤlligkeiten vor 
Schlachten, Megociationen und Heyrather bes 
suben ? 

Viertens. Wenn irgend ein Schlag von 
Menſchen, die unter entfernten Mationen jers 
ftrent find, eine enge Gefellfchaft oder Verdin: 
dung unter einander alten; fo gewinnen fie 
eine Sittens Achnlihfeit, und haben mit den 
Mationen, unter denen fie leben, nur wenig 
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gemein. So haben die Juden in Europa 
und die Armenianer im Orient einen ei: 
genthimliden Charakter; und die erftern find 
eben fo berufen wegen Betruͤgerey, als die legs 
tern wegen Rechtſchaffenheit.) Aud) die Fer 
fuiten in allen Réomifd +s catholifden 
Landeru, hat man bemerkt, gcichneten ſich durch 
einen ihnen gang eigenthuͤmlichen Charakter aus. 

Fuͤnftens. Wo irgend ein gufalliger Um: 
fiand, wie ein Unterſchied in Sprache oder 
Religion, zwey Nationen, die eben daffelbe 
Land bewohnen, abbalt, ſich mit einander zu 
vermifden, da werden fie, viele Jahrhunderte 
hindurch, einen unterfdiedenen und felbt ents 
gegengeſetzten Schlag von Sitten behalten. 
Die Redlichkeit, Ernſthaftigkeit und Tapferkeit 
der Tuͤrken machen einen ſcharfen Abſtich ge⸗ 
gen die Falſchheit, den Leichtſinn und die Feig⸗ 
heit der neuen Griechen. 

Sedstens. Der naͤmliche Schlag von 
Sitten wird einer Nation auf der ganzen Erd⸗ 
fugel Herum folgen und anbangen eben ſowohl, 
als die ndmliden Gefege und Sprache. Die 
fpanifden, engliſchen, frangdsfifden 
und hollaͤndiſchen Rolonien find alle, ſelbſt 
unter den Wendecirfeln, leicht gu unterſcheiden. 


*) Siehe Note VD. 
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Siebentens. Die Sitten eines Volks 
wechſeln ſehr betradtlid) von einem Seitalter 
gum andern, entweder durch grofe Abaͤuderun⸗ 
gen in ihrer Regierung, durd die Einmiſchun⸗ 
gen neuer Leute, oder durch jenen Unbeftand, 
welchem alle menſchliche Dinge unterworfen 
find. Die Erfindſamkeit, der Kunſtfleiß und 
bie Thactrafe der alten Grieden haben mit 
der Dummheit und Indolenz dev jebigen Bes 
wohner jener Gegenden nidts gemein. Red⸗ 
lichkeit, Herzhaftigkeit und Freyheitsliebe mach⸗ 
ten den Charakter der alten Roͤmer aus; ſo 
wie Verſchlagenheit, Feigheit und Selavenſinn 
den Charakter der neuen Die alten Spanier 
waren raſtlos, aufruͤhreriſch und dem Kriege 
dermaaßen ergeben, daß viele von ihnen ſich 
ſelbſt umbrachten, wenn ſie ihrer Waffen durch 
die Roͤmer beraubt worden waren.“) Ges 
genwaͤrtig wuͤrde man eben fo viel Schwierig⸗ 
keit finden (oder wenigſtens vor funfzig Jah⸗ 
ren gefunden haben), die neuen Spanier in 
die Waffen zu bringen.“ Die. Bataver was 
ren ſaͤmmtlich Sreypartiften (Soldiers. of for- 
tune), und vermictheten ſich bey den roͤmi⸗ 
fchen Armeen. Ihre Nachkommen bedienen 
fid) der Fremden gu demfelben Sweet, wozu ih⸗ 


*) Tit. Livii lib, XXXIV. cap, 17. 
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re Vorfahren den Roͤmern dienten. Cinige 
wenige Zuͤge bes franzoͤ ſi ſchen Charakters 
ſtimmen zwar noch mit denen uͤberein, welche 
Caſar den Galliern zuſchreibt; aber wae 
fuͤr eine Vergleichung zwiſchen der Hoͤflichkeit, 
Humanitaͤt und Aufklaͤrung der neuen Bewoh⸗ 
ner dieſes Landes, und der Unwiſſenheit, Bar⸗ 
barey und Plumpheit der alten! Ohne bey dem 
großen Unterſchiede zwiſchen den jetzigen Be⸗ 
ſitzern von Großbritannien und jenen vor 
der roͤmiſchen Eroberung, zu verweilen, bes 
merken wir nur, daß unſere Vorfahren vor 
wenigen Jahrhunderten, in den verworfenſten 
Aberglauben verſunken waren, in vorigem Jahr⸗ 
hundert von dem wuͤthendſten Enthuſiasmus 
gluͤhten, und jetzt zur kaͤlteſten Gleichguͤltigkeit 
religioͤſe Dinge betreffend, die bey irgend einer 
Nation in der Welt gu finden iſt, Abergegans 
gen find. 

Adtens. Wo manderley benadbarte Nas 
tionen eine febr enge Gemeinfdaft unter eins 
ander haben, es fey durd Verfaffung, Hans 
del oder Reifen; da gewinnen fie nad Maaß⸗ 
gabe diefer Gemeinfdafe eine verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
ge Sitten⸗Aehnlichkeit. Go ſcheinen den oriens 
taliſchen Mationen die Franken inegefammet 
einen einférmigen Charafter gu haben. Die 
Unterfdiede unter ihnen gleiden den eigen: 
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thuͤmlichen Accenten verfdhiedener Provingen, 
die nur ein gedbtes Obr gu unterideiden vers 
mag, und die gemeinigli& einem Fremden ents 
wifden. 

Meuntens. Jn der ndmlichen Nation, 
weldje die naͤmliche Sprade fpridt, und dev 
naͤmlichen Regierung unterworfen ift, fann 
man oft eitt wunbderfames Gemiſche von Cit: 
ter und Charafceren bemerfen; und in diefem 
Stid find die Englander das ausgeseichs 
netfte Golf, das vielleicht jemals in der Welt 
geweſen iff. Aber dieſes Phaͤnomen laͤßt ſich 
nicht der Veraͤnderlichkeit und Ungewißheit ih⸗ 
res Klima oder irgend welchen phyſiſchen Ur⸗ 
ſachen zuſchreiben, ſintemal alle dieſe Urſachen 
aud in dev benachbarten Gegend von SO dh ott: 
fand Statt haben, ohne die ndmlide Wire 
fung hervorzubringen. Wo die Verfaffung eis 
nes Bolis gang vepublicanijd iſt, da vermag 
fie einen eigenthimliden Schlag von Cirten 
att ergeugen. Wo fie ganz monarchiſch ift, ver 
mag fie nod) eber diejelbe Wirkung hervorzu⸗ 
bringens indem die Nadahmung der Vornehs 
men fdneller die Mationalfitten unter dem 
Volke verbreiter. Beſteht bas regierende Pers 
fonale eines Staats gaͤnzlich aus Raufleuten, 
wle in Hollands; fo wird ihre einf&rmige 
Lebensweife ihren Charakter formen. Beſteht 
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es hauptſaͤchlich aus Edelleuten und Gutsher⸗ 
ren, wie in Deutſchland, Frankreich und 
Spanien; ſo erfolgt dieſelbe Wirkung. Der 
Genius einer beſondern Seete oder Religion 
vermag ebenfalls die Sitten eines Volks zu 
moöodeln. Nun iſt aber die engliſche Regie 
rung ein Gemiſche von Monarchie, Ariſtocra⸗ 
tie und Democratie. Die Maͤnner, welche in 
Staats ſachen mitzuſprechen haben, find zuſam⸗ 
mengeſetzt aus Gutsherren und Kaufleuten. 
Alle Religionsſeeten ſind unter dem Volk zu 
finden. Und die große Freyheit und Unabhaͤn⸗ 
gigkeit, deren jederman genießt, verſtattet ihm, 
ſeine eigenthuͤmlichen Sitten an den Tag zu 
legen. Daher haben die Englaͤnder unter 
allen Nationen der Welt das Wenigſte von ei⸗ 
nem Nationalcharakter; es muͤßte denn dieſe 
Beſonderheit ſelbſt dafuͤr gelten koͤnnen. 
Hiengen von der Luft und dem Klima die 
Charaktere der Menſchen ab; ſo muͤßte man 
natuͤrlich erwarten, daß die Grade von Hitze 
und Kaͤlte einen maͤchtigen Einfluß haͤtten; da 
nichts eine groͤßere Wirkung anf alle Gewdids 
ſe und Thiere dufert. Und freylich iſt einis 
ger Grund gu der Muthmaaßung vorhanden, 
daB alle die Mationen, welche jenjeits der Pox 
larkreiſe, ober gwifdhen ben Wendecirkeln les 
ben, dem abrigen Theile des Geſchlechts uns 
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selegen, und zu aller hoͤheren Vervollkommnung 
der menſchlichen Seele unfaͤhg find. Die Ars 
muth und bas Elend der nordlichen Erdbe⸗ 
wohner und dt¢ Tragheit der ſuͤdlichen, welche 
aus ihren wenigen Beduͤrfniſſen entipringt, 
klaͤren vielleicht diejen merkwuͤrdigen Unterſchied 
hinlaͤnglich auf, ohne daß wir uns nad) phyſi⸗ 
ſchen Urſachen umſehen duͤrfen. So viel iſt 
indeſſen gewiß, daß die Charaktere der Natios 
hen in den gemaͤßigten Klimaten ſehr mannige 
faltig find, und daß die allgemeinen Gemers 
fangen, welche man abet die ſuͤdlichern oder 
nordlidern Bewohner diejer Klimate gemache 
Hat, faft insgeſammt unſicher und truͤglich bes 
fundert werden. *) 

Soll man ſagen, die Nachbarſchaft dee Sons 
ne entflamme die Einbildungskraft der Mens 
ſchen, und gebe ihr einen eigenthimliden Geift 
und Sdhwung? Die Frangofen, Griedhen, 
Aegyptec und Perfer find als anfgeraume 
te Leute befannt; die Spanier, Tuͤrken 
und Chinefen find berufen wegen ihrer Gras 
vitaͤt und ihres ernftett Benehmens: ohne allen 
ſolchen Unterſchied des Klima, der dieſen Une 
terſchied der Gemuͤthsart hervorbringen koͤnnte. 

Die Griechen und Roͤmer, die alle an⸗ 
dere Nationen Barbaren nannten, beſchraͤnk⸗ 

*) Siehe Nore E am Ende dieſes Verſuchs. 
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ter Genie und Scharfſinn auf die fidlidern 
Klimate, und fpradhen den nordlichen Natios 
new insgeſammt die Fabigfeit gu aller Aufklaͤ⸗ 
tung und Ausbildung ab. Aber Britannien 
bat Manner fo groß an That und Geift hers 
vorgebradt, als irgend Griechenland oder Stas 
liets fic) welcher ruͤhmen koͤnnen. 

Man giebt vor, die Gefuͤhle der Menſchen 
wuͤrden zarter, je nachdem das Land ſich mehr 
der Sonne naͤhert; und der Geſchmack an 
Schoͤnheit und Zierlichkeit nehme verhaͤltniß⸗ 
maͤßig gu, fo wie die Polhoͤhe abnimt; welches 
man inſonderheit an den Sprachen bemerken 
koͤnne, von denen die ſuͤdlichern glatt und me⸗ 
lodiſch, die nordlichern harſch und unſingbar 
ſeyen. Aber dieſe Bemerkung haͤlt nicht durch⸗ 
gaͤnglg Stand. Das Arabiſche iſt unges 
ſchlacht und widerlich; dae Ruſſiſche fanfe 
und muſicaliſch. Staͤrke, Nachdruck und Harſch⸗ 
heit machen den Charakter der lateiniſchen 
Sprache aus; die italieniſche iſt die flieſ— 
ſendſte, glaͤtteſte und unmaͤnnlichſte Sprache, 
die ſich irgend erdenken laͤßt. Jede Sprache 
wird zum Theil von den Sitten des Volks ab⸗ 
hangen, aber weit mehr von jenem urſpruͤng⸗ 
lichen Stamm von Woͤrtern und Lauten, die 
ihm ſeine Vorfahren uͤberliefert haben, und 
die unveraͤnderlich bleiben, ſelbſt waͤhrend in 
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ben Sitter oie gropten Abaͤnderungen vorges 
ben. Wer kann zweifeln, daß niche dic En gs 
lander gegenwaͤrtig cin geſchliffneres und 
fenntnifreidjeres Volt find, als dle Grieder, 
mebhreve Jahrhunderte hindurch nad) ber Bes 
fagerung von Troja, waren? Und doch iff 
feine Vergleidung zwiſchen Milton's Syraz 
che und der Sprache Homer's. Ja, je grés 
fier die Aenderungen und Verbefferungen find, 
die fid) in den Sitten cines Volks creignen, 
defto weniger laffen fid) dergleichen in feiner 
Spradye crwarten. Cinige wenige erhabene und 
feine Genies werden ihren Geſchmack und ihre 
Wiſſenſchaft einem ganzen Vol€e mittheilen, 
und die gréften Verbefferungen bewirfen; aber 
fie fixiren durch ihre Schriften die Sprache, 
und hemmen in gewiſſem Grade deren weitere 
Veranderungen. 

Lord Baco bemerft, daß die Bewohner des 
Suͤdens wohl Aberhaupt geiftreider, als die 
des Nordens feyen; dag aber, wann der Cin: 
gcbohrne eines falten Klima Genie bat, er zu 
einer groͤßern Hoͤhe fid) emporfdpwinge, als die 
ſuͤdlichen Koͤpfe erreichen koͤnnen. Diefe Bes 
merkung beſtaͤrkt ein neuerer Schriftſteller ) 
durch Vergleichung der ſuͤdlichen Koͤpfe mit 
Kuͤrbiſſen, die gemeiniglich alle gut in ihrer 

*) Yr. Berkeley: Minute Philofopher. 
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Art, Aber aufs befte dod tmmer eine ſchaale 
Frucht find; indeß die nordlichen Genies den 
Melonen gleiden, von denen nicht Cine unter 
funfzig gut iit, aber auch, wenn fle es ift, els 
nen ausnehmenden Wohlgeſchmack hat. Ich 
glaube, man koͤnne dieſe Bemerkung gelten 
laſſen, wenn fie auf die europdifden Mas 
tionen, und auf das jeGige, oder vielntebr auf. 
das vorbhergebende, Reitalter beſchraͤnkt wird: 
aber ich denke, fie laͤßt fid) aus moraliſchen 
Ucfachen erklaͤrn. Die Wiſſenſchaften und 
freyen Kinfte find insgefamme aus dem Sas 
ben gu uns heruͤber gebracht; und mann Foun 
fid) leicht vorſtellen, daß in bem erften Schwun⸗ 
ge der Anflrengung die Wengen, die (id) bars 
auf legten, angefeuert durch Wetteifer und 
burd) Ruhm, fie zur groͤßten Hoͤhe treiben, 
und jeden Nerven und jede Kraft anſtrengen 
wuͤrden, den Gipfel der Vollkommenheit zu 
erreichen. Durch ſolche herrliche Exempel breis 
tete ſich Kenntniß uͤberall aus, und entſtand 
eine durchgaͤngige Achtung fuͤr Wiſſenſchaften; 
nach welcher Zeit es kein Wunder iſt, daß Be⸗ 
triebſamkeit erſchlafft, indem man nicht mehr 
eine angemeſſene Aufmunterung antrift, noch 
gu folder Auszeichnung durch ſeine Geiftesar: 
beiten gelangen kann. Der durchgaͤngige Ver⸗ 
trieb von Kenntniffen unter einem Volk, und 
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bie. gaͤnzliche Verbannung grober Unwiffenhcit 
und Uncultur (ruſticity) bringen daher fel: 
ten irgend eine hervorſtechende Vollkommen⸗ 
beit an beſondern Perfonen mit fid. Es 
ſcheint fir ausgemadyt itt dem Dialog de ora 
toribus angenommen zu tverden, daß Rennts 
niß weit gemeiner in Vefpafians Zcitalter 
gewefer fey, als in dem Zeicalter des Cicero 
und Augufts. Aud Quincetilian beklagt 
es als eine Entweihung der Gelehrſamkeit, 
daß man diefe ju weit untcr das Volk habe 
fommen faffen. „Vormals,““ fagt Suvenal, 
„war Wiffenfdafe auf Griedhenland und 
„Ita lien beſchraͤnkt. Jetzt wetteifert die gans 
„ze Welt mit Rom und Athen. Das bered⸗ 
„te Gallten bildet ben rechtsgelehrten Bre ts 
„tannier. Selbſt Thule {pride ſchon das 
„von, zu feinem Unterricht Rhetorn fommen 
„zu laſſen.“) Dieſer Zuſtand der Gelehr—⸗ 
ſamkeit iſt merkwuͤrdig; weil Juvenal ſelbſt 
der letzte von den roͤmiſchen Schriftſtellern 
iſt, der in einigem Grade Genie beſaß. Dies 
jenigen, welche hinter ihm folgten, werden blog 


*) — — Sed Cantaber unde 
Stoicus? antigui pracfertim aetate Metelli. 
Nunc totus Graias, nofirasque habet orbis 
Athenas, 
Gallia caufidicos docuit facunda Britannose 
De conducendo loquitur iam rhetore Thule. 
Sart, XV. 
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um der Thatſachen willen, von denen (le Nach⸗ 
richt geben, geſchaͤtzt. Ich hoffe, daß die neus 
liche Bekehrung RuPlands gum Studio der 
Wiſſenſchaften nicht ein Abnlides Gorbedeus 
tuugszeichen filr die jebige Perivde dev Gelehrs 
ſamkeit abgeben werde. 

Der Cardinal Bentivoglio giebt den nord⸗ 
lichen Nationen den Vorzug vor den ſuͤdlichen 
in Hinſicht auf Treuherzigkeit und Redlichkeit; 
und nennt auf der einen Seite die Spanier 
und Italiener, und auf der andern die Nies 
derlandier und Deutſchen. Aber ich bin 
gencigt su glauben, dies babe fid) durch Zufall 
ercignet. Die alten Roͤmer ſcheinen eit treus 
herjiges; aufridtiges Volk gewefen ju ſeyn, 
wie es bie heutigen Virfen find. Wofern man 
aber nothwendig -annebmen muͤßte, daß dieſer 
Umſtand von veften Urjachen herruͤhre; fo liege 
fid) daraus weiter nichts ſchließen, als dap alle 
Extreme tn einander gu laufen pflegen, und 
gemeiniglid) einerley Folgen mad) fid) ziehen. 
Verrath iſt der gewoͤhnliche Begleicer der Uns 
iwiffenbeit und Barbarey; und wenn civilifirte 
Nationen jemals eine liftige und Frumme Por 
litik ergreifen; fo geſchieht es aus einem Ue: 
bermaaß von BVerfeinerung, welche fie ver: 
fibre, den ebenen und geraden Pfad gu Mache 
und Ruhm zu verſchmaͤhen. 
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Die meiften Croberungen find von Morden 
nad Silden gegangen; und man hat daraus 
den Schluß gejogen, daß die nordlichen Natio: 
nen einen uͤberlegenen Grad von Muth und 
Grimmigfeit beſitzen. Aber es wuͤrde richtiger 
geweſen ſeyn, gu fagen, daß die meiften Crobe- 
tungen durch Armuth und Moth wber Fille 
und Reichthum gemacht worden feyen. Die 
Garacenen, welde aus Arabiens Wilftes 
neyen Hervordrangen, trieben ihre Croberungen 
nordwaͤrts herauf uͤber alle die fruchtbaren Pro⸗ 
vinzen des roͤmiſchen Reichs; und begegneten auf 
halbem Wege den Tuͤrken, welche aus den Ein⸗ 
éden der Tartarey ſuͤdwaͤrts hinunter zogen. 

Cin ausgezeichneter Schriftſteller *) Hat ans 
gemerkt, dap alle muthigen Thiere gu dev fleiſch⸗ 
freffenden Gatiung gehoͤren, und daß ſich groͤ⸗ 
ßerer Muth von einem Volk erwarten laſſe, 
deſſen Nahrung, wie der Englaͤnder ihre, 
derb und kraͤftig iff, als von dem halbverhun⸗ 
gerten gemeinen Manne anderer Lander. Aber 
die Schweden ſtehen, ungeachtet ihrer Nach⸗ 
theile in dieſem Stuͤck, keiner Nation, die je⸗ 
mals in der Welt geweſen, an kriegeriſchem 
Muthe nach. 

Ueberhaupt iſt zu bemerken, daß Muth unter 
allen National⸗Eigenſchaften die unzuverlaͤßig⸗ 


*) William Temple’s Account of the Ne- 
therlands. 
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fe if; weil er nur von Beit gn Seit, und nus 
von BWenigen in jeder Nation geaͤußert wird; 
wogegen Detriebfamfeit, Einſicht, Hoͤflichkeit 
einen beftandigen und durchgaͤngigen Gebrauch 
verftatten, und auf viele Beitalter dem gefamms 
- ten Bol€ gue Fertigfeit werden finuen. Goll 
Muth bewahrt werden; fo muß es durd 
Kriegszucht, Erempel und Meynung gefdehen. 
Cafare zehnte Legion, und das Regiment von 
Picardie in Frankreich waren aus allers 
ley Buͤrgern ohne Unterſchied zuſammengeſetzt; 
da ſie aber einmal den Begriff gefaßt hatten, 
daß ſie die beſten Truppen im Dienſte waͤren; 
ſo machte gerade dieſe Meynung ſie in der 
That dazu. 

Zum Beweiſe, wie viel bey Muth auf Mey: 
nung anfomme, finnen wir bemerfen, daß von 
den zwey Hauptſtaͤmmen der Griedhen, den 
Doriern und FJoniern, die erftern allezeit 
far braver und maͤnnlicher gehalten wurden, als 
die legtern, und fid auch fo bewieſen; obgleich 
die Rolonien der beyden Stimme dard das 
ganje weite Griehentand, Kleinafien, 
Sieilien, Feallen and die Inſeln des Aes 
gaͤiſchen Meeres verftreut und unter einander 
gemengt waren. Die Athen er waren die eins 
zigen Jonier, die jemals einigen Ruf an Tas 
pferfeit und Kriegsthaten erwarben; obgleich 
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ſelbſt diefe den Laceddmontern, als den 
tapferften aller Dorier, nachgeſetzt wurden. 
Die einzige Bemerfung, betreffend den Uns 
terfhied von Menfchen in verſchiedenen Him: 
melsftriden, der man nod einiges Gewicht gus 
gefteben fann, ift bie alltaglide, daf die Leute . 
in den nordliden Gegenden einen gréfern Hang 
gu ftarfen Getraͤnken, und in den ſuͤdlichen zu 
Liebe und Weibern haben. CEs [Ge fid) eine 
ſehr wahrſcheinliche phyſiſche Urſache von dies 
ſem Unterſchiede angeben. Wein und gebrann⸗ 
te Waſſer erwaͤrmen das frierende Blut in den 
kaͤltern Klimaten, und ſtaͤrken den Menſchen 
gegen die Unfreundlichkeit der Witterung; ſo 
wie die genialiſche Hitze der Sonne in den ih⸗ 
ren Strahlen ſtaͤrker ausgeſetzten Laͤndern das 
Blut entflammt, und die Geſchlechtsleiden⸗ 
ſchaft erhoͤht. 
Vielleicht laͤßt ſich auch die Sache aus mo⸗ 
raliſchen Urſachen erklaͤren. Alle ſtarke Ge⸗ 
traͤnke ſind ſeltner in Norden, und werden 
folglich heftiger begehrt. Diodor von Siei—⸗ 
lien *) ſagt uns, die Gallier gu ſeiner Zeit 
*) Lib. V. Derfetbe Anctor ſchreibt diefem Bolte Saivetgs 
famfeit (taciturnity) ju; eine neue Probe, Bak Nas 
tionaicharaétere fich ſehr Gndern koͤnnen. Schweigſam⸗ 
Feit, alo ein Nationalcharakter, ſchließt Ungeſelligkeit in 
fid. Ariſtoteles in feiner Politik GB. 11. Cap. 2 


fant, die Galtier. fenu die eingige kriegeriſche Nas 
tion, die nicht anf Weiber halte. 
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waͤren ſtarke Trinker und dem Wein ſehr erge⸗ 
ben geweſen, vornehmlich, glaube ich, ſeiner 
Seltenheit und Neuheit wegen. Auf der an⸗ 
dern Seite, da die Hitze in den ſuͤdlichen Kli⸗ 
maten Maͤnner und Weiber noͤthigt halbnackt 
zu gehen; ſo wird dadurch ihr Umgang gefaͤhr⸗ 
licher und ihre wechſelſeitige Leidenſchaft oͤfter 
entzuͤndet. Dies macht Eltern und Ehemaͤnner 
eiferſuͤchtiger und eingezogener; welches noch 
weiter die Leidenſchaft entflammt. Nicht zu ge⸗ 
denken, daß, da das Frauenzimmer fruͤher in 
den ſuͤdlichen Gegenden reift, nothwendig groͤße⸗ 
re Sorgfalt und Eiferſucht bey ihrer Erziehung 
angewandt werden muß; indem offenbar ein 
Maͤdchen von zwoͤlf Jahren nicht eben ſo viel 
Beſonnenheit haben kann, dieſe Leidenſchaft zu 
regieren, als ein anderes, das die Gewalt der⸗ 
ſelben nicht vor dem ſiebzehnten oder achtzehn⸗ 
ten Jahre empfindet. Nichts ermuntert die 
Leidenſchaft der Liebe ſo ſehr, als Bebhaglichs 
Feit und Muße; oder ift gerftdrender far fie, 
als Betriebſamkeit und Harte Arbeit: und da 
die Beduͤrfniſſe der Menſchen augenſcheinlich 
geringer in warmen Klimaten, als in kalten ſind; 
ſo kann dieſer Umſtand allein einen betraͤchtli⸗ 
chen Unterſchied zwiſchen ihnen hervorbringen. 
Aber vielleicht iſt die Thatſache ſelbſt, daß die 
Natur, es ſey mittelſt moraliſcher oder phyſi⸗ 
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(cher Urſachen, jene Neigungen den verſchiede⸗ 
nen Himmelsſtrichen zugetheilt habe, zweifel⸗ 
haft. Die alten Griechen, obgleich in einem 
warmen Klima gebohren, ſcheinen große Freun⸗ 
de vom Trunk geweſen zu ſeyn; auch waren 
ihre Luſtpartieen nichts als Trinkgelage unter 
Mannsperfonen, die, ohne Zuziehung des ſchoͤ⸗ 
nen Geſchlechts, fid) die Zeit vertrichen. Gleich⸗ 
wohl als Alerander die Griedhen nah 
Perſien, einem noch ſuͤdlichern Klima, fuͤhrte, 
vervielfaͤltigten ſie ihre Schwelgereyen dieſer Art, 
aus Nachahmung der perſiſchen Sitten. ) 
So ehrenhaft war der Charakter eines Trinkers 
unter den Perſern, daß der juͤngere Cyrus, 
als er den nidjternen Laceddmoniern um 
Hiilfe gegen feinen Bruder Artarerres antag, 
den Anſpruch hauptſaͤchlich auf feine hoͤhern Gas 
ben gruͤndete, weil er tapferer, guͤtiger und ein 
beſſerer Trinker waͤre.“) Darius Hyſtas⸗ 
pes ließ auf ſeinen Grabſtein unter ſeinen an⸗ 
dern Tugenden und. forftliden Eigenſchaften aud 
dieſe ſetzen: daß niemand eine groͤßere Menge 
von Wein habe vertragen koͤnnen. Es laͤßt ſich 
von den Negern alles erhalten, wenn man ih⸗ 
nen ſtarke Getraͤnke anbiethet; und man kann 

*) Babylonii maxime in vinum, et quae ebrie- 

tatem fequuntur, cifufi fune. 


Quint. Curt. lib. V. cap. I. 
**) Plutarch. Symp. lib. I, quaeft. 4. 
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fie leicht vermigen, nicht nur ibre Kinder, fondern 
ibre Weiber und Geliebren fir ein Faß Brants 
wein gu verfaufen. In Fran kre ich und It a⸗ 
lien trinken wenige Menſchen lauteren Wein, 
außer in der groͤßten Sommerhitze; und freylich 
iſt es dann faſt eben ſo noͤthig, die durch Hitze 
verdunſtenden Lebensgeiſter zu erſetzen, als es in 
Schweden, waͤhrend des Winters, noͤthig iſt, 
den durch die Strenge der Witterung erſtar⸗ 
renden Koͤrper zu erwaͤrmen. 

Wenn Eiferſucht als ein Beweis von einer 
verliebten Gemuͤthsart gelten ſoll; ſo gab es nie⸗ 
mals ein eiferſuͤchtigeres Volk, als die Ruſſen, 
bevor ihr Verkehr mit Europa ihre Sitten in 
dem Stuͤck etwas geaͤndert hatte. 

Aber angenommen, die Thatſache fey richtig, 
daß die Natur, kraft phyſiſcher Principien, die⸗ 
ſe zwey Leidenſchaften regelmaͤßig, die eine den 
nordlichen, die andere den ſuͤdlichen Gegenden 
zugetheilt habe; ſo folgt daraus nur, daß der 
Himmelsftrid) auf die groͤbern und koͤrperlichern 
Organe unſeres Baues, aber nicht, daß er auf 
jene feinern Organe wirken koͤnne, von welchen 
die Verrichtungen des Geiſtes und des Verſtan⸗ 
des abhangen. Und dies iſt der Natur⸗Analogie 
gemaͤß. Die Racen von Thieren arten niemals 
aus, wenn fie forgfaltig gerartet werden; und 
Pferde, insbefondere, zeigen allemal ihre Abs 
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flammung tn ihrer Geftale, ihrem Muth und ths 
rer Schnelligkeit: aber cin Geek Fann einen Phi⸗ 
loſophen zeugen; wie ein Mann von Tugend eine 
Zucht von Taugenichtſen hinterlaffen fann. 

Ich will diefe Materie mit der Anmerfung bes 
ſchließen, daß, obfchon die Leidenſchaft gum Trunk 
brutaler und herabwuͤrdigender iſt, als Liebe, wel⸗ 
che, wenn ſie gehoͤrig behandelt wird, die Quelle 
aller Geſchliffenheit und Verfeinerung iſt, dieſes 
gleichwohl keinen ſo großen Vortheil den ſuͤdli⸗ 
chen Klimaten giebt, als man, beym erſten An⸗ 
blick, geneigt ſeyn moͤchte, ſich vorzuſtellen. Wenn 
Liebe uͤber einen gewiſſen Punet hinausgeht, ſo 
macht ſie die Menſchen eiferſuͤchtig, und ſchnei⸗ 
det den freyen Umgang zwiſchen den Geſchlech⸗ 
tern ab; auf welchem die Artigkeit einer Nation 
gemeiniglich ſehr zu beruhen pflegt. Und wollten 
wir uns in feine und tiefe Betrachtungen uͤber die⸗ 
ſen Punet einlaſſen; ſo koͤnnten wir anfuͤhren, 
daß die Menſchen in recht gemaͤßigten Klimaten 
am beſten geeignet ſind, alle Arten der Veredlung 
zu erreichen; indem ihr Blut nicht ſo entflammt 
iſt, ſie eiferſuͤchtig zu machen, und doch Waͤrme 
genung'hat, ſie einen gehoͤrigen Werth auf die 
Reitze und Gaben des ſchoͤnen Geſchlechts ſetzen 
zu laſſen. 








Note A. 

Es ift ein Aus(pruch bes Nomifers Menandser, 
Kopelos srgatiotas > go ay ts wAaTTEs Osos Ovbsis 
yevoiz ov. Menand. apud Stobaeum, „Artig 
Fann ein Soldat, und wenn etn Gote 
ibn artia machen wollte, nimmer wer: 
ben.“ Die entgegengefeste Bemerkung in Abſicht 
Der Gitten des Militdrs finder in unfern Tagen 
Gtatt. Dies, dunt mich, ift ein Anjeichen, dag 
Die Altes alle thre Verfeinerung und Aushildung 
Buchern und eignem Studieren verdankten; wow 
freylich eines Goldaten Leben nicht fo recht paft. 
Gefell(chaft und die Welt ift ihre Sphaͤre. Und 
mo es irgend cinige Nrtigkeit aus Gefellichaft zu 
lernen giebt; da werden fie gewiß einen betracht 
lichen Authetl davon beſitzen. 

More B. 

Hbaleid alle Menfchen gu gewiffen Seiten und 
in gewiffen Gemuthslagen einen ftarfen Hang zu 
Religion haben; ſo giebt es doch wenige oder Fei 
nen eingigen, der ihn fo lebhaft und fo anhaltend 
empfinde, ald erfoderlich iff, den Charafter die- 
fes Berufs aufrecht su halter. Es muß fid) daber 
treffen, daß Geiftliche, da fie aus der gemeinen 
Menſchen-Maſſe, fo wie jeder Andere gu ſeinem 
Beruf, durch die Abfichten auf Gewinn herausge- 
sogen find, dem groͤßeren Theile nach, felbft ohue 
Atheiſten oder Frendenker gu ſeyn, fur noͤthig finden 
werden, ben befondern Gelegenheiten, ſich andaͤch⸗ 
tiger su ftellen, alé fie gu der Beit wirklich find, 
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and den Anfchein von JInbrunſt und Ernſtlichkeit 
gu bebalten, felbft wenn fie von den Uebungen ihrer 
Neligion gang abgetragen, oder ihre Gemuͤther mit 
den gemeinen Lebensgeichaften befangen find. Sie 
muͤſſen nicht, gleich der ubtigen Welt, ihren na: 
tuͤrlichen Negungen und Empfindniffen Raunt ges 
ben; fie muͤſſen aber ihre Blicke, Worte und Hand: 
lungen twachen; und um die Berebrung, die ihnen 
pou der Menge erwiefen wird, gu behaupten, mufe 
feu fie nicht nur eine ausne mende Suructhaltung 
beobachten, fondern muſſen den Geift des Aber: 
glaubens durch eine anhaltendDe Grimaſſe und Heu— 
cheley befoͤrdern. Diefe Verſtellung zerſtoͤrt oft die 
Lauterkeit und Offenheit ihrer Gemuͤthsart und 
macht einen unausbeſſerlichen Nip in ihrem Cha 
rakter. 

Findet fich durch Zufall einer unter ihnen von 
einer Gemuͤthsart, die fuͤr Andacht empfaͤnglicher, 
als gewoͤhnlich iſt, fe daß er, den Charakter ſei— 
nes Berufs aufrecht zu halten, der Heucheley nur 
wenig bedarf; ſo iſt es fuͤr ihn ſo natuͤrlich, dieſen 
Vorthril gu uͤberſchaͤtzen, und ſich einzubilden, als 
ob derſelbe jede Verletzung der Sittlichkeit vergute, 
daß oftmals er nicht tugendhafter iſt, als der Heuch⸗ 
ler. Und wenngleich Wenige ſich unterſtehen, jene 
ausgeklatſchten Meynungen: daß den Heiligen 
alles erlaubt ſey, und daß ſie allein Ei— 
genthum an ihren Gatern baben, unver⸗ 
holen gu beFennen; fo Fann man doch merken, dag 
Diefe Grundfage in jedem Bufen lauern, und einen 
Eifer fur Religions{agungen als ein fo grofes Vers 
dienft vorfiellen, daß er viele Lafter und Frevel 
verguten koͤnne. Diefe Bemerfung iff fo gemein, 
dag alle vorfichtige Menfchen auf ibrer Out find, 
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wenn ihnen irgend ein außerordentlicher Anfchein 
von Religion aufſtoͤßt; obwohl fie su gleicher Zeit 
geftehen, daG es viele Ausnahmen von diefer allaes 
meinen Regel gebe, und daß Rechtſchaffenheit und 
Aberglaube, oder ſelbſt Rechtſchaffenheit und Schwaͤr⸗ 
merey nicht ſchlechterdings und in jedem Fall un: 
vereinbar ſeyen. 

Die meiften Menſchen find ehrſuͤchtig; aber die 
Ehrſucht anderer Menfchen Fann gemeinhin dadurch 
befricdigt werden, daß fie in ihrem befondern Bez 
ruf fic) bervorthun, und ſonach dad Jutereſſe der 
Geſellſchaft befordern. Die Ehrſucht der Geiftlicd: 
Feit lagt fic) oft nur dadurch befriedigen, daß Un⸗ 
wiffenbeit und Aberglaube und blinded Zutrauen 
und fromme Betriigerenen befordert tverden. Und 
nachdem fie das erlangt haben, was dem Ardis 
medes nur nod abgieng, (uehmlich eine andere 
Welt, wo er feine Maſchienen anlegen koͤnnte); ſo 
ift eé Fein Wunder, daß fie diefe Welt nach ihren 
Wohlgcfallen bewegen. 

Die meiſten Menſchen haben einen tbertriche 
nen Duͤnkel von fic) felbft; aber eine befondere 
Verſuchung gu dieſem Fehler muͤſſen dieienigen 
haben, welche von der unwwiffenden Menge mit 
ſolcher Berehrung angefehen und fogar fir heilig 
geachtet werden. 

Die meiften Menſchen pflegen eine beſondere 
Vorliebe fiir Mitgenoffen hres eigenen Berufs zu 
haben; aber da von Suriften oder Aerzten oder 
Kaufleuten ein jeder fir ſich allein feinem Ges 
ſchaͤfte nachgeht; fo ift das Sntereffe der Menſchen 
von diefen Berufsarten nicht fo enge vereint, alé 
das Intereſſe der Geiftlichen von einerley Glauben; 
wo die gefammte Genoſſenſchaft durch die Bereh: 
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tung, welche ihren gemeinſchaftlichen Sehren erwie⸗ 
fen wird, und durch die Unterdriddung der Antas 
goniſten gewinnt. 

Wenige Menſchen koͤnnen Widerſpruch mit Ge⸗ 
duld ertragen; aber die Geiſtlichkeit wird gar oft 
bis zu einem Grade von Wuth daruͤber aufgebracht; 
weil aller ihr Kredit und Lebensunterhalt auf dem 
Glauben, den ihre Meynungen antreffen, beruht; 
und ſie allein auf eine goͤttliche und uͤbernatuͤrliche 
Auctoritaͤt Anſpruch machen, oder einen Vorwand 
haben, ihre Gegner als Gottesvergeſſene und Ruch⸗ 
loſe gu ſchildern. Das odium theologicum, oder 
der theologiſche Haß, iſt bis zum Spruͤchwort be⸗ 
ruͤchtigt, und bedeutet jenen Grad von Groll, 
welchen man fuͤr den wuͤthendſten und unverſohn⸗ 
lichſten haͤlt. 

Rache iſt eine dem Menſchen natuͤrliche Leiden⸗ 
ſchaft; ſcheint aber mit der groͤßten Staͤrke bey 
Prieſtern und Weibern zu herrſchen: weil dieſe, da 
es ihnen benommen iſt, ihren Zorn gleich auf der 
Stelle in Streit und Kampf auszulaſſen, ſich ein⸗ 
bilden, daß ſie deshalb verachtet werden; und weil 
ſonach ihr Stols ihre rachſuͤchtige Geſinnung un⸗ 
terſtuͤtzt. 

So werden viele von den Laſtern der menſch⸗ 
lichen Natur durch bleibende (fixed) moraliſche 
Urſachen in jenem Beruf entzuͤndet: und wenn 
aud) manche Individuen der Auſteckung entwiſchen; 
ſo werden doch alle weiſe Regierungen auf ihrer 
Hut gegen die Verſuche einer Geſellſchaft ſeyn, 
die fuͤr immer ſich zu Einer Faktion einverſtehen 
und, ſo lange ſie als Geſellſchaft handelt, fuͤr 
immer von Ehrſucht, Stolz, Rache und Verfol⸗ 
gungsgeiſt getrieben werden wird. 
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Die religioͤſe Gemuͤthsſtimmung if feyerlich und 
ernſthaft; und dies ift dec fir Priefter erforderliche 
Charakter, der fie an ftrenge Regeln der Wohlan⸗ 
ſtaͤndigkeit bindet, und gemeinhin Unordentlichkeit 
nud Uumadfigkeit unter ihnen verbutet. Luſtigkeit 
und vollends Ausfchweifungen in Bergnigen find 
bey dem Stande nicht erlaubt; und diefe Tugend 
ift vielleicht die einige, die fie ihrem Beruf vers 
dauken. Gu Religionen, die auf fpeculative Grund: 
fare gebaut find, und wo dffentliche Neder einen 
Theil ded Gottesdienftes ausmachen, ligt es ſich 
freylich wohl aud vermuthen, daß die Geiſtlichkeit 
einen betraͤchtlicher Ancheil an der Gelehrſamkeit 
hes Zeitalters haben werde; obgleich gewiß thr Ges 
ſchmack an Beredtſamkeit allemal groͤßer feyn wird, 
alg ihr Fortſchritt in Philofophie und Nafonne: 
ment. Aber wer irgend die andern edeln Tugen⸗ 
Dei Der Meuſchlichkeit, Milde und Maͤßigung bes 
fist — und Biele befixen fie im der That — der 
verdankt fie der Natur oder dem Nachdenken, nicht 
bem Geifte feines Berufs. 

Es wat Fein ubler Ausweg bey den alten Roͤ⸗ 
merit, daß fie, tim den ftarker Einfluß des pries 
ſterlichen Charafters abzuwenden, es zum Geſetz 
machten, es ſollte niemand in ein prieſterliches 
Ame auftenommen werden, bis er uͤber funfiig 
Jahre alt ware, Dionyſ. Hal. lib. 2. Wer bis 
zu dem Weer als Lave gelebt hat, deffen Charakter, 
follte man denken, muͤßte fic (hon auf eine bles 
bende Art beſtimmt haben. 

Mote C. | 
Cuaãſar ide bello gallico L. i.) fagt, dag die 
gallifchen Pferde febr gut, die Dentiden ſehr 
ſchlecht waren. Wir finden Cin libr. VU), daß 
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ex gendthigt war, eine gewiſſe deutſche Cavaller 
tie mit gallifden Pferden beritten gu machen. 
Gegenwaͤrtig hat fein Land in Europa fo fclechte 
Pferde von allen Arten als Fraukreich; aber 
Deutſchland hat an trefflichen Kriegspferden 
einen Ueberfluß. Dies Fann wohl einigen Verdache 
erzeugen, daß felbft Thiere nicht vom Himmelsſtrich 
abhaͤngen, ſondern von den verſchiedenen Zuchten, 
und von der Geſchicklichkeit und Sorgfalt, womit 
ſie gepflegt werden. Der Norden von England 
hat einen Ueberfluß an den beſten Pferden aller 
Art, die es vielleicht in der Welt giebt. In den 
angraͤnzenden ſuͤdſchottlaͤndſchen Grafſchaften 
ſind keine gute Pferde von irgend welcher Art au⸗ 
zutreffen. Strabo (lib. II.) verwirft gutentheils 
den Einfluß der Himmelsſtriche auf den Menſchen. 
Alles ſey Gewohnheit und Erziehung, ſagt er. Es 
ruͤhre nicht von der Natur her, daß die Athener 
gelehrt, die Laceddmonter unwiſſend ſeyen, 
und die Thebaner gleichfalls, obſchon fie noch 
nabere Nachbarn der erftern find. Gelb der Uns 
terfchied der Thiere, fest er Hingu, haͤnge nicht 
vom Himmelsſtrich ab. 
ss Mote D. 

Eine Heine Secte ober Gefellfchaft mittcn unter 
einer groͤßern, ift gemeinhin uberaus ordentlich in 
ibren Sitten; weil fie mehr bemerkt wird, und dte 
BVergehungen der Eingelnen dem Ganzen Unebre 
zuziehen. Die eingige Ausnahme von diefer Negel 
ift, wenn der Aberglaube und die Vorurtheile der 
grofern Geſellſchaft ſo weit gehen, eine Ehrlofigs 
Feit auf die Fleinere Geſellſchaft, unangefehen deren 
Sittlichkeit, su werfen. Denn in diefem Fall wers 
ben die Glieder dev legtern, da fie keinen Charak⸗ 
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ter weber zu behaupten noc) gu erlangen haben, 
forglos in Abfiche ihres Betragens, ausgenommer 
unter einander felbft. 

Mote E. 

Ich moͤchte fa argwihnen, die Neger ſeyen 
von Natur den Weißen unterlegen. Schwerlich gab 
es jemals eine eiviliſirte Nation von Schwarzen, 
oder auc) nur einen Mann unter ihnen, der av 
That oder Geift fich hervorgethan hatte. Nichts 
von finnreichen Manufacturen findet man unter 
ihnen, nichts von Kuͤnſten, nichts von Wiffens 
ſchaften. Auf der andern Seite haber felbft die 
roheſten und barbarifcdfien uuter den Weifen, wie 
3. B. die alten Deutſchen, die tesigen Tar⸗ 
tarn, doch etwas Hervorſtechendes an fich in ihrer 
Tapferkeit, Regierungsform oder irgend einem ans 
dern Stuͤcke. Ein folcher gleichfSrmiger und bes 
ſtaͤndiger Unterſchied in fo vielen Lindern und Zeit⸗ 
altern koͤnute nicht wohl Statt haben, wenn nicht 
die Natur ſelbſt einen urfprduglichen Unterſchied 
gwifchen dieſen Menſchenſtaͤmmen gemacht hatte. 
Nichts oon unſern Kolonien gu fagen, fo giebt es 
Negerſelaven zerſtreut uͤber ganz Europa, von denen 
keiner jemals irgend einige Symptome von Gei⸗ 
ſteskraft geaͤußert hat; da doch gemeine Leute, ohne 
Erziehung, unter uns ſehr oft ſich empor zu ſchwin⸗ 
gen und in jedem Beruf auszuzeichnen pflegen. Ga 
Jamaiea erzaͤhlt man fid) zwar von Einem Nes 
ger, der ein Maun von Gaben und von Gelehr⸗ 
ſamkeit ſeyn folls aber vermuthlich bewundert mar 
thn wegen geringer Eigenſchaften, wie cinen Pas 
pagey, der etliche Worte deutlich ſpricht. 
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Bemerfungen 
ther 
Humes ſtaatswirthſchaftliche Verhaͤltniſſe. 


I, *) 


1) Was Hume in dem erſten Verſuch er⸗ 
forſchet, iff, ungeachtet der ganz ans 
ders lautenden Ueberſchrift, hauptſaͤch⸗ 
lich bas Verhaͤltniß der Mationalges 
werbſamkeit zur Staatsmacht. 

2) Wie vergroͤßern Manufacturen und Hans 
del die Macht eines Staats ?:— 

Statt gu fagen: ,,fie ſchaffen Geld, -und 

Gelb ſchaffe Goldaten,“ weldes die Frage 

wiedergeben, nicht beantworten heißt, fagt 

Humes der hier, wie Aberall, Großbritan⸗ 


©) Die roͤmiſche Biffer bezeichnet ten Gerfud), die 
arabiſche unterfdjeidet die verſchiedenen Bemer⸗ 
kungen. 
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nien vor Augen Gat, bas im Frieden eine 
fleine Kriegsmacht neben einem grofen ftes 
Genden Heere von Staatsglaubigern Hale, 
und ecft im Rriege feine Kraͤfte zuſammen⸗ 
nimmt, fie bdufen einen ‘Vorrath von fols 
Her Arbeit auf, welde der Staat im Noth⸗ 
fall gu feinem Behuf, ohne Abbruch der Nas 
tionalbedirfniffe, verwenden fann. Babe; 
auf weldje Wetfe fie aber einen folden 
Vorrath aufhaͤufen, das laͤßt ſich vollſtaͤn⸗ 
diger, als es von Hume dargeſtellt wor⸗ 
ben, im Allgemeinen fo Aberfehen: 1) fle 
vermehren Sie Menge der bey einem Volt 
productiven Arbeit, und gwar thut das Fas 
brication, fo fern fie theils die unnoͤthigen 
Eſſer vom Lande nimmt, und productiv bes. 
ſchaͤftigt, theils die Betriebſamkeit des Lands 
wirths, durch Verfertiguug von Gegenftans 
den feines Bedarfs und Genuſſes unterſtuͤtzt 
und reitzt; Handel, fo fern er den Berks 
leuten und Landwwirthen fir ihre Erzeug⸗ 
niffe den Gegenwerth, in welder Act von 
Dingen fie ihn verlangen migen, leide 
und ſchnell verſchafft; 2) fie verſtaͤrken die 
Arbeit, denn in einem Verhiltniffe, wells 
des bey den meiften Gewerben viel, und 
bey manchen erftaunlidy viel hoͤher ift, als 
basjenige, in weldem bie Arbeit, ihrer 
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Menge nach, vermehrt wird, verſtaͤrkt ſich 
ihre Wirkſamkeit, und pergroͤßert ſich ſo⸗ 
nach ihr Ertrag. Ein dem Anſchein nach 
wunderſames, aber durch Erfahrung aufs 
fallend beſtaͤtigtes Ereigniß, welches eine 
natuͤrliche Folge davon iſt, daß die Thaͤtig⸗ 
keit und Geſchicklichkeit der Arbeiter, die 
Erfindung von Handgriffen, Werkzeugen 
und Maſchienen, und die wechſelſeitige Be⸗ 
nutzung der verſchiedenen Kuͤnſte unter ein⸗ 
ander in dem Maaße zunimmt, wie, bey 
ber gunehmenden Anzahl von Arbeitern, 
die Geſchaͤfte fid) mehe unter ihnen vers 
theilen. Sn der Shat findet fish, daß die 
bervorbringende Kraft der Arbeit in den vers 
ſchiebenen Gewerben deffo, mehr zunimmt, 
je mehr diefe Gewerbe von der Art find, 
daß fie bey gunehmender Menge von Ars 
beitern eine groͤßre Theilung Her Arbeit gus 
laſſen. 

So bringt es die Natur der Dinge 
ſelbſt mit ſich, daß eine Nation nach 
Maaßgabe, wie fle durch Erſparniſſe vom 
Einkommen ihren zur Unterhaltung und 
Beſchaͤftigung productiver — beſtimm⸗ 
ten Verlag, und ſonach die Anzahl ihrer 
Arbeiter und die Menge ihrer Arbeit ver⸗ 
groͤßert, uͤber ihren Wirthſchaftsbedarf einen 
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Ueberſchuß an Cinfommen hervorbringt, 
der in einem fteigenden Gerhaltniffe zu⸗ 
nimmt, abgefeben von allen Hinderniffen. 
Alfo Hat jede menſchliche Gefellfdafe, fo 
fern fie durd) Erfparniffe vom Cinfommen 
ihren Verlag, und damit die Menge der 
Arbeit vermehrt Hat, frafe der damit in 
fleigendem Gerhdltnif zunehmenden Wirks 
ſamkeit der Arbeit eine natirlide Beſtim⸗ 
mung und Tendenz gleichfam mit befdleus 
nigter. Bewegung gu einem immer groͤßern 
Ertrage ibres Godens und Gerwerbes, d. i. 
gum Reidthum fortzuſchreiten. — Wie uns 
ermeßlich and) das brittifhe Nationalvers 
migen angewachſen ift, es fonnte nur aus 
dem, mictelft Arbeit erzeugten Cinfommen 
erwadfen, und felbft die auswartige Ges 
figungen konnten mur. durd) cine Miadt. ers 
tungen feyn, die aus diefer Quelle ents 
fprang. Dieſer Ueberſchuß aber Jt der 
Gonds, aus weldhem alle Abgaben bezahlt 
werden, und von weldem -alfo die Staatss 
macht abbangt. Diefe fann alfo nue in 
fo fern zunehmen, als die Abgaben weder 
den Nationalverlag, oder National: Wirehs 
ſchaftsbedarf, nod) die nithige Confumtion 
verkuͤmmern. Und was ift der - belebende 
Geift, der eine Nation gu foldem Forts 
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ſchritt bes Vermoͤgens gleichfam motu eon- 
tinue accelerato fuͤhrt? Die Ausſicht, ſei⸗ 
nen Zuſtand zu verbeſſern, bey freyer Wahl 
jedes beliebigen Gewerbes. Nehmlich nur 
durch das Streben dev. Einzelnen, ihren 
Zuſtand zu verbeſſern, koͤnnen Nationen, 
das iſt, Aggregate von Einzelnen, zum 
Wohlſtande gelangen. Und wirklich, wenn 
nur jenes Streben nicht gehemmt, wenn 
nur einem jeden die ſichere Auskunft auf 
den Genuß der Fruͤchte ſeines Fleißes ge⸗ 
laſſen, und die Anwendung ſeines Verlages 
und ſeiner Arbeit nach eigner Wahl geſtat⸗ 
tet wird; ſo ſchwingen ſich Nationen, ſelbſt 
trotz dem verſchwenderiſchſten Aufwande ih⸗ 
rer Regierungen (wie England), und ſogar 
im Kampfe mit den groͤßten Schwierigkei⸗ 
ten von Seiten der Natur (wie Holland), 
zu Reichthum und Macht empor. 
3) Iſt hoher Lohn ein Hinderniß fie den 
Anwachs des Nationalvermoͤgens? — 
Gewiß nicht, wenn ev das natuͤrliche 
Mittel iſt, die Menge der Arbeiter zu ver⸗ 
mehren und ihre Wirkſamkeit zu verſtaͤrken. 
Die von Hume mehrmals angefuͤhrte Kla⸗ 
ge, daß hoher Lohn Vertheurung der Waa⸗ 
ran, jun Nacdhtheil- des auswaͤrtigen Ab⸗ 
fabes nach ſich giehe, ift nice unbedingt 
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wahr. Dem der Grundpreis der Waaren 
beſteht aicht aus Arbeitslohn allein; ein 
anderes Hauptelement deſſelben iſt der Pro⸗ 
fit von dem, auf den Vorſchuß des Lohns, 
und auf die Verfertigung der Waare uͤber⸗ 
haupt angelegten Gerlage. Und ba dtefer 
Verlageprofit in weit ſtaͤrkerem Grave auf 
ben Stand des Preifes wirte, ale der 
ohn *); fo fann, wenn trafe der. zuneh⸗ 
menden Kapitalien, der Gah jenes Profite 
fintt, dadurch der Aufidlag des Lohns mehr 
als vergiltet werden, und der Waarenpreis 
nidt nur anf feinem alten Standpunct fid 
erhalten, fondern wohl gar unter denſelben 
finfes. Midge weniger Cann aud, bey Er⸗ 
weiterung der Gewerbe, die Wirkſamkeit 
der Arbeit fic verſtaͤrken, und cine fo viel 
groͤßere Maffe von Waaren, urd) diefelbe 
Quantitaͤt Arbeit gefdhaffe werden, daß, 
obgleich der Lohn fteigt, dDennod der Waa⸗ 
renpreis unveraͤndert bleibt, oder gar fintt. 
Und woher anders, als aus diefen Urſachen, 
find, tro bes hohen Lohns in England, 
viele dort verfectigte Waaren, ſelbſt (olde, 
deven Material dafelb nicht viel weniger 
theurer als anderwarts find, nad) Verhalenif 


*) Siehe Adam Smith vom — — 
Bud 1. Eap. 9. gegen das Ende 
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ihrer Giite fo wohlfeil, daß fle in alle Sins 
der, aud) wo mat fie mit der aͤußerſten 
Strerige abzuwehren ſucht, unaufhaltfam 
eindringen, 

Aber geſetzt aud, der austvdrtige Abſatz 
mancher Waaren litte wirklich durd dle von 
hohem Lohn herruͤhrende Vertheurung; fe 
nimmt ſich dafuͤr, kraft des mit hohem 
Lohn zunehmenden Wohlſtandes der arbei⸗ 
tenden Volksclaſſen, deſto mehr der innere 
Markt auf, den die Nation ſich ſelber 
giebt. Und dieſer iſt nicht nur un ver⸗ 
lierbar, ſondern auch, bey jeder betraͤcht⸗ 
lichen Natlon, viel groͤßer und weit wids 
tiger, als der auswirtige. Er ift a) groͤßer. 
Selbſt in England hat man, bey Gelegenheit 
der Cinfommenfteuer, den innern Handel 
wohl viermal fo grof, ale den auswirtis 
gen, gefunden, ob diefer gleidh alle Welte 
theile umfaft, und au einer beyfpiellofer 
Hbhe geftiegen ift. Er ift b) widtiger. 
Denn beym innern Verkehr gehire die Maſſe 
der Waaren fowohl, als der Werth, womit 
fie bezahlt werden, beydes der Ration *), 

©) Wenn ver fiids and nenoftprenfifhe Landmann 
einſt in den Stand fomme, feine Lumpen ges 
gen anfidudige Kleider gu vertaufdjen, und das 


durch Zaufende von Webeſtuͤhlen gu beſchaͤſtigen, 
fo wirden, der Ertrag diefer Stuͤhle ſowohl, als 
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ffatt daß, beym answirtigen Abſatz, alles 
tual nur eine einfache Valuta, in Geſtalt 
von Waaren ober Metall, bey der Ration 
State findet. 

Mit Rede preifet daber Hume ſelbſt 
den Wohlftand des gemeinen Volts tn Engs 
land, als die Haupturfadhe des uͤberlegenen 
Reidthums fowohl, ale der hohen Mache 
dicfes Staats. Und an die Seelle der 
Klage, die ev anfuͤhrt, laͤßt ſich mit aller 
Wahrheit die Behauptung ſetzen, daß, ohne 
ben Hohen Lohn, nicht nur jener Wobls 
ftand gefeblt, fondern, ohne beydes, aud 
fogar fel6ft der aucswartige, Handel der 
Britten nimmermehr (id) dermaafen, ale 
es wirklich geſchehen ift, erweitert und vers 
gréfert haben wuͤrde. 

Ueberhaupt Fann ber gang frey, durch 
bas Verhaͤltniß der Nachfrage von Seiten 
ber Beſchaͤftiger zur Anerbietung von Seis 
ten der Arbeiter, ſich beftimmeride Lohn nie 
at Hod, dae beift, nie hoͤher feyn, als 
es ber ungebinderte Fortgang dev National: 


der Gegentwerth, womit er bezahlt wird, beyde 
dem preußiſchen Staat gehbren, ftatt daß, wenn 
dieſelbe Wngahl. von Webeſtuͤhlen far oes. Aus— 
and arbeitete, mittlerweile fener Landmann in 
feinen Lumpen biiebe, blos dex Ertrag der Wes 
berey allein, dem Staat gu gut kommen wuͤrde. 
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wirthſchaft im Ganjen genomméen erfodert. 
Der durd das gedadite Verhaͤltniß fich Bes 
ftimmende Lohn fann nicht anders fteigen, 
als wenn das Verhaͤltniß fteigt, es fey a) 
durch Abnahme des gweyten Satzes gegen 
ben erften, oder @) dure Zunahme oes ers 
ften Sakes gegen den zweyten. Go oft 
ber Lohn ſteigt, wirken feinem Seeigen 
allemal zwey Umftinde entgegen: 1) auf 
Seiten der Beſchaͤftiger ibe uberlegenes Ver: 
moͤgen; 2) auf Seiten ter Arbeiter ihre 
Vermehrung durch Zulauf und Nachwachs— 
Da nur durch Zunahme der zur Beſchaͤfti⸗ 
gung von Arbeitern beſtimmten Verlagſchaft 
die Nachfrage nach Arbeitern abſolut zuneh⸗ 
men kann, ſo iſt denn das Steigen des 
Lohns cin natuͤrlicher Effekt und Beweis 
von dem Anwachs des Nationalvermoͤgens. 
Und da nur durch ſteigenden Lohn ~die 
gréfire Menge und ſtaͤrkre Kraft der Arbeic 
bewirkt werden fann, welche ndthig find, 
wenn die vermehrte Verlagſchaft ein vers 
mehrtes Cinformmen geben foll, fo tft ho— 
her Lohn eine natuͤrliche Urſache von Rus 
nehmendem Matlonaleinfommen. 

Der Sadlohn fann gefunten feyn, ſelbſt 
wenn der Geldlohn etwas geftiegen iit. 
State der Sachlohn bey irgend einer Ars 
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beiterflaffe unter bas ihr eigenthimlide 
Minimum, fo nimmt die Zahl folder Ars 
Beiter ab, entweder indem die Erwadfenen 
ihre Lage gegen eine leidlidjere vertauſchen, 
oder indem der Nachwads aus Mangel 
an Pflege der Kinder und an Heyrathen 
ſtockt. Von erſterm geben die Friſoͤrs ein 
DBeyfpiet ab; vom andern das Landvolk in 
Curland, von beyden das Landvolé in 
PreuGen, wo fie Grundftddte fuden trotz 
bes Mißverhaͤltniſſes der Koſten gum Ere 
trage bey kleinen Wirthſchaften. Die 
Beſchaͤftiger, weit gefehlt, jemals mebr 
fic die Arbeit gu geben, als fie werth 
ift, werden, fofern fie, kraft igres uͤberle⸗ 
genern Vermoͤgens, minder abhaͤngig von 
den Arbeitern, als dieſe von ihnen find, 
es eber in ihrer Gewale haben, weniger 
bafiic gu geben. Und fo wie. der Hobe Preis 
jeder andern Waare die Lieferung derfelben 
vergroͤßert, und dann eben dadurdh wieder 
ſinkt, fo zieht aud) dee hohe Preis der 
Arbeit eine Vermehrung der Arbeiter nad 
fid, und nimme eben dadurch wieder ab, 
Das tft fo wahr, daß, wenn wegen els 
nes, von welder Urſache es fey, herruͤh⸗ 
tenden Mifverhaltniffes der Anzahl von 
Arbeitern zu der Nadfrage der Lohn bod 
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geht, und ſich lange genug hoch haͤlt, in 
weniger Geſchlechtsfolgen die Anzahl der 
Arbeiter bald fo zunehmen wird, daß der 
Lohn auf fein Minimum fallt, 6. i. auf 
den Gah, unter den er nidt finfen Cann, 
wenn die Rlaffe von Arbeitern, dle alle 
fterblid find, fic vollgdblig erhalten oder 
im Veharrungsftande bleiben ſoll. Selbſt 
in Mordamerifa, wo fest der Lohn am 
biden, und eben darum die Vermehrung 
der Arbeiter durch Sulauf von Augen, und 
hurd) Zuwachs von Innen am ſtaͤrkſten ift, 
wird das einſt der Fall ſeyn. Eben daraus 
folgt, daß die Klagen uͤber Mangel an Aes 
beitern, wenn ſie Geſchlechtsalter hindurch 
fortdauern, unbegreiflich ſind, falls von 
gehoͤrig belohnten Arbeitern die Rede iſt. 
Allemal iſt unter Lohn, auch wenn er 
in Geld ausgedruͤckt iſt (Geldlohn, eine ge⸗ 
wiſſe fuͤr das Geld verkaͤufliche Quantitaͤt 
von Beduͤrfniſſen) Reallohn, Sachlohn zu 
verſtehen. Nicht das halbe Queuntchen Sil⸗ 
ber = 932 Gr. Preußiſch genannt taͤglich, 
ift es, was der Tagloͤhner haben mugs, wenn 
ee beſtehen, und zugleich diefe Rlaffe vor 
Arbeitern vollftandtg bleiben fol, fondern 
Wohnung, Nahrung, Kleider, Feuerung 
fie fic), und wenigitens zwey Kinder und 
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fein Weib. Der in irgend einem Zeitpunce 
(wie Ao. 1740) fetnem Minimo nad) bes 
ftimmee Geldlohu, wird in einem andern 
Reitpunct (1800), wo die Preife alles Crs 
fauflichen um mehr ale die Halfte geftiegen 
find, fo lange er nicht aud) um mehr als 
Sie Halfte fteigt, unter. bem Minimo {tes 
ben. Es muß alfo dann die- Arbeiterzahl 
abnehmen, fo, daß entweder dle Kinder 
wegſterben, oder die Arbeiter anderswo 
Unterkommen ſuchen (Grundſtuͤcke acquiri⸗ 
ren, in die Staͤdte gehen). Immer wird 
es an der Waare fehlen, die man nicht 
nach ihrem vollen Werth, d. i. einem Thei⸗ 
le nad) gar nicht bezahlt. Bey dem Miss 
verhaͤltniß zwiſchen Hobe Getreydepreijen 
und niederin Arbeitslohn iſt natuͤrlich die 
Nachfrage nad einer fo wohlfeilen Waare 
wie Arbeit, um daburd eine fo theure 
Waare, wie Gerreyde, gu befommen, ſehr 
groß. So erklaͤrt fid die alte Klage Aber 
Mangel an Arbeitern; fo die Wuth ber 
fleinen Landleute, Grundſtuͤcke zu erwerben, 
d. i. durch ihre Arbeit theures Getreyde 
feloft gu bauen, und auf dem Wege mebs 
reres zu befommen, ale fie fur ihren Lohn 
befommen koͤnnten. Die Klage, daß ho⸗ 
her Lohn Troaͤgheit und Verſchwendung uns 
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ter der arbeitenden Volksklaſſe erzeuge, wi⸗ 
berfpridt der Erfahrung und Vernunft. 
Wenn hoher Lohn, wie niemand gwels 
felt, bie Anzahl der Arbeiter vermehrt, 
wenn er, wie Adam Smith *), anfe 
einleuchtendſte gezeigt Hat, thre Beerle bs 
ſamkeit verftdrét; fo Faun er wahrlid 
fein Hinderniß fie den Anwads des ges 
fammten Mationaleinfommens ſeyn; wenn 
er gleid) den Profit mancher Beſchaͤftiger 
ſchmaͤlert. Diefe mbgen immer glauben, 
was dem Arbeiter, vermeintlid) aber die 
Gebuͤhr, gegeben wird, fey darum, weil 
es ihnen entgebht, aud fir die Nation vers 
foren; migen immer glanben, ein Dann, 
der um einen gewiffen Lohn fir fle nice 
arbeiten will, werde darum, weil er auf 
eigne Hand ſich au befhaftigen vorzieht, 
minder emßig ſeyn, oder einen geringern 
Werth erarbeiten: wer die menſchliche Nas 
tur fennt, und den ſtaatswirthſchaftlichen 
Zuſammenhang durchſieht, (ape fic) durd) 
folde Vorftelungen nidt irren. 
4) War es, wie Hume meint, der Mans 
gel an Manufacturen und Handel, 
was die alten Staaten in den Stand 


*) Vom Nationalreichthum, Bud 1. Cap. 3 
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febte, nad Verhaͤltniß ihrer Volks⸗ 
menge zahlreichere Heere ine Feld gu 
ſchicken, als es neuern Staaten moͤg⸗ 
lid ware? — 

Gewiß war es wohl eher der Mangel at 
andern unproductiven Volksklaſſen, der oͤf⸗ 
fentlichen ſowohl als privaten Art. Diefe 
Staaten Hatten fein ftehendes Perfonale 
von Sffentliden Beamten fuͤr den Gottes⸗ 
dienft, far Suftiz, Poligey, Finanzen, fons 
bern dieſe Gefchafte wurden von denfefben 
Sraatsgliedern verfchen, die sur Kriegszeit 
als Gaterlandsvertheidiger auftraten;. und 
eben fo wenig naͤhrten fie, jumal in den 
ſchoͤnern Tagen hres Ruhms, zahlteiche 
Privatdienerſchaften von der fruchtloſen Gat⸗ 
tung, die blos zehrt, and nichts erwirbt, 
ſondern zu productiven Arbeiten aller Are 
wurden von ihren Herren die Selaven an⸗ 
gehalten. Eine ſolche Einfalt des oͤffentli⸗ 
chen und privaten Leben iſt von Gewerb⸗ 
loſigkeit, ſo aͤhnlich ſie ihr auch ſehen mag, 
durchaus unterſchieden, denn ſie kann mit 
vleler Betriebſamkeit zuſammen beſtehn; 
wie man in den neu aufbluͤhenden Gegen⸗ 
den des Weſtgeblets ber nordamerikaniſchen 
Freyſtaaten ſiehet: und fie kann bey Ges 
werblofigteit fehlen; wie in CHili, wo 
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ſelbſt die Manufactur eines Beſens unbe⸗ 
kannt iſt, und wo es an Offieiauten und 
Bedienten und kuppelnden Moͤnchen wim⸗ 
melt. *) Von jener doppelten Act unpro⸗ 
ductiver Glieder einer Nation gilt Hume's 
Schluß, daß, je weniger ihrer find, deſto 
mehr Soldaten leben koͤnnen; denn in der 
That wuͤrde es wenig Unterſchied machen, 
pb 3. E. das Heer von 50,000 Ordens⸗ 
geiſtlichen, und. dag vielleicht nicht tleinere 
Heer von Hausbedienten der Grandes iv 
Spanien Kloftertleiser und Wappentiverey 
odet Militairuniform truͤgen; aber oder 
Schluß gile niche ven Manufacturifter and 
Handelsteuten, die, fofern fie einen Ueber⸗ 
ſchuß uͤber ihren eignen Bedarf erzeugen, 
dadurch zur Vergroͤßerung der Kriegsmacht 
beytragen koͤnnen. Auch war es nicht ale 
gewerbloſe Ackerſtadt, ſondern, als Gebie⸗ 
terin des Archipels, als Beſitzerin des 
Staatsſchatzes, als Republik, welche Ma⸗ 
nufacturen, Schifffahrt und Handel tries, 
daß Athen 40,000 Mane in vet ſiei⸗ 
liſchen Krieg ſchickte; und das gewerb⸗ 
fofe Sparta konnte feiner Nebenbuhlerin 
nut dadurch madtig werden, daß es fie 
*) Ntagasin vot merkwuͤrdigen neuen Reiſebeſchrel⸗ 

| binges, Band XVI. G, — Berlin 1799 

e 


422 Bemerkungen uͤber Humes 


mit ihren eigenen Waffen ſchlug. Unter 
allen hiſtoriſchen Angaben, anf bie fid 
Hume, jum Beweiſe feines Satzes, bes 
ruft, ift dies bas eingige wahre Factum; 
ble Ubrigen find unguverlagiae Legenden. 
Ueberhaupt ift die Ucberlegenheit, die 
den alten Heeren gugefdricben wird, nicht 
wenig unbeftinme und zweifelhaft. Dili. 
zen koͤnnen immer ſehr zahlreich fenns 
und in jedem Seitalter fann es gefdehen, 
Dap Ackerbuͤrger, gu eingeluen Kriegsunter⸗ 
nehmungen, vollends in der Zwiſchenzeit 
nad) beftellter Qaat und vor angehender 
Erndte, allenfalls bis. auf den letzten Mann 
ausziehen, oder auch daß alle waffenfaͤhige 
Einwohner ſolcher Staͤdte, die nicht ohne 
Handel und Manufacturen ſind, ſich gele⸗ 
gentlich in Maſſe erheben. Vielleicht daß 
wirklich von echten Thatſachen, das Vers 
haͤltniß der Milizſtaͤrke zur Volksmenge in 
dem, klaſſiſchen Alterthum vetreffend, ſich 
kaum einige anfuͤhren laſſen, gu denen nicht, 
in der Mittelalters⸗Geſchichte der Schweiz, 
Lombardey und Niederlande, die 
zahlreiche Geiſtlichkeit abgerechnet, ziemlich 
treffende Parallelen aufzuſinden waͤren. Und 
was in unſern Tagen jenſeits und dieſſeits 
bes atlantifden Oceans vorgegangen iſt, 
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beweiſet, daß aͤhnliche Ereigniſſe, bis auf 
den von den Feuerwaffen herruͤhrenden Un⸗ 
terſchied, ſelbſt itzt nicht unmoͤglich ſind. 
Das Verhaͤltniß aber der ſtehenden 
Heere zur Volksmenge war im Alterthum 
fider fo hoc nicht, alé es itt neuern 8eis 
ten geftiegen ift. Betrug bod) die ftehende 
Kriegsmacht des roͤmiſchen Reichs, zur Zeit 
feiner grdften Staͤrke unter den Antoninen, 
mur etwa 450,000 Manns *) faum mehr 
alg bie Mache Ludwigs XIV, deffen Gebiec 
fid) auf eine eingelne Proving jenes Welt⸗ 
reidys beſchraͤnkte. Und weit gefehle, daß 
fiberad in Europa nur der hundertite Theil 
ber Volfsmenge auf das ftehende Heer zu 
rechnen ware, wie Hame meint, wobey 
ev Gingufege, die Kriegsmacht, d. i, Mis 
lig der often Greyftaaten, Hatte ein mehr 
als dreymal Hdberes Verhaͤltniß gur Vols: 
menge gebabt, fo ift felbft dies Aber drey⸗ 
mal hoͤhere Verhaltnifi, fogar beym tes 
henden Heere, in manden Landern nicht 
unerhbrt, Denn bekanntlich machte die 
Armee in det preußiſchen Monarchie, vor 
den letzten Eswerbungen, mehr als den 


9 Gibbon's hiftory of the Roman empire. 
Bahl. Vol. I. Pe 2h 
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dreyßigſten Theil der Volksmenge aus; *) 
und in manchen deutſchen Fuͤrſtenlaͤndern 
ſcheint ein nicht viel kleineres Verhaltuif 
Statt zu haben. 


TL 


1, Steiger die Preife aller tduflichers 
Dinge nad Verhaͤltniß, wile die Maſ⸗ 
fe von Baarſchaft in einem Lande zu⸗ 
nimmt? — 

Diefe beruͤhmte Frage (ape ſich in zwey 
andere. aufldfen : 

A. Sinkt, nah Maaßgabe, wie dte 
Menge des Goldes und Silber’ in 
einem Lande gunimmt, der Tauſch⸗ 
werth dieſer Dretalle? 

B. Wodurch beftimmen ſich, abgeſehn von 
allem Gelde, die Tauſchwerthe dex ver: 
ſchiedenen Waaren ? 

A. Mise von der Menge des Metalls 
haͤngt fein Tauſchwerth ab, fondern ev bes 
ſtimmt ſich theile durd die Gewinnungs⸗ 
foften, theils durch die Nachfrage; von 


*) Huit differtations Gu Comte de Mersberg. 
p- 207. 





ſtaatswirthſchaftliche Verſuche. 425 


welchen zwey Momenten das erſtere den 
natuͤrlichen; das letztere den Markt⸗ 
preis des Metalls feſtſetzt. Naͤmlich: 

a) Allemal muß das Metall auf den 
Markt wenigftens den Werth wiederfinden, 
den es ſelbſt gefoftet bars welder Were, 
am Ende genominen, in Mabhrung, Klei⸗ 
dung, Wohnung, fury dinglidem Einkom⸗ 
men derer beftehe, die ihre Arbeit und (hs 
ten Verlag anwenden, daé Metall gu Markt 
gu bringen. Reicht dasjenige, was far eine 
Quantitaͤt Metall geboten wird, nicht wes 
nigftens bin, den Lohn der darauf verwens 
deten Bergs und Hiittenarbeit, und den 
Profit vou dem, auf Darreidung diefeg 
Lohns fowohl, alé auf dte gum Betriebe 
jener Asbeit ndchigen Anftalten, angewands 
ten Cerlage, nad den bey andern Anwens 
dungen von Verlag und yon Arbeit aAblis 
den Saͤtzen gu vergiten: fo muß dle Mer 
talllieferung aufhiren, Durd die Natur 
ber Dinge ſelbſt alfo beſtimmt fic immer 
ein Minimum yon Tauſchwerth, oder ein 
natirlider Preis des Metalls, der aur 
in fofern abnehmen faun, als ergiebigere 
Minen entdeckt, oder vortheilhaftere Me⸗ 
thoden beym Berg⸗ und Huͤttenweſen ein⸗ 
gefuͤhrt werden. 
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b) Ueber diefen natirliden wird der 
wirkliche Marktpreis fteigen, nad Maaß⸗ 
gabe wie die Nachfrage nad Metall jus 
nimmt, Und fle nimmt gu, in eben dem 
Maaße, wie das reelle Cinfommen, wie 
der Ertrag der Landereyen, Werkſtaͤtten 
und probductiven Gefdafte uͤberhaupt Gey 
den verſchiedenen Nationen anwaͤchſt; denn 
in eben dem Maaße waͤchſt das Vermoͤgen 
Metall gu kaufen ſowohl, als das Beduͤrf⸗ 
hip mehr davon gu haben; cheils gu Min: 
ae, wovon eine gréfiere Menge gum Umſatz 
jenes gréfieren Ertrages ndthig ift, theils 
gu Schmuck und Gerdthe fiir die fic) vers 
mebrende Angahl begiterter Leute. 

Su Hinſicht auf dle angefdhrten Beſtim⸗ 
mungsgrinde ift swifden den edeln und den 
unedeln Metallen tein Unterfdieds; aud) fins 
det bey den erfteren, obgleich in geringes 
rem Gerhaltniffe, eben fowohl eine wirés 
lide Confumtion State, als bey den letz⸗ 
tern; fo daß, ohne beftandige- Sulieferung, 
der einmal vorhandene Vorrath von jenen 
eben fo gewif, als von diefen, odwohl 
fangfamer, abnehmen wirde. tur darin 
unterfcheidben ſich die edelu Metalle, daß, 
ba ihre Fracht bey der weite(ten Verfube 
bod) immer nur ein fleines Verhaͤltniß gu 


ſtaatswirthſchaftliche Verfuche. 407 


trem Taufdwerth Hae, ihr natuͤrlicher 
Preis fid) Durd dle Productionsfoften an 
den reichſten Minen der Welt, und ibe 
Maͤrktpreis fid) durch die Machfrage aller 
in Handelsgemeinſchaft flehenden Nationen 
ver Erde beftimme. 

Gefebt nun, Saf, wegen groͤßerer Ers 
giebigkeit und vortheil§afterer Benusunges 
art ber Minen, die Lieferung des Metals 
zunaͤhme, waͤhrend der Vermoͤgenszuſtand 
der verſchiedenen in Handelsverkehr ſtehen⸗ 
den Nationen im Ganzen ſich wenig oder 
gar nicht aͤnderte; ſo wuͤrde in jedem Lan⸗ 
de, wenn auch ſein Wirthſchaftertrag eben 
derſelbe bliebe, gleichwohl das Metall ſich 
vermehren, und alles Exrkaͤufliche ſich vers 
theuren; aber nicht darum, weil bas Mes 
tall in dem Lande ſich vermehrt haͤtte, wuͤr⸗ 
be es wohlfeiler oder alles Erkaͤufliche thers 
rer feyn, fonbdern umgekehrt, vermehren 
wiirde fic das Metal, weil es feinem nas 
tuͤrlichen Tauſchwerthe nad} wohlfeiler, und 
fonad alles Crédufliche theurer geworden 
ware, | | 

Gefebt dagegen, daß, Sey den verfchtes 
denen in Handelsverkehr ftehenden Natio⸗ 
hen uͤberhaupt, der Laͤnderey⸗ und Arbeitss 
ertrag, ober der rece Reichthum, und mit 
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ibm das Beduͤrfniß fowohl als Vermoͤgen 
Metal gu kaufen, anwuͤchſe, wahrend dee 
Zuftand der Minen, welche die Welt mie 
Wietall verforgen, fic wenig oder gar 
nicht Anderte; fo warde in jedem befondern 
Lande, nad) Maaßgabe, wie deffen reeller 
Reihthum anwuͤchſe, aud die Maffe dec 
Horhandenen Goldes und Gilbers ſich vers 
mehren: aber die Preife alles Erfiufliden 
wuͤrden, da der nathrlide Deeis des Mes 
talls derfelbe Bliebe, durchaus nicht ſteigen 
koͤnnen, fondern vielmebr, nad Verhaͤlt⸗ 
nif, wie die Madfrage den Marktpreis des 
Metals hoͤbe, ſinken miffen. Die zuneh⸗ 
mende Menge von. Silber und Gold finnte 
ben Tauſchwerth biefer Metalle eben fo wes 
nig erniedrigen, oder was einerley fagt, 
alles Erkaͤufliche dem Geldpreife nad vers 
theuern, als die bey einem begiterten 
Volk fic) vermehrende Menge von Kupfer 
und Zinn den Tauſchwerth diefer Dtetalle 
erniedrigen kann. 

Mad Adam Smiths Unterfuchungen tft, 
in den erften zwey Drittheilen des abges 
laufenen Jahrhunderts, der Marftpreis der 
edeln Metalle, fofern derfelbe ſich aus dem 
mittlern Geldpretfe einer beſtimmten Quans 
sithe vou Getreide, 3. €. eines Centers 
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Weitzen, erkennen (Ase, nide gefunten, 
vielmehr etwas geftiegen; obgleich eine bes 
ftandige Vermehrung diefer Metalle Seate 
gefunden fat. Und follte in dem letzten 
Drittheil diefes Jahrhunderts her Markt⸗ 
preis des Goldes und Silbers wirklich ges 
ſunken ſeyn; wie e¢ aflerdings den An; 
ſchein Gat: fo konnte bas nur davon bers 
ruͤhren, daß ſeitdem entiveder ergiebigere 
Minen bearbeitet, oder (durch Einfuͤhrung 
bes ſaͤchſiſchen Bergbau⸗Betriebs, und der 
Bornſchen Amalgamationsmethode in 
Mexico) die Gewinnungs⸗ und Zugutma⸗ 
chungskoſten der Metalle vermindert wor⸗ 
den ſind; waͤhrend der Wohlſtand der in 
Handelsgemeinſchaft ſtehenden Voͤlker im 
Ganzen genommen (3. B. die Verwuͤſtung 
Oſtindiens gegen das Aufbluͤhen von Nord⸗ 
amerika aufgerechnet), nicht genug gewach⸗ 
ſen iſt, den Marktpreis der Metalle uͤber 
ihren ſinkenden Naturpreis gu heben.) 


% Sollte einſt der fiber alle Vorſtellung koſtſpie⸗ 
lige und ſchlechte Betrieb des Berobaues in 
Peru aud nur eben fo weit verbeſſert werden, 
als es mit dem in Mexico geſchehen iſt; fo 
hatte man in Europa gewiß einen hohen Auf⸗ 
ſchlag aller Gelopreife su gewaͤrtigen. Siehe 
des ſpaniſchen Hittendtrectors Helm’s 
Tagebuch einer Reife durch Peru. 1798. ©. 92 
und 159. 
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B. Wodurh beftimmen ſich, abgeſehn 
von allem Gelde, die Tauſchwerthe der 
verſchiedenen Waaren ? 

Das feinem Werth nad unverdnders 
lidfte Ding, womit man alle anderen feis 
len Dinge vergleiden kann, um die Grife 
ihres Tauſchwerths damit gu meffen, ift 
gemeine Menſchenarbeit; und die mit ders 
felben, indem man irgend eine Quantitic 
davon gum Maaß oder zur Einheit ans 
nimmt, gemeffene Grife des Tauſchwerths 
einer Waare mag ihr S@adpreis heifen. 

Der SGadpreis aller Waaren Hangt, 
eben fo wie der Sachpreis der Metalle, 
die felbft in die Meihe aller Waaren gehis 
ren, theils von ben Hervorbringungsfoften, 
thetls von der Nadfrage ab; durch die erfte 
beſtimmt (id) fein natuͤrlicher, durch die 
leBtere fein Mlar le fag. 

Soll nehmlich irgend eine Gattung von 
Waare fortgehend gu Markt fommen; fo 
muß dasjenige, was dafir geboten wird, 
wenigftens Hinreiden, den Loh von der 
auf die Berfertigung derfelben angewands 
ten Arbeit, und den Profit von dem, auf 
Darreichung diefes Lohns und auf die sum 
Betriebe jener Arbeit erforderlichen Anftals 
ten angewandten, BVerlage, nach den uͤbli⸗ 
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cer Saͤtzen, gu verguͤten. Denn˖, kommt 
ber Sachpreis dieſer Waare nicht wenig⸗ 
ſtens auf dieſes Minimum, auf dieſen na⸗ 
tuͤrlichen Satz zu ſtehen; ſo wenden ſich 
Verlag und Arbeit nach andern Beſchaͤfti⸗ 
gungen hin, und die Lieferung der Waare 
unterbleibt Ueber dieſen natuͤrlichen wird 
der Marktſatz nicht nur ſteigen, ſondern 
auch ſich mehr oder weniger halten, nach 
Maaßgabe, wie die Nachfrage, ohne von 
der Lieferung ſogleich oder uͤberhaupt einge⸗ 
holt zu werden, anwaͤchſt. Und nach faſt 
aller Gattungen von Waaren waͤchſt die 
Machfrage bey einem Volke deſto ſtaͤrker, je 
weiter es in Benubung ſeines Bodens und 
in dem Vetriebe ſeiner Arbeit fortſchreitet. 

Aber nad) Maaßgabe diefer Fort(hritte 
fommt es dahin, daß mande Waaren wirks 
lidy mit weniger Arbeit, als vormals, ars 
dre bhingegen nicht anders, denn mit viel 
mehr Arbeit ge(telle oder verfertigt werden 
finnen, und daß alfo, ihrem natuͤrlichen 
Sachpreiſe nach, jenewohlfeiler, diefe theus 
ter werden. Beyſpiele vow der erftern 
Art find viele Gattungen von Webes und 
fat alle Gatturigen con kuͤnſtlichern Mes 
tallwaaren, fofern in deren Gerfertigung 
Menſchenarbeit, durd) Werkzeuge und Ma⸗ 
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ſchienen, theils wirkſamer gemacht, theile 
in großem Maaße ganz erſpart wird; Bey⸗ 
ſpiele von der letztern Art ſind Holz, ſo⸗ 
fern es aus entferntern Gegenden zugefuͤhrt, 
oder gar angepflanzt, und Fleiſch, Leder, 
Talg, ſofern das Vieh, wegen der bey zu⸗ 
nehmender Landescultur abnehmenden Weis 
den, mehr mit eigens gebauter Nahrung 
unterhalten werden muß. | 
Geſetzt nun, daf, wahrend eines Beit: 
raume, in weldem auf folde Weife mande 
Waaren ihrem natuͤrlichen Sachpreiſe nad 
geſunken, andere geftiegen waren, der nas 
tirlide Gadpreis des edeln Metalls ſich 
wenig ober gar nicht gedndert hatte; fo 
wuͤrden, aud ifcert Geldpreife naw, die 
erſtern niedriger, die andern Hingegen hoͤher 
am Ende jenes Zeitraums ſtehn, ale fie gu 
Anfange deffelben geftanden Hatten, Und 
felbft wenn das Metall mittlerweile feinem 
Sachpreiſe nad geſunken waee, wuͤrde 
gleichwohl nicht nur derſelbe Unterſchied 
zwiſchen den Geldpreiſen jener zwey Klaſ⸗ 
ſen von Waaren noch immer Statt haben; 
ſondern es koͤnnten auch manche Waaren 
aus der erſtern Klaſſe, nach Gelde gerech⸗ 
net, wohlfeiler am Ende jenes Zeitraums 
ſeyn, als ſie zu Anfange deſſelben geweſen; 
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vorausgeſetzt nehmlich, daß ihr Sachpreis 
noch mehr, als der Sachpreis des Metalls, 
vermindert worden waͤre. In der That 
ſind ſelbſt jetzt, oder waren wenigſtens noch 
vor kurzem, manche Waaren, zumal von 
den oben in den Beyſpielen der erſten Art 
angefuͤhrten Gattungen, nicht nur wobls 
feiler, als vor Gundert Jahren, fondern 
fogar woblfeiler, als vor der Entdeckung 
vou Amerifa. *) 

Hier find die Refultate der ganzen Uns 
terfudung: 

Erftens. Die Sunahme des edeln Nes 
falls bey einer Nation fann wohl die Wirs 
fung, aber feinesweges die Urſache von 
dem Sinker feines Taufdwerths ſeyn. Sie 
kann von zwey gang verſchiednen Urſachen 
berribren: 1) von den verminderten Ges 
winnungsfoften des Metals, oder 2) vor 
dem vermehrtert Nealvermigers ber Nation. 
Die erfte diefer Urfachen fuͤhrt unmittelbar 
eine Erhoͤhung der Geldpreife alles Erkaͤuf⸗ 
liden tit fi. Die gweyte Gewirkt nas 
tirlid eine Grniedrigung der Preife. 
Treffer bende Urſachen gufammen, fo du. 
fiert nue die ftdefere nad) Maaßgabe ihres 


*) ©. Adam Smith vom Nationalreichth. G, 1. 
Gap. Ul. Abth. 3. gegen das Ende. 
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Uebergewidts einen Effekt. Und fo beant⸗ 
wortet fid) die Frage A. 

Unabhaͤngig von allen Verdnderungen, 
bie iin Sachpreiſe des Metals, und in fos 
fern aud) im Geldpreife alles Erkaͤuflichen 
vorgeben, beftimmen ſich die Gachpreife der 
verſchiednen Arten von Waaren durd den 
Lohn, der gu ihrer Erzeugung erforderliden 
Arbeit, und den Profit des dazu ndthigen 
Verlages. 

Aus dieſen Urſachen kann es geſchehen, 
daß nicht nur, waͤhrend der Sachpreis des 
Metalls unveraͤndert bleibt, gleichwohl man⸗ 
che Waare ihren Primkoſten nach, abgeſe⸗ 
hen von allen Variationen des Metallprei⸗ 
ſes, wohlfeiler oder theurer werden, ſon⸗ 
bern daß ſelbſt, waͤhrend ber Sachpreis des 
Metalls ſinkt, manche Waaren am Geld— 
preiſe ſinken, und waͤhrend jener ſteigt; 
manche Waaren am Geldpreiſe ſteigen. 

Zweytens. Daß die Geldpreiſe alles 
Erkaͤuflichen ſteigen, nach Verhaͤltniß, wie 
der Tauſchwerth des edeln Metalls ſinkt, 
iſt freylich cin Axiom, ſofern es ein ide ns 
tiſcher Gas it, der weiter nidts fagt, 
als daß, vorausgefebt der Sachpreis irgend 
einer Waare fey dem Sachpreiſe einer Quans 
tithe Metals gleid, erfterer doppelt fo grog 
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als letzterer ſeyn werde, wenn, waͤhrend 
dieſer auf die Haͤlfte ſinkt, jener unveraͤn⸗ 
dert bleibt; oder daß 2: 1 1:3: x fey. 
Und in dem Sinne allein ift er oben. (bey 
A) genommen, Denkt man fic) dagegen, 
unter bem Ausdruck alles Erkaͤuflichen, den 
Inbegriff aller feilen Dinge gleichſam als 
cin Syftem von Taufciverthen, die uns 
veranderlid), und deren Verhdleniffe gegen 
einander fonad ebenfalls unverdnderlid 
feyen; fo ift ber Gag, wie aus dem (bey 
B) Angefubrten erhellt, gang falſch. 
Drittens. Die Grbfe der Maſſe deg 
bey einer Nation vorhandenen Metalle uͤber⸗ 
Haupt ſowohl, als des gemuͤnzten infonders 
beit, Gangt einerfeits von dem Gads 
preife deffelben, und andrerfeits theils 
von dem Vermigen, theif von dem Vers 
langen der Mation, Metall yu faufen, 
ab, Gie ridtet fid alfo, wenn man den | 
erſten Umſtand als conftant annimimt, nad 
Den gwen letztern, und waͤchſt, wenn diefe 
wachſen; obgleid) das Verhaͤltniß diefes 
benderfeitigen Wadhsthums ſich nidt genau 
beftimmen (aft, weil der dritte Umſtand 
gum Theil. auf Willkuͤhr beruht, indem eine 
Mation nicht nue in ihrem Geſchmack, was 
Golds und Silbergerathe betrifft, fic. ans 
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dern, ſondern aud einen betraͤchtlichen Theil 
der Baarſchaft, deren fle gu ihrem innern 
Verkehr bedarf, durd) Papier erfeben Fann. 

Wenn Hume, mit Montesquieu, *) 
es ert als ein Axiom annimmt, daß die 
Preife aller kaͤuflichen Dinge in eben dent 
Verhdltniffe, rie die Menge des Geldes 
abs und zunimmt, ſinken und ſteigen; und 
hernach dieſen Satz doch wieder dahin be⸗ 
ſchraͤnkt, daß uur zwiſchen der wirklich its 
den Handel eintretenden Waarenmaſſe und 
der wirklich im Umlauf begriffenen Geld⸗ 
maſſe jenes Verhaͤltniß eigentlich Statt ha⸗ 
be; ſo ſah er Anfangs auf das zweyte der 
hier angegebenen Reſultate hinaus; und 
indem er (durch ein paruum clinamen 
principiorum) alles Erkaͤufliche ſich als ein 
Syſtem von unveraͤnderlichen Tauſchwer⸗ 
then gedachte, und gleichwohl die Erfah⸗ 
rung (nach B) nicht einſtimmig mit dieſer 
Vorſtellung fand, ſuchte er beyde durch den 
beſchraͤnkteren Sinn, den er ſeinem Axiom 
gab, zu vereinigen. 

Es waren die erſten Blicke in die ge⸗ 
heimnißvolle Theorie der Preiſe; eine Theo⸗ 
rie, deren Enthuͤllung dem durchdringenden 


©) Eſprit des loix 1. XXII. chap. 7. 
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Geifte Adam Smiths vorbehalten blieb. 
Sein berihmtes Werk vom Nationalvers 
migen giebt daruͤber eben fo origitialé als 
lidtvolle Aufſchluͤſſe, ) und iſt in diefem, 
wie in jedem andern Betracht, fuͤr die 
Staatswirthſchaft eben das, was Ne ivs 
tons unſterbliches Werk (principia philo- 
fophiae naturalis) far dle Naturwiſſenſchaft 
iſt. **) 

2) Dein Staat, meint Hume, der hier, 
wie uͤberall, Grofbritannien vor Augen bat, 
gewaͤhre in Kriegen tnd auswartigen Vers 
handlungen die grifere Wenge des umlau— 
fenden Geldes befondere Voreheile. Auf 
die eitleuchtendfte Art Hat dagegen Adam 
Smith gezeigt, »*) daß e6 wahrlich wer 
der die umlaufende Baarſchaftsmaſſe, noch 
die Vorraͤthe von Gold und Silber der 
Privatperſonen ſind, was Großbritannien 
in den Stand ſetzen koͤnnte, im Auslande 
Subſidien ju geben, und Armeen und Flot 


*) Der ganze erfie Vand des Werkes it in dev 
That nichts anders, ols eine Theorie der Preiſe. 


**) Mian vergleide ber die hice evirterte Frace 
Steuart it feinen principles of political 
economy (Vol. Il, ch. 18.) und Burch in 
feinem Wer vom Geloumlauf (Sud) 11.), 


**%) Nationatreithum, Buch 1V. Caps xs 


$f 
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ten gu unterhalten, fondern daß durd) die 
Ausfuhe, zumal von folchen Fabricaten 
(und Colonialproducten), deren Preis fic 
nicht gu ſehr durch die Fracht vertheuert, 
die Valuta in Metall ſowohl, als in al⸗ 
len andern Erfoderniſſen gu jenem doppels 
ten Swede, geſchafft wird. Und einen aufs 
fallenden Deleg fir die Nichtigkeit diefer 
Behauptung Fann das Zeugniß eines fachs 
funbigen Britten *) abgeben, welcher vers 
fidert, daf vom Anfange des jeGigen Kries 
ges bis yu Ende des Jahrs 1796, von 
Grofbritannien an außerordentlichen Zah⸗ 
lungen gum Sffentlidben Dienft 37,438000, 
fiir Getraide 7,446000, zuſammen 44,88.4000 
Pf. Steril. dem Auslande geleiftee worden, 
und daß gleichwohl das aug Gropbritannien 
waͤhrend diefer Periode ausgefuͤhrte Geld, 
mit. Ginfhlug alles deffer, was fir die 
Kaiferlide Anleihe, fir preußiſche Subſi⸗ 
dien und fuͤr Privatrechnung weggeſchickt 
worden iſt, keine Million Pfund Sters 
ling betragen habe. Wirklich iſt jene 
Summe groͤßer, als die ganze britti⸗ 
ſche Baarſchaftsmaſſe, nach der uͤbertrie⸗ 


*) H. Roſe in ſeinem bekannten Pamphlet: A 
brick examination etc. 1799. 
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benen Schaͤtzung deſſelben Sehriftitellers, 
feyn fall. *) 

3) Daß reiche Handelsitaaten fid) frems 
der Miethstruppen zu bedienen pflegen, 
kommt niwt ſowohl von ihrer uͤberlegneren 
Geldmenge, als vielmehr theils von ihrer 
Verfaſſung her, welche den Zwang zum 
Kriegsdienſt mehr oder weniger ausſchließt, 
theils von der großen Gewerbſamkeit, bey 
welcher der Theil des Volks, den man von 
ſeinen gewoͤhnlichen Veſchaͤftigungen abrus 
fen wollte, in ſelbigen uͤber allen Vergleich 
mehr hervorbringt, als er zur Beſoldung 
einer gleichen Anzahl von Truppen aus 
Landern, die minder gewerbſam find, ers 
forderlidh iff. Bu gefdweigen, daß folde 
Staaten ihre Kriegsflotter am liebſten mit 
Eingebohrnen bemannen. 

4) Papiergeld kann ben Lohn produeti⸗ 
ver Arbeit nur in ſofern ſteigern und hoch 
erhalten, als es einen Theil von Metall⸗ 
geld, auf Gewerbe angelegt, eine ſtaͤrkere 


*) Gy berechnet ſie auf 43,950,042 Pf. Sterl.; 
aber in dieſer KRerechnunug nimmt er nicht nur 
§,000000 „by eftimation an; ſondern feist 
auc voraus, daß von dem feit 1773 umge⸗ 
miingten Geite, obgleich kein Schiagſchatz bey 

- der brittifchen Muͤnze Statt findet, nichts eius 
geſchmelzt worden fey, 

$f 2 
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Nachfrage nad Arbeitern Hervorbringt und 
unterbalt: ein Erfolg, der, fofern er uns 
mittclbar einen Suwads von Einkommen 
mit fid) fuͤhrt, gewiß vortheilbafe fir die 
Marion iff. Wird aber jener Theil des 
Metallgeldes nicht als Verlag benuse, fons 
bern gum Verbraud angewandt, und, feis 
nem Werth nad, ohne Wiedererſatz cons 
fumirts fo fanit der Sohn, wenn er aud 
anfangs ftiege, fid) dod) nidjt in der Hdbe, 
ſelbſt nicht einmal auf feinem vorigen Stands 
punct erhalter, fondern muß fo, wie mit 
dem abnehmenden Rapital bie Machfrage 
nad Arbeitern abnimmt, ſinken. Aud 
wird man thn dann wirklich tiefer finden, 
went er gleidy int dent etwa nod tiefer ges 
funfenen Papier hoͤher erfchiene, Denn es 
verfteht fid) vow felbft, daß 3. B. der 
Handlohu in der That unt eit Vrereheil, 
y E. um 4 Ge., niedriger ſteht, wenn er 
gleid) tim die Haͤlfte hoͤher, z. B. nehmlich 
auf 1 Thlr., lautet, aber mit Papier, wel⸗ 
ches um die Halfte gegen Muͤnze gefun: 
fen und alfo nur 12 Gr. werth iff, bes 
zahlt wird. 

5) Wie hange bet allmalige Anwachs des 
Goldes und SGilbers bey. einer Nation mit 
ihret Betriebſamkeit zuſammen? 
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a) Die edeln Metalle koͤnnen (ich in eis 
nem Lande vermehren, ohne daß Betrieb⸗ 
ſamkeit zunimmt, und diefe Fann zuneh⸗ 
men, ohne daß jene fic) vermehren, Das 
Erftere ift bekannt genug. In allen Lanse 
dern Hat, kraft des durd die Ergiebigkeit 
ber amerikaniſchen Minen gefunkenen Sachs 
preifes der edelts Metalle, die Quanticat 
berfelben anwachſen muͤſſen: aber bat In⸗ 
buftrie in allen gugenommen? Ju der Les 
vante, den dftliden Donauldndern, dem 
yormaligen Polen wohl nide: in Portus 
gal und Spanien Hat fie fidtbar abgenom⸗ 
men; obgleic) gerade dort der Zufing der 
Metalle am anhaltendſten gemefen iff, und 
baber bie ihm beygemeffene Wirkung am aufs 
fallendften haͤtte zeigen muͤſſen. Und eden 
ſo wenig ſieht man in den Gegenden, wo 
maͤchtige Subſidien hingegangen find, odet 
ber Krieg unermeßliche Geldmaſſen aqusgegoſ⸗ 
ſen hat, immer Betriebſamkeit aufbluͤhn. 
Das Andere iſt, wie Adam Smith bes 
wiefen bat, wirtlid der Fall in den mets 
ften Landern Europens, wahrend der zwey 
Jahrhunderte von 1359 bis 1550, gewe⸗ 
fen. Induſtrie nahm fid auf; obgleich, 
wabrend diefes Beitraums, der Tauſchwerth 
bes Silbers, entweder wegen der vermehr⸗ 
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ten Nachfrage, oder wegen des koſtſpieli⸗ 
gern Bergbaues, oder aus beyden Urfacen, 
faft aufs Doppelte ftieg, und fonad alles 
Erkaͤufliche, dem Geldpreife nad, faft anf 
die Halfce fanf&. Und wenn aud einft 
nad) Jabrtaufenden der Vorrath der edeln 

Retalle auf dem ganzen Erdboden, durd 
dle fortgehende Confumtion derjelben und 
durd) Erſchoͤpfung der ergiebigen Minen, 
nod) fo fehbr abnehmen follte; fo wuͤrde 
darum dod) nice weniger bey allen Natios 
hen Betriebſamkeit gunehmen koͤnnen. Alſo 
die von dem Sinken oder Steigen des 
Tauſchwerths der edeln Metalle herruͤhrende 
Vermehrung oder Verminderung derſelben 
ſteht mit dee Induſtrie unmittelbar in kei—⸗ 
nem nothwendigen Zuſammenhange; obs 
gleich wohl mittelbar, ſofern es in 
jedem Staat eine Menge von Einrichtungen 
giebt, dle auf die vorausgeſetzte Unveraͤn⸗ 
derlichkeit des Metallwerths gegruͤndet ſind, 
wie unveraͤnderliche Landſteuern, Erbpacht⸗ 
zinſen, Nenten, die in Geld fixirt find, 
ſelbſt Gebalte. 

b) Aber in jedem Beitalter wird allemal 
eine Nation, nad) Maaßgabe wie fie, durh 
zunehmende Betriebſamkeit, den Ertrag ihrer 
Landereyen, Werkſtaͤtten und productiven 
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Geſchaͤfte uͤberhaupt vergroͤßert, und folgs 
lid) ihre Caſſe ſowohl, als gu andern Zwek⸗ 
ken, mehr Gold und Silber anzuſchaffen 
vermag, aud wirklich mehr von dieſen Mes 
tallen an fic) ziehen, und fonad den Vor⸗ 
rath derfelben bey fic) — obwohl, fofern 
fie vielleidhe ive Caffe gum Theil mie Pas 
pier fille, und Schniuck und Gerdthe von 
Metall nuͤtzlichern Gachen nachſetzt, in eis 
nem unbeftimmten Verhaͤltniß — vergrés 
fern. Aud) find es wirklid) immer die ges 
werbfamften Nationen, welche das meifte 
Gold und Gilber befigen, oder gu Gebot 
haben. Und fonad iff alfo in jedem Seits 
alter der Anwads des Goldes und 
Gilbers bey einer Matton eine 
natdirlide Folge von ihrer zuneh— 
menden Betriebſamkeit. 

c) Dagegen ſcheint gwar, fofern affe 
Induſtrie, die niche zum eigenen, fondern 
qu Anderer Bedarf Saden verfertige und 
erzeugt, nur in dem Maafe fic) aufneh⸗ 
men kann, als ſie fuͤr ihre Waaren Abſatz 
au guten Preiſen findet, und fofern ges 
woͤhnlich diefe Preife in Metall bezahlt 
werden, der Anwachs des Goldes und Oils 
bers eine Urfache von der emporfommens 
den Jnduftrie gu ſeyn. Aber man fiehe 
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bod) leicht, daß cs immer nidt die groͤßere 
Ouancitat des als Bezahlung empfangenen 
Meralls an fid), fondern die grdfere Quans 
titaͤt dev dafuͤr gu erlangenden Beduͤrfniſſe 
der Art ift, was den guten Preis auss 
madt, und was der Gewerbſamkeit aufs 
hilft. 

Nur von dieſer dritten Seite hat Hume 
die Frage betrachtet, ob allmaͤliger Anwachs 
des Geldes Urſache oder Folge von der gus 
nehmenden GetriebfamEeit fey. Als Maffe 
von Zablungsmitteln waͤchſt das Geld an 
I) nad) Maaßgabe, wie die Maſſe der ums 
sufebenden Guͤter zunimmt; 2) nad) Maaß⸗ 
gabe, wie der Sachpreis des Metalls abs 
nimmt. Aud) die gwente Urfache allein, 
ohne die erfte, fann einen Anwachs des 
Geldes erzeugen. Die erſte Urfade, ohne 
die gente, Fann es nur dann, wenn der 
Sachpreis des Metals conftant bleibt, oder 
in einem fleinern Verhaltniffe, wie die 
Maffe der umzuſetzenden Gilter zunimmt. 
Aber Humens Nefultat, daß der Anwachs 
bes Metalls nicht an ſich, fondern nur in 
fofern von Delange fey, als dadurd) ein 
Geift der Betriebſamkeit rege erhalten, und 
der Vorrath von Arbeit, in weldem alles 
wahre Vermigen und alle wahre Macht 
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befteht, yergréfert wird, iff von unbezwei⸗ 
felter Richtigkeit. Mide durch Vermehrung 
des Goldes und Silbers hat bie neve Welt 
Europa wobhlhabender und machtiger ges 
macht, fondern dadurd, daß fie unferm 
Welttheile fae feine Natur s und Kunft: 
Erzengniffe eine erftaunlidhe Menge von 
Gegenjtanden des Genuffes und Wohlle⸗ 
bens, theils unmittelbar, zumal ſeitdem 
Weftindien mit Ebftlichen Gewaͤchſen bes 
pflanzt ward, theils mittelbar in den zur 
Erlangung folder Gegenftinde auf der 
ganzen Enltivirten Erde dienenden Metals 
len darbot. Erweckt durch diefen Reis, 
hob in dew verfdiedenen Landern Euro⸗ 
pens, nad) Maafgabe, wie fie von den 
Banden des Feydalismus befreye ward, 
Betriebſamkeit ihr Haupt empor. Es vers 
mehrte fid) bie Menge der Arbeit, es vers 
ftaréte fic) ihre Wirkſamkeit, und mit beys 
den nahm das Cinfommen und Vermigen — 
jener Lander au. 

6) Hume fue nad feinen Principien 
die Erfcheinung ju erfldren, daß mance 
Lander und Provingen, wo feit flanges 
Zeiten die Volksmenge ſowohl als die 
Quantitaͤt der jaͤhrlich verrichteten Arbeit 
im Zunehmen iſt, doch keinen verhaͤltniß⸗ 
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mafigen Anwads an Vermigen und Macht 
gewinnen. Aber, abgefehu von vielen ans 
dern Urfaden, liege gewoͤhnlich der Haupts 
grund von dieſem Phanomen darin, dag 
in ſolchen Gegenden die Arbeit cheils durch 
erzwungene Anivendung einem grofen Theis 
le nat) vernicdtet, theils an Wirkſamkeit 
zuzunehmen eben dadurch gehindert wird. 
Denn was die erfre Gattung aller Volks— 
arbeit, die landwirthſchaftliche, betriffe; fo 
mag, um bey Hume's Exempel gu bleiben, 
di¢ Quantitaͤt der von den Landleuten, it 
Boͤhmen, Maͤhren und dem sSftreidifden 
Reichskreiſe zuſammen, jaͤhrlich verrichteten 
Arbeit, nad) Stunden und Kraͤften gerech— 
niet, immerhin eben fo groß als die Quans 
tithe der aͤhnlichen Arbeit in dem Rbnigs 
reid) England ſeyn; wie fle es and wohl 
wirklidy ijt. Dennoch muß, and ſelbſt 
wenn man alle andern Umftande gleich ſetzt, 
der landwirthſchaftliche Gefammtertrag dort 
gegen den bier ſehr abfallen, fofern dore 
eine geiwaltige Maffe von Arbeit, durch 
Verwendung auf Frohnen, theils unmiteels 
bar verloren geht, theils einen C€rtrag 
bringt, der gegen den, welchen fle bey 
freyer Anwendung brddhte, in einen Bers 
gleid) kommt; und fofern dort, wegen uns 
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zulaͤnglichen Lohnes, das Landvolk von der 
geringeren Klaſſe zu ſeinem Unterhalt ſich 
mit kleinen Felowirthſchaften befaſſen muß, 
bey welchen das Mißverhaͤltniß des Kraͤf⸗ 
tenaufwandes zum Ertrage nicht weniger 
eine Vernichtung von Arbeit in ſich ſchließt. 
Anderer Arten, wie Muͤhwaltung zum Un⸗ 
werthe (non - valeur) wird, gu geſchweigen. 
Was aber die zweyte Gattung von Aes 
Beit, die nehmlich, welde fic) mit Fabric 
cation beſchaͤftigt, anlangt; fo mug fie als 
femal in einem Lande grifer oder geringer 
feyn, nad) Maafigabe, wie das zablreice 
Landvol& mehr Sachen in Hinfide anf 
Wohnung, Hausrath, Kleidungsftiicte und 
Wirthfchaftsgerathe gu faufen im Stande, 
ober theils ſelbſt gu verfertigen, theils gu 
entbehren gendchiget ift. Wo aber die Fas 
bricationsarbeit, darum, weil ihr die macs 
tige Kundſchaft des Landvolfs abgeht, ibs 
tem Zotal nad) Flein iſt; da ift ihre Wirk— 
ſamkeit und folglidy andy ihe Ertrag in 
nod hoͤherem Verhaͤltniſſe Eleiner. Und 
eben daraus begreift man deutlidy, was 
H. ſehr unbefriedigend erklaͤrt, wober in 
folden Landern einheimiſche Fabrifwaaren, 
mit Ausſchluß derjenigen, die das Landvolf 
in muͤßigen Stunden verfertigt, verhaͤltniß⸗ 
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maͤßig theurer find. Sie find es, weil und 
fofern fie wirtlid) mehr Arbeit gefofter Has 
ben, und fonad ihr Gadpreis hoͤher iff; 
des aus dem Mangel an Verlagfdafter 
entipringenden hoͤhern Profits nicht einmal 
gu gedenfen: fo wie yon der andern Seite 
in Landern, wo durdhgdngiger Wohlſtand 
herrſcht, Waaren nicht, wie Hume meint, 
darum woblfeiler find, weil fie Hdufiger gu 
Mapkte fommen, und fonad ihr Verhales 
nip sur Baarſchaft ſteigt: denn nichts wird 
anhaltend gu Markte fommen, was nicht 
wenigſtens den Preis, den es gekoſtet hat, 
wiederfindet: ſondern weil dort wirklich 
manche Waaren mit weniger Arbeit verfer⸗ 
tigt werden, ſind dieſe wohlfeiler, ſo wie 
vielleicht auch noch andere darum, weil 
durch die Concurrenz der vielen Verlagſchaf⸗ 
ten bey einem wohlhabeuden Volke der 
Profitſatz ſinket. Freylich, wenn die mit 
dem Wohlſtande zunehmende Nachfrage nach 
Metall deſſen Marktpreis hoͤbe, wuͤrden 
alle Waaren gleichmaͤßig am Geldpreiſe ſin⸗ 
ken. Und wenn dann der Oberherr noch 
dieſelbe Geldmaffe (nad Metallgewicht 
gerechnet) von der Nation zoͤge, wuͤrde er 
damit allerdings weiter reichen; aber nicht, 
weil alles wohlfeiler, ſondern weil das 
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Metall theurer ware, und weil, was dies 
felbe Geldmaffe hieße, in der That niche 
dieſelbe, fonder, in Betracht ihres his 
heren Berths, eine ſtaͤrkere ware, Bes 
denkt man, daß natuͤrliche Preife fic) durch 
die Arbeit und den Verlagsprofit beſtim— 
mien, fo ift begreiflid’, daß durch zuneh⸗ 
mende Wirkſamkeit der Arbeit, und durch 
vermehrte Verlagfdaften, und dadurdy ges 
minderten GVerlagsprofit mande Waaren 
woblfeiler jest feyn koͤnnen, als vor 300 
Jahren. Um fo mehr erflare ſich daraus 
Hume's Sah, daf die jeGigen Geldpreife, 
alles Ev€duflide, verglidhen mit denen vor 
300 Jahren, theils uͤberhaupt fo Hod nice 
ſtehen, als man nad) deni Metallzufluß 
aus Amerifa denken follte, theils aud, 
went nan die verſchiedenen Waaren uncer 
einander vergleidt, mance fat gar nidt, 
andre ſehr ungleich geftiegen find. 

Hume's Gah: daß in Anſehung des 
Geldes der Staat anf zwey Hauptpuncte 
ſehen muͤſſe, 1) dad Geld beftandig im 
Anwachſen gu erhalten, und 2) es lebhafe 
umlaufen gu maden, find als Maximen 
unanivendbar, denn wie foll 1) der Staat 
das Geld anwachſend erhalten? Nicht durch 
bie Kuͤnſte des Merkantilſyſtems, die, wie 
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Hume felbt fagt, nichts leiften, was niche 
durch bloße Gewerbfreyheit nod) viel beſſer 
gu erlangen ware. Wie foll ovr Staat 2). 
Circulation befirdern ? Aus Auflagen ers 
hobenes Geld durch Staatskoſtgaͤnger wie⸗ 
der ausgeben zu laſſen, meint Hume nicht, 
ſondern er will einen Umlauf, Kraft deſſen 
eben der Staat in den Stand kommen ſoll, 
mehr Geld durch Auflagen zu erheben, und 
eine groͤßre Macht zu unterhalten. Es 
giebt kein beſſeres Mittel, als, daß das 
Streben jedes Einzelnen, ſei— 
nen Zuſtand zu verbeſſern, unge— 
hemmt gelaſſen oder beguͤnſtigt 
werde. | 
Verbreitung der Wohlhabenheit unter 
Die groͤßtmoͤglichſte Anzahl von Menſchen 
iſt dazu das ſicherſte Mittel, welches wie⸗ 
der vorausſetzt, theils, daß alle Unter⸗ 
thanen, was Sicherheit der Perſonen und 
des Eigenthums betrifft, unter gleichen 
Rechten ſtehen, theils, daß durch Vers 
minderung aller irgend entbehrlichen Staats⸗ 
koſtgaͤnger, und dadurch bewirkte Vermin⸗ 
derung unnoͤthiger Abgaben, jeber Unters 
than ſo wenig als moͤglich gehindert wer⸗ 
de, von ſeinem erworbnen Einkommen 
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theils ſein Kapital zu vergroͤßern, theils 
ſeinen Genuß zu vermehren. 





V. 


Die mehr oder minder guͤnſtige Wire hs 
ſchaftsbilanz einer Nation beſteht in 
dem grégern oder Eleinern Ueberſchuſſe defs 
fer, was diefe Mation jaͤhrlich hervorbringt, 
Uber das, was fie jabrlid) verbraude. 
Schon beym erften Anblicé fiehet man, daß 
dieſe Balanz gaͤnzlich verfchieden vow der 
Handelsbalang iff, die mehr oder 
minder ginftig genannt wirt, nad) Maafs 
gabe des Ueberſchuſſes derjenigen Quantis 
tat von edelm Metall, welde cine Nation 
jabrlidy aus der Fremde loͤſet, uͤber diejes 
nige, welde fie jabrlid) dorthin veraͤußert. 

So wie ohne einen Ueberſchuß des Cine 
fommens dber ben Verzehr, eine Erwei— 
terung oder Verbefferung irgend einer Wirth: 
ſchaft, folglich aud) feine Vergriperung ibs 
res Ertrages, und fein Anwachs des Vers 
migens Statt haben Fann; fo beruht nide 
minder alle Moͤglichkeit irgend einer Sus 
nabme vom Mationalreidthum auf der 
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Hinftigen Nationalwirthſchaftsbalanz. Aud 
bangt von diefer natuͤrlich dle fogenannte 
ginftige Handelsbalang ab. Denn in ebers 
dem Maaße, wie eine Nation Erfparniffe 
madt, folde als neuen Gerlag benubt, 
und fonady ibe reelles Einkommen vergris 
Bert, wird fie gewif aud) im Stande feyn, 
mehr Metall zu faufen, weldes fie nie 
feblen fann, fdr brauchbare Dinge, die 
der Ertrag ihres Bodens und ihres Fleißes 
find, gu bekommen, iwentt fle daffelbe, ſei⸗ 
nem vollen BWerthe nad, damit bezablers 
will, Gie wird alfo, vermoͤge der ginftis 
gen Balanz ihrer Wirthſchaft, allemal aud 
eine guͤnſtige Handelsbalanz gu Gebot bas — 
hen. Aber es kann wohl gar dsjters det 
Gall feyn, daß fle letztere verſchmaͤht, weil 
fie dasjenige, was ſie fir Gold und Sil: 
bet bingeben muͤßte, viel eintraglider auf 
eine andete Are gu benutzen weif. Es fann 
fogar geſchehen, daß ein Vol€ hide nur 
bey eiher anhaltend nachtheiligen Handelss 
balanz, ſondern fogar mittelft derfels 
ben, das heißt, mittelſt einer beſtaͤndigen 
Veraͤußerung des ihm gu Handen fommenz 
den Goldes und SGilbers, feine Wirthſchaft 
eriveitert, und fid) an Wohlſtand aufnimmt: 
wie es der Fall mit den weiland beittiſchen 
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Nordamerikanern war, die alles irgendwo 
geloͤſete Geld ſofort in die Fremde zum 
Ankauf noͤthiger Sachen verſchickten, die 
Stelle des Metalls mit Papier und Schul⸗ 
den erjeBten, und eben dadurch ſchneller, 
alg es je beym Sammeln von Gold und 
Silber moͤglich gewefen ware, (id) zu Mache 
erhoben. Und nicht weniger ift es Elar, 
daß ein Volk, durch gute Wirthſchaft, fein 
Cinfommen und Vermigen, felbjt ohne als 
len auswartigen Handel, vergrifern koͤnn⸗ 
te; obgleich es dann frenlid) manden Vors 
theil, den diefer, aud) unabbangig von als 
ler Balanz gewaͤhrt, entbehren muͤßte (fiehe 
VI. 2.). Die Handelsbalang it alſo, weit 
gefeble eine nothwendige Bedingung, oder 
gar eine wirkſame Urfade von der Wirth: 
ſchaftsbalanz zu feyn, nice einmal eine 
beftandige Begleiterin der letztern; und es 
gilt daher von jener, wenn man fie aud 
genau wiffen finnte, was body in der 
That niche der Fall ift, Fein ficherer Schluß 
auf diefes am wenigften aber gar ein 
Schluß von irgend einer gegebenen Grd Fe 
der erfiern auf eine verhaältnißmäßige 
Grife dev letztern. 

Die befannten Maaßregeln des ſtaats—⸗ 
wirthſchaftlichen Mercantilfyftems, durch 

Gg 
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welhe eine Mation genbthigt werden 
fol, in ihrem aucwartigen Handel, wie 
man es nennt, immer ju gewinnen 
und nie zu verlieren, das heißt, immer 
Metall gu kaufen und nie zu ver€aufen, 
find inegefammt dazu gecignet, dle Han 
delsbalany auf Koften der Wirthſchaftsba⸗ 
lang gu beguͤnſtigen. Sa der That wirkt 
biefer alles dasjenige entgegen, was den 
Gefammtertrag der Nationalbecriebfamfcit, 
feinem Taufdwerthe nad, verminderts und 
das thun mehr oder weniger afle jene 
Maaßregeln. Denn (um nur ein Beyſpiel 
anzufuͤhren) in eben bem Verhaltniffe, wie 
durch Cinfubrverbote, einigen Gattungen 
von Jnduftrie (3. B. dem Bergbau) der 
Vortheil zugewandt wird, ihre Erzeugniffe 
(Elfen und Kupfer) aber deren wabhren 
Werth gu verfaufen, wird den. andern, 
meift vicl grifern und widtigern Gatrunz 
gen von Induſtrie (wie der Landwirthſchaft) 
ber Machtheil zugefuͤgt, ihre Crreugniffe 
unter Seren Werth dafuͤr hinzugeben; und 
in eben dem Maaße, wie matt durd bo» 
hen Smpoft den Preis von fremden Waas 
ren erhoͤht, erniedrigt man den Tauſch⸗ 
werth der einheimiſchen Waaren, womit 
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jene erkauft werden. ) In ſo weit aber 
alle jene Maximen wirklich die Folge has 
Gen, die Wirthſchaftsbalanz gu verringern, 
ftveben fie natirlid) aud) dabin, den Ans 
wads des reellen Einkommens und Bers 
migens einer Nation gu bemmen. Frey: 
lich kann diefe demungeadtet gum Reid: 
thum fortſchreiten; aber nicht durch jene 
Marimen, fondern tro derfelben. 

Die Handelebalang, die mit fo viel Gi: 
fer, und meiſt gum Nacheheil der Nationals 
wirthſchaftsbalanz, aberall begtinftigt wird, 
Hat ibe gropes Anſehn vermuthlid) blos dem 
Umſtande zu danfen, daf man fie fo leicht 
mit der letztern verwechſelt. Jn der That 
ift diefe das wichtige und frudtbare Prins 
cip der Staatssconomie, welches man in — 
jener gefunden gu haben waͤhnt. 

2) Bas Humen, bey feiner Idee von 
dem Nichtſtande des Geldes, vorges 
ſchwebt haben mag, laͤuft auf folgende zwey 
Saͤtze hinaus: 

a) Das Verhaͤltniß, welches fic zwi⸗ 

%) Es verficht fid) von ſelbſt, daß hier nicht von 

Ympoften, die dem Finangintereffe in Hinſicht 

auf Zolleinnahme, ſondern blog vor folden, dic 


der Handelsbatang gu Liebe, oft auf Koſten 
jenes Intereſſe, aufgelegt werden, odie Rede 
His 
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ſchen dem Total aller wahrend eines Yah: 
teé vorgegaugenen Zahlungen einecfeits, 
und dem Total der Baarſchaft, mit wels 
her, kraft des Umlaufs, jene Zablungen 
beFritten worden, andercefeits in jeden 
Lande gedenfen (aft, ijt in alfen Landers 
ziemlich einerley. 

b) Nach Maaßgabe, wie in einem Sande 
der Ertrag der geſammten Nationalbetrieb⸗ 
ſamkeit oder die Maſſe der umzuſetzenden 
Guͤter zunimmt, wird aud die Baarſchaft 
zunehmen; ſo wie dagegen, wenn jene ab⸗ 
nimmt, ein Theil von dieſer auswaͤrts die 
Anwendungen ſuchen wird, die daheim 
nicht zu finden ſind. 

Was den erſten Saktz betrifft, moͤchte 
wohl bey reichern Nationen, vermoͤge des 
raſcheren Geldumlaufs, das Verhaͤltniß der 
Baarſchaftsmaſſe zum Total aller Zahlun⸗ 
gen etwas groͤßer, als bey aͤrmern, ſeyn. 
Ueberhaupt iſt nicht abzuſehen, wie man 
daſſelbe fuͤr irgend ein Land und fuͤr irgend 
einen Zeitraum genau beſtimmen wollte. 
Und, die Wahrheit zu geſtehen, wuͤrde, 
mit wie viel Schimmer aud die Idee das 
von fic) anfindigt, eine genaue Kenntniß 
defjelberr wenig brauchbar ſeyn. Auf feden 
Sall gehe durch diefe Ungewißheit dem zwey⸗ 
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ten Satze an ſeiner Richtigkelt uͤberhaupt 
genommen nichts ab. 

Aber das allgemeine Argument, womit 
H. ſeine Lehre vom Richtſtande des Geldes 
beweiſen will, iſt ganz unſtatthaft; es 
ſchreibt ſich von dem oben CII. 1.) gepruͤf—⸗ 
ten Axiom her, und kann zum Exempel 
dienen, wie weit ein falſches Princip den 
ſcharfſinnigſten Denker zu Fehlſchluͤſſen ver⸗ 
fuͤhren kann. 

Wenn Großbritannien vier Fuͤnftheile 
ſeiner Baarſchaft, das waͤren, wenn man 
Roſe's Angabe *) gelten ließe, gegen 
7000 Centner Troygewicht reines Goldes, 
in einer Nacht verloͤre; fo wuͤrden das 
durd alle Fdufliden Dinge, was ifren 
Gadpreis betrifft, nice die mindefte 
Aenderung erleiden.. Mod immer bliebe 
z. B. eine Uhr fo viel, Holy und Steins 
fohlen, Wolke und Leder, Taffent und 
Leinwand werth, wie vorbin. Sede Waa: 
re, ihrem Tauſchwerthe nad), mit Arbeit 
gemeſſen, ware gegets andere brittifce fos 
wohl, als gegen alle Waaren des Auslans 
des eben fo theuer, als guvor, und finns 
te mithin aud auf fremden Maͤrkten nicht 


*) Siehe oben II. | 
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im geringften woblfetler gelaffen werden. 
Mur die Geldpreife alles Eréduflicen 
finnten in fofern finten, als der Markt⸗ 
preis des Goldes ftiege; aber der midhte 
wohl nice viel fteigen, weil, was die 
Nachfrage nach diefem Metall, in Hinfidhe 
auf den dringendften Bedarf deffelben gu 
Muͤnze, betriffe, diefem BWedarf, bis auf 
eine unbeftimmbare Weite, mit Taufd, mit 
Papier und mit Kredit oder Zahlungeaufs 
(dub abgebolfen werden kann. Zu ges 
ſchweigen, daß die Britten, nach einem 
foldjen Borfall, weder vermigend, nod 
geneigt feyn wiirden, das Gold weit uͤber 
feinen Werth gn Gegahlen, oder fic) mit 
dein Wiederanfauf deffelben yu uͤbereilen. 
Denn man muß nicht vergeffen, obfchor 
H. havon ſchweigt, daß der Verluſt von 
7000 Centnern Goldes voͤllig dem Verluſt 
von ſo viel Guͤtern jeder andern Art gleich 
iſt, als, ihrem Sachwerth nach, mit dem 
natuͤrlichen Sachwerth jener Metallmaſſe 
uͤberein fommen; nur daß freylich unter 
allen gleichen Verluſten, der an Metall 
noch am leichteſten wuͤrde zu verſchmerzen 
ſeyn. 

Wenn hingegen die geſammte Baarſchaft 
von Großbtitannien in einer Macht vers 


ſtaatswirthſchaftliche Verſuche. 459 


fuͤnffacht wuͤrde, das heißt, nach Roſe 
gerechnet, wenn uͤber 30000 Centner Troy⸗ 
gewicht reinen Goldes von ſelbſt entſtaͤn⸗ 
den; ſo bliebe zwar bey dieſem Vorfall, 
nicht minder wie bey dem vorigen, jede 
Waare, ihrem Tauſchwerthe nach, gegen 
alle andere brittiſche ſowohl als auswaͤrtige 
Waaren ungeaͤndert, und koͤnnte daher auf 
fremden Maͤrkten noch immer ſo wohlfeil, 
wie vormals, vertauſcht werden. Aber jes 
nes Gold, deffen Hervorbringung feine 
Menſchenarbeit gefofter hatte, wuͤrde eben 
darum natuͤrlich woblfeiler, als allege Gold 
des Auslandes ſeyn. Und die Britten Finns 
ter daber aud) ihre Waaren in der Fremde 
nicht gegen Gold abftehen, fonder muͤß—⸗ 
ten vielmehr ifr Gold dort Hinbringen, 
um es gu veraugern, 5. i, Waaren dafie 
qu faufen. 

Es ift, wie man fiehet, feine mifige 
Gribeley, die Gadpreife alles Erkaͤuf⸗ 
lichen von den Geldpreifen ju unterfcheiden, 
und bey lebtern auf den natuͤrlichen Tauſch⸗ 
werth des Metalls guricé gu feben. Was 
diefen betrifft; fo lieſet und hoͤrt man oft 
AeuBerungen, die, gleid) den Humeſchen 
hier, vorauszufeben ſcheinen, daß Gold 
und Silber gar feinen Werth Habe, als 
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den ihn Willkuͤhr ſetzt. Freylich beruht dle 
Nachfrage nach Metall, in ſofern ſie durch 
kein eigentliches Naturbeduͤrfniß abgedruns 
gen wird, auf freyer Wahl; obgleich die 
Menſchen, mit dem Silber und Golde, 
nidt nur den auffallendſten Schmuck und 
das glanjendfte fowohl als dauerhaftefte 
Gerdthe, fondern aud) das allerbequemfte 
Handelsinſtrument, Muͤnze genannt, ents 
behren muͤßten. Aber fofern einmal wirks 
fic, Madfrage darnad State findets muß 
alle Willkuͤhr fic) unter das Gefe der 
Nothwendigkeit beugen, und fir das Me⸗ 
tall, wenn es geliefert werden foll, wenig⸗ 
ftens den vollen Werth der Arbeit und dee 
Aufiwandes, die es felbft gekoſtet Hat, ers 
fatten. Erhoͤhen fann fle den Preis defs 
felben tiber dieſen Standpunct fo weit fie 
will, aber nicht unter denſelben ernies 
drigen. 

3) Hume bemerkt ſehr richtig, daß durch 
Papier die metallne Baarſchaft eines Lan⸗ 
des vermindert, und ſonach unter ihren 
Richtſtand, d. i. unter das Verhaͤltniß, 
worin ſonſt die Maſſe der Zahlungsmittel 
gegen die Maſſe der damit umzuſetzenden 
Guͤter ſtehen mag, geſenkt wird. Auch 
ſtellt er den Vortheil des engliſchen ſowohl, 
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als inſonderheit des ſchottiſchen, Bankkre⸗ 
dits ſehr treffend dar. Aber den Abgang 
des durch vollguͤltiges Papier vertretenen 
Theils von metallner Baarſchaft ſcheint er 
immer als einen wirklichen Nationalverluſt 
anzuſehen. Und das iſt derſelbe doch in der 
That nicht unbedingt. Denn wenn England 
die 12 Millionen Pf. Sterl., die es, nach 
Hume's Annahme, in eigentlichem Papier⸗ 
gelde (Banknoten) hat, in klingender Muͤn⸗ 
ze beſitzen ſollte; ſo muͤßte es, zu dem Be⸗ 
huf, eine Maſſe von mehr als 2350 Cents 
nern Troygewicht reines Goldes fanfer. 
SGofern nun der Werth, welder sum Anz 
fauf dieſes Goldes verwendet werden milf: 
te, und dev in Lebensmitteln und Guͤtern 
aller Are beſteht, als Verlag zur Unterhals 
tung und Beſchaͤftigung productiver Arbeit 
benutzt wuͤrde, brdchte er ein wirklides 
Ginfommen Hervor, und vermebhrte den 
Ertrag der MNationalbetriebfaméeit: ſtatt 
daß derfelbe in jene Goldmaffe verwandelt, 
burdaus feinen Ertrag geben, und (hleds 
terdings feinen andern Ertrag geben finns 
te, als den das Papice eben fo gue, und 
zum Sheil nod beffer chue. 

Wes aber die Zettelbanken, bey dem 
unleugbaren Bortheil, den fle der Betriebs 
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ſamkeit eines andes gewaͤhren koͤnnen, 
gleichwohl uͤberaus gefaͤhrlich macht, iſt der 
doppelte Umſtand, einerſeits, daß die Eig⸗ 
ner ſolcher Banken durch ihr Intereſſe ſelbſt 
gereitzt werden, den Kredit, welchen ſie 
geben, zu weit auszudehnen, und ſonach 
das Publicum theils unmittelbar, ſofern 
das Papier wegen ſeiner uͤbermaͤßigen 
Menge ſinkt, theils mittelbar, ſofern einer 
Menge von verluſtvollen Unternehmungen 
Vorſchub geſchieht, in Schaden zu ſetzen: 
andererſeits aber, daß jenem Reitze nicht 
kraͤftig genug durch die oberſte Gewalt ents 
gegengewirkt zu werden pflegt. Denn, noch 
kennt die Geſchichte keinen Staat, der das 
Publicum gegen allen Unfug von Seiten der 
Banfen eben fo lraftig, durch die Schrecken 
der Criminalgeredtigteit, geſchuͤtzt Harte, 
als alle Staaten die Banken gegen jeden 
Unfug von Seiten des Publieci zu ſchuͤtzen 
pflegen; fo wie fie aud) nod feinen kennt, 
der, um das thun gu finnen, ſich aller 
Theilnahme an den Banken enthalten hats 
te: mur einen fennt fie, der, obgleid 
Selbſtunternehmer einer Zettelbank, nod 
nie, aud) nur nae an die Grange der 
SGiderheit in Ausgebung feines Papiers 
gegangen ift, 
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4) Wenn H. ſich vorſtellt, dadurch, daß 
ein Theil von der aus den Auflagen erho⸗ 
benen Baarſchaft in den Schatz gelegt und 
dem Umlauf entzogen wuͤrde, muͤßte alles 
Erkaͤufliche wohlfeiler werden; fo begeht ef 
denſelben Fehlſchluß, der ſchon oben (n. 2.) 
gerigt worden iff. Durch Verminderung 
der Baarſchaft wirde allenfalls der Tauſch⸗ 
werth bes WMetalls etwas fteigen; aber nie 
finnte dadurdh der Tauſchwerth irgend es 
ner Waare gegen andere einheimifde oder 
auswartige Waaren verandert, nie firnnte 
dDadurd auf fremden Maͤrkten der Anfauf 
des Metalls erleidtert; er muͤßte vielmehr, 
ſofern leGteres aufſchluͤge, dadurch erſchwert 
werden, Statt des Metalls im Schatze, 
denke man ſich den Vorrath von Waaren, 
womit daſſelbe hat erkauft werden muͤſſen; 
und ſogleich erſcheint dieſe ſonſt dunkle 
Sade im hellſten Licht. Wenn alſo Gen Ff, 
wie H. fir moͤglich Hale, +2; aller europa: 
ſchen Baarſchaft, das heißt, vielleicht funfs 
zigtauſend Centner Gold (oder halb ſoviel, 
als die Nominalſumme der brittiſchen 
Staatsſchuld betraͤgt), ſollte an ſich ziehen 
und verſchließen koͤnnen; ſo muͤßte es die 
zum Ankauf ſolcher Goldmaſſe erforderliche 
Menge von Uhren und andern Erzeugniſ— 
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fen feiner Induſtrie nist nur hervorge⸗ 
brache,' fondern es muͤßte fie dber den ges 
fammten Bedarf feiner Confumtion ſowohl, 
als feines Wirthſchaftsbetriebes eruͤbrigt has 
ben. Nun Fann aber Aberhaupt eine Mas 
tion von dem jaͤhrlichen Ertrage ihrer ges 
ſammten DetriebfameEcit immer nur einen 
verhaltnifmapig fehr geringen Theil zum 
Ankauf von einer an fid betrachtet fo 
wenig nubbaren Gade, wie Gold anwen⸗ 
den; den allergriften braucht fie theils zur 
Beftreitung ihrer Confumtion, theils zur 
Unterhaltung ihrer Wirthſchaftsanſtalten; 
fie mag denfelben unmittelbar oder in Gas 
den des Auslandes, die dafuͤr eingehandele 
worden, dazu anwenden: und diefen Sheil 
fann fie nicht wobl vermindern, ofne bas 
durch jenen zugleich mit gu ſchwaͤchen. 
Alle Argumente gegen das Schatzſam⸗ 
meln laufen blos darauf hinaus, daß es 
beſſer ſey, einen Vorrath auf irgend einen 
Wirthſchaftszweig gu Gewinnung eines 
Einkommens anzulegen, als ihn, in Mes 
tall verwandelt, fruchtlos liegen zu laſſen. 
Aber wahrlich, wenn der Staat ſelbſt es 
waͤre, der mit den Erſparungen oder Ueber⸗ 
ſchuͤſſen von ſeiner Einnahme, ſtatt ſie todt 
in den Schatz zu legen, Bergbau, Fabri⸗ 
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ken, Handel, oder was ſonſt fuͤr Gewerbe 
treiben wollte, fo moͤchten Vernunft und 
Erfahrung die Frage, was beſſer ſey, nicht 
unbedenklich finden. Wenidhſtens wuͤrden 
beyde verſichern, daß der Staat aus kei⸗ 
nem dieſer Gewerbe jemals den Vortheil 
ziehen koͤnnte, den mit gleichem Verlage 
der Privatfleiß daraus zoͤge: und swat 
wuͤrde Vernunft ſich auf den einfachen 
Grund berufen, weil, was, wie man ſagt, 
der Staat thut, in der That nicht er, 
ſondern an ſeiner Statt andere thun, die, 
da ſie, nicht als Eigner unmittelbar fuͤr 
ſich, ſondern als Verwalter fuͤr einen ſehr 
reichen Herrn (den Staat) das Gewerbe 
treiben, weder die Sorgfalt, nod den Eis 
fer baben koͤnnen, welche bey dem Privats 
betriebe Statt fandens Erfahrung aber 
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fen, wo der Stace in feinen Gewerben 
die Concurreny ber Privatinduftrie nicht 
auszuhalten vermodte, fondern fie Heme 
men, und oft fic eine Kundſchaft fir ſei⸗ 
ne Erzeugniſſe durch Verbote erzwingen 
mußte. Zu geſchweigen des mannigfaltigen 
Nachtheils, der aus dieſen letztern Maaß⸗ 
regeln fuͤr die geſammte Nationalwirth⸗ 
ſchaft ſowohl, als fuͤr die darauf beruhende 
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Finangeinnahme erwadfen nus. Immer 
aljo ließe der Staat das Geld, was er 
blos erhdbe, um es felbft auf Gewerbe 
anjulegen, beſſer in den Haͤnden der 
Marion. 

Aber wie es aud um jene Frage ftehe, 
fo ift es dagegen gar feine Frage, daß es, 
in blos ftaatewitth(haftlider Hinſicht, vor⸗ 
theilhafter ſey, die nun einmal vorhande⸗ 
nen Ueberſchuͤſſe von der Staatseinnahme 
in den Schatz zu legen, als ſie auf unpro⸗ 
ductive Haͤnde zu verwenden; ſofern dieſe 
alsdann den von Andern erworbenen Vor⸗ 
rath ohne Erſatz verbrauchen, und ihr ei⸗ 
genes Auskommen ju erwerben unterlaſſen. 
Zwar fehlt es auch hier nicht an Sophiſte⸗ 
reyen gu Guuſten der letztern Verwen⸗ 
dungsart, durch welche, wie man meint, 
ein vortheilhafter Geldumlauf entſtehe; 
aber es haͤlt nicht ſchwer, die Sache in 
ihrer wahter Geſtalt gu erblicken. Geſetzt, 
das ſtehende Heer von vielleicht funfzig 
tauſend Moͤnchen in Spanien verbrauche 
jaͤhrlich den Werth von fuͤnf Millionen 
Thaler; fo iſt niche der geringſte Unters 
ſchied, 06 dieſe Menſchen jenen Werth uns 
mittelbar in Geddefniffen, oder ob fle ihn 
im Gelde, es fey untittelbar vom Volf, 
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oder mittelbar durch Darzwiſchenkunft des 
Staats, der dieſes Geld durch eine Aufs 
lage erhdbe, und ihnen als DGefoldung 
reichte, bekaͤmen; denn wenn jie gleid dies 
fes Geld durch Ankauf ihrer Beduͤrfniſſe 
‘dem Volke wieder giben; fo ware darum 
niche weniger ihre Confumtion ein reiner 
Abgang von dem NationaleinEommen, olne 
Erſatz und gang au Laften des Volks, wels 
ces immer: entweder die Bezahlung, - oder 
bas Bezahlte, eben fo vollig einbuͤßt, als 
wenn es ihnen letzteres geradegu umſonſt 
lieferte. GefeBt dagegen, daß jenes Heer 
fidh auf productive Gewerbe legte, und den 
Angenommenen Werth. feiner Confumtion 
ſelbſt hervorbraͤchte; ſo wuͤrde, wenn nur 
gleichwohl der Staat jene fuͤnf Millionen 
zoͤge, und in den Schatz verſchloͤſſe, der 
Werth derſelben, der tm erſten Fall vers 
loren gieng, bleibend erhalten werden. 
Dieſe Schluͤſſe gelten uͤberhaupt von allem 
Verzehr, welches aus Staatsgehalten bes 
ſtritten wird, ſofern ſolche fuͤr Geſchaͤfte 
bezahlt werden, die, wie nothwendig, wich⸗ 
tig, ehrwuͤrdig ſie ſeyn moͤgen, ſich gleich⸗ 
wohl in Nichts, wofuͤr ihr Werth wieder 
gu bekommen ware, tealifiren, und fonad, 
in dem rein ſtaatswirthſchaftlichen Sinne 
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bes Worts, unproductiv find. Bey 
dieſem Anblicé der Sachen ſieht man leicht, 
worin dte geriibmte Zauberkraft beftehen 
muͤßte, die man ber Circulation: des durd 
Auflagen gejammelten und an Staatskoſt⸗ 
gauger wieder ausgegebenen Geldes jus 
ſchreibt. Sie muͤßte daraus entfpringen, 
daß Geld, umſonſt von dieſem erhoben, 
der es fuͤr dieſe Sachen oder Arbeit geloͤſet 
hat, jenem gereicht wird, der es. fir ans 
dere Gadhen oder Arbeit Hingiebt. Wie 
fern ſolche Bariationen eine Wiederergeus 
gung des nun einmal ohne Erſatz durch 
unproductive Conſumtion verſchwindenden 
Theiles vom Nationalertrage bewirken koͤn⸗ 
nen, ſo einzuſehen, daß man nicht was 
ohne fie, aus andern Urſachen, oder gar 
was tro& ihnen geſchieht, auf ihre Rech: 
nung ftelle, ift eins von den hundert ftaatss 
wirthidaftlichess Problemen, die laͤngſt vers 
dienten, von Academien der Wiſſenſchaften 
ale Preisfragen aufgegeben gu werden. *) 
“) G8 it merkwuͤrdig, daß A. Gmith fich in 
feinem Werk nirgend umſtaͤndlich doer den foger 
nannten Geldumlauf erklaͤrt. Ueber cin 
anoeves fir ſehr wichtig gebaltencd Princip, 
bab das Geld night aus dem Lande gehen maf 
fe, ertidvt ev fid) uͤberaus lehrreich. Siehe 


Buch 11. Cay, 3. ſeines Werkes vom Nationals 
reichthum. 
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Sn den Staaten, auf die ſich Hunie zum 
Beweiſe feiner Behauptung beruft, fonnte 
das Schatzſammeln darum Statt finden 
und Fortgang haben, weil in thnen die 
Auflagen magig, ‘die Angahl von Staatss 
fofigangern oder unproductiven Hinden 
Uberhaupe gering, und fonad die Wirth. 
ſchaftsbalanz, d. i. der Ueberſchuß deſſen, 
was dieſe Nationen jaͤhrlich hervorbrachten, 
uͤber das, was ſie verbrauchten, anſehnlich 
waren; wodurch ſie in den Stand kamen, 
ihr reelles Einkommen fortgehend zu ver— 
mehren, und folglich fortgehend Metall zu 
kaufen. 

Uebrigens iſt, was dieſe Beyſpiele bes 
trifft, zu merken, daß England unter 
Heinrich VIL. das Mercantilſyſtem der 
Staatswirthſchaft noch gar nicht kannte; 
daß Athen ſeinen Schatz aus Beytraͤgen 
der Inſeln des Archipels, deren Beſchuͤtzung 
es uͤbernahm, ſammelte; daß Macedo— 
hien, ſeit mehr denn zwey Jahrhunderten 
vor dem Perſeus, eigenen Bergbau trieb; 
und daß die Angabe von dem Schatze der 
Ptolomder, falls philologifhhe Kritik gegen 
die Michtigkeit der Zahlen nidts einzuwen⸗ 
den Hat, gu Appian’s patriotifden Ueber— 
treibungen gebirt. 

Hh 
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5) Gegen die befannte Maxime, frembde 
Waaren mit hohen Auflagen, nice etwa 
gum Behuf der Finangeinnahbme, fondern 
felt auf Koften derfelben, blos in der 
Abfiche gu Belegen, um bie einheimifde Ges 
werbſamkeit auf Hervorbringung folder 
Waaren hingulenfen, und mittelf— mehr 
oder minder erzwungenen Abjabes im Lars 
de gu vergrdpern, evinnert [don H. dafs 
felbe, was nad ibm Adam Smith volls 
ftandiger entwidelt bat, daß nehmlich fols 
che Mittel, fofern dadurch theils Verlag 
und Arbeit von frudtbarern Anwendungen 
ab und anf minder ergiebige bingelentt, 
theils die Mation, ſchlechtere Waare theus 
rer gu bezahlen, gendehige wird, ben Ges 
fammeertrag der Nationalbetriebſamkeit im 
Ganzen und deffen Taufdwerth tate gu 
yergrifern, in der That vermindern. Dies 
fe Verminderung, die, fo oft jene Vorauss 
febung eintritt, unausbleiblid) erfolgt, wird 
zwar, unter dem Cinfluffe anderer ginftis 
gen Umſtaͤnde meiſt leicht von einer Nation 
verwundens aber immer ift es néthig, den 
natuͤrlichen Effect jeder Marime fdr fid, 
und ohne Ruͤckſicht auf die Umftande, durch 
welche er aufgehoben werden Fann, genau 
au kennen. 
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VI. 


Nirgend hat ſich von jeher die, wie H. 
ſie ſchilt, engherzige und tuͤckiſche, oder, 
wie man lieber ſagen ſollte, kurzſichtige 
und unweiſe Kraͤmerpolitik der Handels⸗ 
ſtaaten unverhohlner gezeigt, als in der 
Art, wie ſie ihre Kolonien und Provinzen 
behandelten; und vielleicht hat fle aud nir⸗ 
gend mehr Beſchaͤmung, als von dieſer 
Seite, erfahren. Man kennt den beruͤhm⸗ 
ten Ausſpruch des unſterblichen Chatam. 
Er widerſetzte ſich den Teren, die man 
den amerifanifden Kolonien auflegen wolls 
te, und widerrieth den Krieg: aber, fagte 
er im Sabre 1774 im Oberhaufe, wenn 
diefe Rolonicn ſich einfallen ließen, nur ei⸗ 
nen Strumpf, oder einen Hufeiſennagel 
zu verfertigen; ſo wollte ich ſie das ganze 
Gewicht der Macht unſeres Vaterlandes 
fuͤhlen laſſen. Und zwanziq Jahre ſpaͤter 
geſtehen alle Britten, was ſchon damals ein 
ſtiller Weiſer (Adam Smith) vorausgeſagt 
hatte, daß gerade durch den Verluſt jener 
Kolonien, ber den brittiſchen Kapitalien 
eine freyere Anwendung gab, Englands 
Handel gu einer nie geſehenen Gripe uͤber⸗ 
haupt fowohl, als mit den nordamerifanis 


Nh 2 
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ſchen Frepftaaten anwuds, mit welden es 
einen Verkehr treibt, der vielleide jebe 
ſchon eintraglider ift, als er je haͤtte ſeyn 
finnen, wenn diefe Staaten unter den 
mercantilifden Feſſeln, die fie als Rolos 
nien tragen muften, geblieben waren. Und 
eine aͤhnliche Beſchaͤmung ſteht dieſer Kras 
merpolitik von Seiten Irlands bevor, 
wenn der Druck, unter welchem ſie dort 
den Gewerbfleiß hielt, nad) der Union auf: 
gehoben werden follte. Denn nad) Maaß⸗ 
gabe, wie dies halbwuͤſte und ſehr aͤrmliche 
Land *) fid) dereinft an Kultur und Reid: 
thum aufnimmt, wird das brittifdhe Ver: 
febe mit demfelben an Umfang und Wicks 
tigkeit wachſen, und bald alles ibertreffen, 
was fid) durch jene Politik erzwingen oder 
erſchleichen ließ. Auf gleiche Weife werden 
die alten Provingen von Preußen eben fo 


*) Erninpe’s Preisfahrift fiver dte Mittel, dem 
Volk Arbeit und Verdienſt gu geben, ſiellt ven Bus 
fiand diefed Landes, ſainmt ten Urſachen davon, 
Uiberaus lehrreich dav. Die Armſeligkeit gehe fo 
weit, daß es in viclen Gegenden ourdaus an 
Mahimuͤhlen fehit, und oab der gevinge Lands 
mann gang eigentitd kein Brot hat, ſondern 
blog vor Kartoffein lebt. Cine von den Haupt⸗ 
urfachen der Nationalarmuth ift bier, wie ans 
derwaͤrts, Unficherheit des Bodenbefiges derer, 
die ibn bauen ſollen. 


* 


\ 
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gewif durd den allmalig . anwadfenden 
Wohlftand der neuen gewinnen, als die 
Maré Brandenburg dburdh Sdhlefiens gefties 
gtnen Wohlſtand gewonnen Hat. Und wuͤr⸗ 
ben: die Folgen anders feyn, wenn zwi—⸗ 
ſchen verfdiedener Herren Landern ein 
HandelsverEehe Sratt finde, der eben fo 
offen, oder, ba das niche feyn Fann, der 
blos durch das Princip des Zolls Yntereffe, 
und nidt nad dem ſehr davon verſchiede⸗ 
nen Princip der Handelabalang geregelt 
twdre? Die Frage, o6 cin Staat niche lies 
ber einen Anwads feines Vermigens vers 
ſchmaͤhen, als ihn auf einem Wege erlans 
gen foll, auf weldem zugleich fein Mache 
bar fid) an Wohlftand, und gwar fo aufs 
nimmt, dag die vormalige relative Uebers 
fegenbeit des erftern aber den letztern ete 
was fleiner wird, ift, blos ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlich betradytet, gar keine Frage, und 
muß den Epopten der politifchen Myſterien 
uͤberlaſſen werden, 

2) Allerdings fann ein Vol€ eine gins 
ftige Wirthſchaftsbalanz (V. 1.) haben, und 
mittelſt derfelben feinen reellen Reichthum 
vergroͤßern, wenn es auch, wie Japan, 
ſich von der uͤbrigen Welt iſolirte, und als 
fem auswartigen Handel entfagte. Aber 
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beffer wird es dom, wenn es unter eben 
den Umſtaͤnden ſich in Handelsgemeinſchaft 
ſetzt, fortſchreiten; nicht ſowohl durch den 
Ankauf von Metall, oder was man die 
Handelsbalanz nennt, als vielmehr durch 
den hoͤheren Tauſchwerth, zu welchem es 
manche ſeiner Guͤter gegen fremde, die 
ihm noͤthig oder nuͤtzlich ſeyn moͤgen, auss 
bringen kann. 

3) Gegen die Beſorgniß einer Nation, 
daß ſie, durch den zunehmenden Wohlſtand 
ihrer Nachbarn, vielleicht gar in den Fall 
kommen moͤchte, an dieſe nichts verkaufen 
zu koͤnnen, giebt H. den Troſt, die Natur 
ſelbſt habe durch die Verſchiedenheit des 
Clima, Bodens und Genies der Voͤlker 
cine veſte Abhaͤngigkeit unter ihnen geſtif— 
tet: ein Troſt, deſſen Kraft der Leſer nicht 
genug empfinden wird, wenn er ſich nicht 
erinnert, daß mittelbar wirklich ein Land 
mit den entlegenſten Laͤndern der Welt in 
Verkehr ſtehen kann, wenn es gleich un⸗ 
mittelbar nur mit Nachbarn handelt. So 
ſteht SOchleſien wirklich in Handelsvers 
kehr durch ſeine Tuche mit China und 
durch ſein Leinen mit Mexico. 

4) Wie viel Sophiſterey dazu gehoͤrt, 
die klaren einfachen natuͤrlichen Grundſaͤtze, 
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die Hume in dieſem und in dem vorigen 
Verſuche Aber den Handel aufſtellt, au 
beftreiten, fann man an Steuart fes 
ben; *) einem Schriftſteller, der das ges 
meine Schickſal hat, eine Zerfiiidelung 
feines Gegenftandes mit einer Analyfe befs 
felben, und eingelne, beym erſten Anblick 
fic) dDarbietende, WahrnehHmungen mit wirks 
lid) aus ber Matur der Gace aufgefasten 
Principien gu verwechſeln. 


VII. 


1) Eine Auflage auf Beduͤrfniſſe des ges 
meinen Volks, fagt Hume, wird eine von 
den drey Folgen nad fic giehen, daß der 
Arbeiter entweder in feiner Lebensart ſich 
einſchraͤnkt, oder durch Erhoͤhung feines 
Lohnes die Laſt von ſich abwaͤlzt, oder feis 
nen Fleiß vermehrt, und dadurch, ohne 
Lohnserhoͤhung, eben ſo viel erwirbt, und 
auf eben den Fuß lebt, wile zuvor. Diez 
fer dvitte Fall, meint er, miaffe natirlid 
eintreten, wenn die YAuflagen allmalig, 


*) Principles of political Economy. B. II. 
chapt. 39. 
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und auf Feine Mothwendigkeiten geleat, 
und, uͤberhaupt genommen, maͤßig feyen. 
Aber das find die Erfoderniffe nidt alle. 
Der Arbeiter mus uͤberdem, weder durdh 
Mangel an Madfrage, nod) durch Mans 
gel an Zeit gebindert werden, feine Arbeit 
gu erweitern, Das erfte ift Elar. Denn 
wie follen Fabricanten und deren Gebhalfen 
ihren Fleiß erweitern, wenn fie fdr die Ere 
yeugniffe ihres Fleifes feinen Abſatz finden? 
Wie follen es diejenigen Gewerbsleute, deren 
Beſchaͤftigung an fid) von begrangter Nach⸗ 
frage ift, wie Bader, Schneider und ders 
gleiden? Das Andere ift far fic) einleuch⸗— 
tend. Denn wenn Gefinde, Gefellen, Tags 
loͤhner und Arbeiter uͤberhaupt nad Zeit 
bezahlt werden, und ſchon alle ihre Zeit 
verdupert oder beſetzt haben, fo findet far 
fie keine Moͤglichkeit Stat, ihren Fleiß 
gu erweitern, um mehr gu verdicnen. Recht 
auffallend fiebee man das in theuren Jabs 
ten; wo, diejenigen Arbeiter ausgenoms 
men, weldhe Sachen fiefern, bie von uns 
enthehrlidem Gebraud find, und gu deren 
Verfertigung eine befonders erlernte Ges 
ſchicklichkeit gehoͤrt, die meiften uͤbrigen, 
und zumal die gemeinen Handarbeiter, 
trotz allem Eifer ihren Fleiß zu erweitern, 





ſtaatswirthſchaftliche Verſuche. 477. 


kaum die gewoͤhnliche Beſchaͤftigung, um 
ben dann verhaͤltnißmaͤßig allemal gerins 
gern Lobn, finden koͤnnen, und fonad dare 
ben miffen. Es trite alfo, dfter wie man 
nad) Hume denfen midhte, ftatt des drits 
ten Galle der erfte eins und vollends bey 
hohen auf Lebensbeduͤrfniſſe gelegten Aufs 
lagen, die wie eine Theurung wirken, faſt 
immer. 

2) Die Frage, von wem eine Steuer, 
wer ſie auch bezahlen mag, zuletzt unab⸗ 
wendlich getragen werde, gehoͤrt zu den 
wichtigſten in der Finanzwiſſenſchaft. Mit 
ſeiner gewoͤhnlichen Klarheit und Gruͤnd⸗ 
lichkeit zigt Adam Smith, *) dap Auflas 
gen auf Lebensnothwendigkeiten, deren Bes 
griff er ſcharf beſtimmt, allemal anf die 
vornebmeren BVol€sflaffen mit verſtaͤrkter 
Laſt zuruͤckfallen, obgleich fie den niedris 
gern gugedacdhe waren. Denn wenn, frafe 
folder Auflagen, der Lohn ſteigt; fo wer⸗ 
ben fie von den Confumenten der Waaren, 
die das Erzeugniß der Arbeit (ind, bezahlt; 
wenn er hingegen nicht fieigt, oder gar 
ſinkt, wejl bie Nadhfrage nad) Arbeitern, 
mithin die Anzahl der Arbeiter, und folgs 


*) Ven MNationalrcihthum, Bud V. Cap. 2. 
NAötheil. 2. Hauptft. 4. 
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lid) der jabrlide Ertrag der Nationalges 
werbfamfeit, das beift, der Fonds, aus 
weldem alle Abgaben bezahlt werden, fic 
vermindert; fo wird fel6(t der finfende Lohn 
dod) immer, vermidge der Auflage, ſich Uber 
dem Punct balten, auf welden er, bey 
gleid) ſchwacher Madfrage, fonft (wenn 
nehinlid) die Auflage nist State Harte) 
ftehen wuͤrde; und diefen Auffdlag famme 
dem Profit, der denen, die ifn vorſchießen, 
gebubrt, bezahlen am Ende dod die ans 
dern hoͤheren Volfslaffen. 

3) Sit es wahr, daß phyfifher Mangel 
die Menſchen betriebfamer madt, als Auss 
fide auf Genuß?. 

Sener ohne dieſe wirkt wohl MAb wals 
tung, aber nidht Betriebſamkeit; 
fonft miften die Menfden am Dnepr 
und Don Oetriebfamer, als am Delas 
ware und Obio feyn. Die Plabe, auf 
die fic) Hume zur Beftdtigung feines von 
Montesquion entlehuten Gabes, dak Hans 
del immer am ſchoͤnſten in unfrudebaren 
Landern blibte, beruft, waren von der 
Matur, obgleicd in anderm Betracht meift 
kaͤrglich, doch gerade gum Handel vortreffs 
lid) durch ihre Haifen und Lage und Ums 
gebungen ausgeſtattet. Wozu nod fam, 
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daf fie, eben diefer Umſtaͤnde wegen, und 
zum Theit verſchmaͤht vom Defpotismus, 
ber fruchtbare Gegenden vorzieht, fruͤh eis 
ner Verfaffung genoffen, die Eigenthum 
und Gewerbfrenbeit fiderte, Rapitalien aus 
minder ſichern Plaͤtzen hinlockte, und fonad 
durch auswartigen Sumads nicht minder, 
als durch inucren Fleiß, ben Wirthſchafts⸗ 
verlag vergréfern, und deffen Anwendung 
erweitern Half. Siehet man dod) auch ges 
birgidbte von der Natur am wenigften zum 
Wohnſitz fir Menſchen beftimmte Stride 
oft an Volfsmenge und Betriebſamkeit vor 
den fruchtbarern Ebenen ausgezeichnet, blos 
weil fie verſchont vom Feudalismus blie— 
ben, unter welchem dieſe erlagen; und hob 
ſich doch ſelbſt Island im Mittelalter blos 
durch ſeine Geſetze zu einem Wohlſtande, 
wie es ihn ſpaͤter hin nie wieder erreichte. 
Ueberhaupt iſt auf die Frage: warum 
ein Voll nicht betriebſam fey, die 
Antwort, daß es nicht wolle, und gwar 
wle H. bier meint, darum nidt wolle, weil 
es nicht Moth leide, hoͤchſt feiche. Wenige 
mifgeborne oder verdorbene Individuen 
abgerednet, wollen gewif alle Menſchen 
ihren 3uftand verbeffern; und wenn man 
nun gleichwohl an ihnen wenig Betrieb⸗ 
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ſamkeit fiehet; fo ift vor allen Dingen die 
Grage, ob fie aud) dazu Befugnif, of 
fie dagu Verlag, o6 file davon Vor—⸗ 
theil haben: denn nichts in der Welt iff 
naticlider, als daß fie nicht wollen, 
wenn fie nicht duͤrfen, nidt Einnen, 
und es ifnen nidt (ohne. Geht man 
mit diefem Leitfaden in der Hand die drey 
grofen Gewerbarten eines Bolfs, Lands 
bau, §Fabrication und Handel durd, und 
erforſcht die in Hinſicht auf felbige Statt 
habenden Einrichtungen; fo wird man bald 
finde, woran es liegt, daf Betriebſamkeit 
ſehlt. Mur fofern jene Erfoderniffe, ohne 
welche Fein Wollen State. haben Fann, 
wirflid) vorhanden find, mag man den 
Willen anklagen 

4) Die unter Conftantin im Finanzwe⸗ 
fen des roͤmiſchen Reichs vorgeqangene Vers 
dnderung und die befondere Beſchaffenheit 
der fogenaunten allgemeinen RKopffterer, 
unter welde alle Arten. von Abgaben gus 
fammengefaft wurden, fann man aus G i bs 
bon *) kennen lernen. Gs war diefe Abs 
gabe nicht eigentlicd) eine wirkliche Kopf⸗ 
ſteuer; aber fie atte alles Willkuͤhrliche 


*) ‘Hiftory of the Roman empire. Vol. II, 
gh. XVII, 
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und Unterdruͤckende an ſich, was H. ihr 
zuſchreibt. 

5) Die brittiſchen Finanzeinkuͤnfte ſetzen 
durch ihre Groͤße alle Welt in Erſtaunen. 
Aber was manche Perſonen wohl noch weit 
mehr befremden mag, iſt die ſonderbare 
Erſcheinung, daß drey Klaſſen von Cins 
nahmequellen, die in den meiſten Landers 
des cnropdifden Continents fir die wids 
tigſten und unentbebrlidften angefeben 
werden, in England ganglich feblen. Es 
giebt nehmlich dort a) feine Domanen, 
b) fo gut wie feine Regalien, und c) gar 
Feine Auflagen auf die gemeinften und 
nothivendigften Gpeifewaaren. Nehmlich 
ber geringe Ueberreft von den ehemals ans 
ſehnlichen Domanen, der unter Georg I. 
nur nod 5641 Pfund Sterl. jaͤhrlich eine 
trug, und theils aus Erbzinsguͤtern, theils 
aus Forſten, theils aus verpadteten Lans 
dereyen, Haͤuſern, Muͤhlen, beftand, ift 
ſeit 1762 von der Krone, gegen eine veſte 
Summe, an die Nation abgetreten, und 
mag von der 1786 ernannten Commiſſion 
Cdoem einzigen Schattenbilde einer Are 
von Domadnenfammer) wohl ſchon meift 
in Privateigenthum verwandelt worden 
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feyn. *) Su Hinfidhe auf die MNegalien, 
braudt man, was Sladfione davon 
als nod) vorbanden auffibrt,-**) nur nas 
her gu betrachten, um ſich gu dberseugen, 
daß wirklid in Cngland fo gut wie gar 
fein Bergwerks⸗, fein Forts, fein Jagd⸗, 
fein Muͤnz⸗, fein Pots, kein Wafers, 
am wenigften ein Mablenregal, und. gar 
fein ausſchließender Staatsbetrieb irgend 
einer Gattung von Fabrication oder Hans 
del Statt Habe. Was die Steuern bes 
triffts fo find alle Fleifdwaaren, alle 
Gemife und Gartengewaͤchſe, und alle 
Getraidvearten und Feldfrrdte, famme 
den daraus bereiteten Gpeifewaaren, 
durdaus von allen Abgaben, unter wels 
den Mammen man fie aud ſuchen mag, 
uͤberall frey. Aber nod mehr midhten 
wohl Mande, denen die Ausſchließung als 
fer bdiefer, und gumal der lebtern Rlaffe 
von Finanzeinnabmequellen, als ein Fehler 
des brittiſchen Finangwefens vorfommen 
mag, fid) vermundern, wenn fie einen der 


*) Blackflone commentaries on the laws of 
England, B, I. ch. g. (edit. XI, 1792.) 
p. 986. Op die Commmifjion nod befteht, weiß 
id nicht. 

3%) Ibidem. Das gange Ste Capitel ded erfter 
Buchs. 
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einſichtsvollſten Britten verſichern hoͤrten, 
daß gerade darum mit, weil dieſe Quellen 
und beſonders die letztere nicht State fins 
den, Großbritannien ſo erſtaunliche Ein⸗ 
kuͤnfte zu erheben im Stande ijt. Viel— 
leicht wuͤrde ſich bey einer ſcharfen Vers 
gleichung des brittiſchen Abgaber'yitems 
mit den Syſtemen auderer Laͤnder finden, 
daß die Staatslaſten in Großbritannien 
von den verſchiedenen Einwohnerklaſſen in 
einem genauern Verhaͤltniſſe zu ihrem Ver⸗ 
moͤgen und Wohlleben getragen werden, 
und der Privatgewerbſamkeit in allen is 
ten Deftrebungen weniger Eintrag chun, 
als fonft wo in Europa. *) 


*) Mus Sinclair's hiftory of the public revenue 
ift eine furge Darſtellung des brittiſchen Abga⸗ 
benfyfiems, ad) dem Etat von 1788, in dein 
Gdttinafwhen hiſtoriſchen Magazin 
(Band VIII. Sth 4. 1791.) cingeriictt. Un⸗ 
ter vielen andern Merkwuͤrdigkeiten jenes Sy⸗ 
ſtems ift die gewiß aufſallend, daß man,  ftatt 
der Hunderte von accisbaren Artikein in andern 
Laͤndern, dort nur etwan15 findet, die eigent⸗ 
lid) Acciſe CGerſchieden von Stempelgebſihren 
und Freyſcheinen oder licenſes) tragen: cine 
Einrichtung, die Adam Smith ſehr ruͤhmt, und 
auch beym Zollweſen einzufuͤhren empfiehit. 
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VIII. 


1. Die Wele it wohl nod gu jung, 
fagt H. an einem ander Ort, um viele 
politijdye Wahrheiten veſtzuſetzen, die bis 
auf die fpatefte Nachkommenſchaft nod ims 
mer ridtig bleiben werden. Wenn das 
yor irgend einem politifdhen Gegen(tande 
gilts fo muß es gewif vom Staatstredit 
gelten, der ein Phaͤnomen der neueften 
Zeiten ift. Go wie es Aberhaupt viel 
minder ſchwer fille, Irrthuͤmer, die in 
ErEldrung eines Phdnomens begangen wers 
den, aufzudecten, als die wahre Natur 
deſſelben eingufehens fo it es aud bier; 
indeffer Hat fic) immer die Entdeckung der 
Irrthuͤmer als ein vorgiglides Mittel gur 
Erforfcdung der Wahrheit bewabre. 

2, Hume, indem er den oͤffentlichen 
Kredit, nad) feinen Folgen, cheils fre 
Nationalwirthſchaft,  theils fie 
Staatsverfaſſung unterſucht, kann 
an demſelben, in letzterer Hinſicht, gar 
keinen, und im erſterer nur einen einzigen 
Vortheil entdecken, ‘der darin beftehe, daß 
die Stocks, weil fie, vermige ihrer leidten 
Uebertragbarkeit, faft wie Vaarfdart gum 
Betriebe aller kaufmaͤnniſchen Geſchaͤfte 
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dienen, und doch zugleich, ſelbſt waͤhrend 
fie unangewandt liegen, immer Zinſen tras 
gen, den Handel, und mittelſt deſſelben 
Gewerbſamkeit uͤberhaupt befoͤrdern. Aber 
zu geſchweigen, daß ſelbſt dieſer Vortheil 
nicht ganz rein iſt (ſiehe unten 3. E.); fo 
tritt gegen denſelben allemal mit jeder 
Staatsanleihe, ſofern ſie wie gewoͤhnlich 
auf Krieg oder unproductive Geſchaͤfte ver⸗ 
wendet wird, fir die geſammte Nationals 
wirtthſchaft ein Schaden ein, der nidt 
geringer ift, ale die Vernichtung des Kas 
pitals oder Werths der Anleihe ſelbſt. 
Denn, fcict man das angeliehene Kapis 
tal zur Beſoldung von Truppen und gum 
Ankauf von Kriegsbeduͤrfniſſen in die Frem⸗ 
des fo gweifelt niemand, daß es fiir die 
Nation verloren gehe. Wird Hingegen im 
Lande gu foldem Behuf das angeliehene 
Geld ausgegeben; fo geht darum nicht wes 
niger die Valuta, welde fir daffelbe ers 
kauft wird, und welde, went fie auf pros 
ductive Arbeit angewandt worden ware, 
fid) Bleibend erhalten und gugleid cin Cins 
fommen geliefert hatte, ohne Erſatz verlos 
ten: eine Wahrheit, die, vor Adam Smith, 
niemand rede deutlich eingefeben gu haben 
si 
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ſcheint. Selbſt H. laͤßt fle mehe ervathen, 
als baf er fie wirklich fagte. 

3. Was aber die befondern finf Mads 
theile betrifft, die er der brittiſchen Staates 
ſchuld, in Hinſicht auf Nationalwirthſchaft, 
beymißt; ſo hat 

A. London's Vergroͤßerung wirklich 
mit dem Anwachs der Staatsſchuld ziem⸗ 
lid) Schritt gehalten. Die Anzahl der 
Einwohner mochte zu der Zeit, als Hume 
ſchrieb, etwa Gooooo ſeyn, und jetzt wird 
fie auf 1250000 gefdabt. *) Auch iſt feine 
Vorherfagung, dak die Gtochalter, deren 
Cigenthum das unzuverlaͤßigſte von det 
Welt it, bey der erften Gefahbr, womit 
etwa die Regierung bedrohe werden follte, 
ir benfpringen und fie unterftigen wiirden, 
recht auffallend eingetroffen. Aber 

B. die Vorftellung, als ob die Preife 
aller fdufliden Dinge in eben dem Vere 
haͤltniß aufidlagen miften, wie durd) die 
vermebrten Stocks, weil fie eine Art vow 


+) Siehe Colquhoun's treatife on the po- 
lice of the metropolis. Edit. V. 1797. pag. 
375. Gin Werf das einen uͤberaus widtigen 
Beytraq zur Geſchichte der Menfchheit abgiest, 
und wovon in oer VBaumgaͤrtneriſchen Buch⸗ 
Handtung in Leipzig cine deutſche Ucberfegung 
erſchienen ijt, 
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Papiergeld find, die Maſſe der Zahlungs⸗ 
mittel gegen die Maſſe der kaͤuflichen Din⸗ 
ge groͤßer wird, iſt, ſo weit ſie auf dem 
oben gepruͤften Axiom beruht, ganz unſtatt⸗ 
haft. Nur in ſofern als der Anwachs der 
Nationalcaſſe ein Uebergewicht der Nach⸗ 
frage nach Arbeit und Waaren uͤber deren 
Lieferung hervorbringt, kann derſelbe ein 
Steigen des Lohns und bee Preiſe bewir⸗ 
fen. Und von dieſem Steigen muß man 
durchaus unterfdeiden theils den nominas 
fen Aufſchlag, der aus dem Sinken des 
Sachpreifes der Sahlungsmittel, theils den 
reellen Aufſchlag, der aus einer Zunahme 
des Gachpreifes der Waaren entipringer 
fann (fiebe Il. I.). Dagegen ift es ges 
wiB , 

C. daß die gue Bezahlung der Slants: 
zinſen erfoderliden Abgaben, fofern fie auf 
Lebensbedurfniffe gelege werden, als 
femal entweder eine Bedrictung der ars 
beitenden Volksklaſſen, oder eine Erhoͤ⸗ 
hung des Arbeitslohnes nach ſich ziehen 
werden. Und auch dergleichen Abgaben 
ſind in England allerdings ſchon vorhan⸗ 
den; wohin vornehmlich die von Seife, 
Leder, Steinkohlen und Lichtern gehoͤren. 
Zu geſchweigen, daß durch verſchiedene an⸗ 

Ji 2 
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bere, die auf Wirthſchaftserfoderniſſen lies 
gen, 3. B. auf Acerpferden und Wagen, 
die Productionsfoften und folglid) aud) die 
Peeife felbf—E der gemeinen Eßwaaren, wels 
de fonft von allen Accifen frey find, ets 
was erhoͤhet werden migen. *) 

D. Den auswirtigen Inhabern feiner 
Stods ift GroPbritannien zinsbar im 
eigentlidften Giune des Worts: und wenn 
es gleih minder nadjtheilig ift, 3... eine 
Million Pfund Steel., die nun einmal, 
durd) Anwendung auf Krieg, vernidtet 
werden foll, ju vier Procent aus der 
Gremde ju leiben, und dafir jahrlid 
40000 Pf. Sterl. hinauszuſchicken, als fie 
im Zande, wo damit 50000 Pf. Sterling 
erworben werden koͤnnen, aufzunehmen; 
fo ift dod) jene Zinsbarkeit gewif nicht 
vortheilhaft, und fann es and) durd) eine 
nod) fo giinftige Handelsbalanz, das ift, 
dburd einen nod fo grofen Anfauf von 
Metall nimmer werden. 

E. Gegen Hume's letzte Klage, daß die 
Stods das gewerblofe Leben, auf Koften 


e) Die Anflage anf Pferde billigt indeſſen der 
durd) feinen Eifer fav die Beforoerung der Lands 
wirthſchaft beruͤhmte H Ginclair, weil das 
durch die Rindviehzucht beguͤnſtigt werde. 
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der Nationalwirthſchaft, befoͤrdern, pflegt 
man mit zwey Argumenten aufzutreten, 
die jene Klage wenig treffen. 

Denn wenn man erſtens ſagt, die 
Eigner von Kapitalien ſeyen eben ſo nuͤtz⸗ 
lich, als die von Haͤuſern und Laͤndereyen; 
fo uͤberſieht man den maͤchtigen Unterfchied, 
ber gwifden einem Stodglaubiger und eis 
nem Privatglanbiger obwaltet. Der legs 
tere gieht feine Sinfer von Perfonen, adie 
fein. Kapital empfangen haben, und, was 
gemeiniglid) der Fall ift, damit nod mehr, 
als die Zinſen, die fie ihm zahlen, erwer⸗ 
ben: jener zieht feine Menten von Perfos 
nen, die nidts von ihm befisen, und die 
aus iftem eigenen Kapital, und nidt aug. 
bem feinigen, welches vernichtet ift, dase 
jenige ſchoͤpfen miffen, was fie fir ibn 
aufbringen. In dem Betracht find die 
brittiſchen Staatsceeditoren, genau gu {pres 
den, nice Cigner von Kapitalien; fie find 
weiter nichts, als Cigner von (immerwaͤh⸗ 
tenden oder terminabeln) Annuitdten, mit 
der Befuguif, ſolche nad Belieben gu vers 
faufen. €s intereffire fie, blos als Stocks 
Halter betrachtet, die DOewirthfdhaftung dies 
fes ober jenes befondern Grundſtuͤcks, und 
bie Benutzung diefes oder jenes beſondern 
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Verlages nicht im mindeſten. Und Smith 
hat daher wohl Recht zu ſagen, sap, wenn 
den Eignern der Laͤndereyen und Kapita⸗ 
lien, dieſer zwey großen Urquellen alles 
Affentlichen ſowohl als privaten Einkom⸗ 
mens, immer mehr von ihren Cinfinften 
entriſſen, und an die Staatsglaͤubiger uͤber⸗ 
tragen wird, nothwendig am Ende daraus 
Verfall der Landwirthſchaft und Abndhme 
ber Rapitalien erfolgen muͤſſen. 

Miche viel beffer Ht es mit dem zwey⸗ 
ten Argument bewandt, wenn man fast, 
daß jebde Staats anleihe die Kapitaliſten 
{Hon vorfinde, und nicht ſchaffe. Denn 
faſt eben ſo gut koͤnnte man ſagen, die 
Lotterie finde die Spieler ſchon vor, und 
ſchaffe fie nicht. Die Banken, welde mit 
dem Minifter einen Contract uͤber vite 
Anlelhe ſchließen, beſitzen nicht ſelbſt das 
Gelb bazu, ſondern rechnen darauf, es 
bor Kaͤufern det nenen Stocks einzuneh⸗ 
men; und Kaͤnfer wuͤrden ſich wohl nicht 
ſo haͤufig finden, woenn fie nicht durch mehr 
als einen Reiz angelockt wuͤrden. Denn 
ubgeſehen von dem Reize, den ſchon die 
bſoße Moͤglichkeit durch das Steigen dev. 
Stocks gu gewinnen: fie Viele Hat, finden 
nod drey andere Anlocungen gum Stock⸗ 
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Rauf Statt; nehmlich das in Staatsfonds 
atigelegte Eigenthum fann nicht mic Arreſt 
belegt werden; die Uebertragung der Stocks 
von einem Beſitzer auf einen andern ges 
fhieht durchaus frep von allen Abgaben 
und Gebdhren; und nue hide an dertifels 
ben Tage fann ebenderfelbe Stod, aber 
fonft fann jeder woͤchentlich dreymal, und, 
wenn er aus ciner der zwey Rlaffen iff, 
bie fur fic) allein faft zwey Deiechelle der 
ganjen Mationalfdulb ausmaden, gar 
viermal an neue Acquirenten Mertragers 
werden. *) €s ware viel, wenn ben die: 
fen Dortheilen, weldhe die Anlegung der 
Kapltalien auf Stocks vor der Ausleihutig 
terfelben an Privatperfonen Hat, nicht 
mandem Sduldner Kapitalien, die er eins 
traglidy benutzt, gefiindigt, und mandem 
Gewerbsmann und Landwirth Ravpitalien, 
die fie fucher und anf Cewveiterung und 
*) Siehe: The fiocks examined :nd compared, 
or a gnide to purchafers ‘in the public 
funds, by W. Fairmao., Edit. III. 1798. 

P- 5, 6, §& Was die Sxemtion vom Arrest pes 
triffts fo findet nur in gewiſſen Faller Hilfe 
Dagegen vor dem courte of chaucery Gtatt, 
Selbſt wenn ein Bankerottirer fidy weigert, 
Stocks, vic ihm zugehoͤren, on feine Glaͤubiger 

zu uͤbertragen, iff nichts geringeres, als cine 


Verfügung des Grokanzlers vothig, sie Ueber⸗ 
tragung zu bewirben. 
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Verbeſſerung ihrer Wirthſchaft anwenden 
wilrden, veriveigert werden follten, oder 
wenn nicht mander reide Farmer durd 
bie Gelegenbeit fein Kapital in den sents 
liden Fonds, im Handel, in Zucerplans 
tage und Lieferungsentreprifen Seffer wie 
im Ackerbau gu nutzen, ſich verfuͤhren lafs 
fem ſollte, die erſtere Anwendung der letz⸗ 
tern vorzuziehen. Und wenn Lord Aukland 
in der jetzigen Parlamentsſitzung im Fruͤh⸗ 
jahr 1800 ſagt, Englands Volksmenge fey 
dem Landbau ſo vorgeſchritten, daß der 
Bodenertrag nicht mehr zur Ernaͤhrung der 
Nation hinreiche; ſo moͤchte man, da der 
brittiſche Landbau, bey aller Vortrefflichkeit, 
doch im Ganzen noch bey weitem nicht ſein 
Maximum erreicht hat, faſt in Verſuchung 
kommen, dies neue Ereigniß (denn vor 
dem amerikaniſchen Kriege fand in England 
ſelten Einfuhr, aber oͤfters ſtarke Ausfuhr 
des Getraides Statt) ſich dadurch zu ers 
klaͤren, daß von dem nun einmal doch ime 
mer begrangten Total aller brittiſchen Kas 
pitalien fein verhaͤltnißmaͤßiger Theil zur 
Landwirthſchaft Hingegangen, fondern das 
Meifte theils vom Handel angezogen, 
theils von den Stocks verſchluckt worden 
iſt. 
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4. Was den Einfluß des oͤffentlichen 
Kreditſyſtems der Britten auf die Verfafs 
fung ibres Staats betrifft; fo ift leicht au 
denfen, daß die Mationalfduld nimmers 
mehr dermaafen angewadfen feyn wuͤrde, 
wie man fie jebt flebet, wenn ihr Anwads 
dem Sutereffe der vollziehenden Mache fo 
zuwider ware, als er demfelben ginftig tft. 
Und uͤber diefen letzten Punct hoͤre man 
nicht die loſen Abſprechungen eines kecken 
Amerikaners, Paine, ſondern die gruͤndli⸗ 
chen Aeußerungen eines uͤberaus loyalen, 
von der Hofparthey ſelbſt hochgeachteten, 
und in allem Betracht wahrhaft ehrwuͤrdi⸗ 
gen Britten: „Unſere Nationalſchuld und 
die zur Vetzinſung derſelben erfoderlichen 
Auflagen, ſagt Blacitone, ) haben in 
die executive Schale der Regierung ein Ge⸗ 
wicht von Macht geworfen, von welchem 
ſich wohl nicht denken laͤßt, daß unſere 
patriotiſche Vorfahren daſſelbe zur Abſicht 
gehabt. Sie kaͤmpften glorreich um die 
Abſchaffung des damals furchtbaren Theiles 
der Krongerechtſame, und durch einen uns 
begreifllchen Mangel an Vorausſicht festen 


*) Commentaries on the laws of England, B.I. 
ch. § (edition XIi p. 337.) 
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fie died Syſtem an deffen Srelle. Die der 
Keone Aberlaffene Cinfammlung und Hands 
habung eines fo gewaltigen Cinfommens 
hat eine ſolche Wenge von neuen Officians 
ten erjeugt, die nad) ESniglidem Wohlge⸗ 
fallen augeftelle und abgelebe werden, daß 
fic den Einfluß der Negierung in alle Wins 
fel des Landes verbreitet haben.“ Darauf 
gebe ev die verſchiedenen Klaſſen diefer Ofs 
ficianten ourd), bemerkt bie Entbehrlichkeit 
yon manden, deren Geſchaͤfte fuͤglich mit 
anbern fid) aufammenstehen ließen, wenn 
es nicht darum gu thus ware, das Perfos 
nale au vergrépern; und fare fort: „Alle 
biefe werden mittelbar oder unmittelbar 
oon der Krone angeftellt, und find nad 
Wetteben, ohne Angabe irgend eines Gruns 
bes, abfeBbar (removable); woraus leicht 
eingufeben ift, was fir einen ausgedehnten 
Einfluß fle jener Macht geben miffen, von 
welder fie in Whfiche ihres Unterhalts abs 
bangen. Dazu nehme man nod) die Haus 
figen Gelegenbeiten, befondere Gunft durd 
Vorzug bey Anleiben, Gubfcriptionen, Vors 
ſchuͤſſen, Rimeffen und andern Geldgeſchaͤf⸗ 
ten, zuzuwenden, wodurch jener Cinflug 
waticlid) gunimmt, und gwar auf Perfos 
nen, deren Anhaͤnglichkeit wegen ihres 
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NReidthums oft am wuͤnſchenswertheſten 
ift. Alles dies ift die natdrlide, ob; wat 
vielleicht unvorhergefebene, Folge davon, 
baf man unfere Kreditionds geftiftee und 
qu deren Aufredehaltung unfere immer⸗ 
wabrende Taxen eingefuͤhrt hat.“ Cir 
ſchoͤner Commentar uͤber Hume's Aus⸗ 
ſpruch, daß es wenig Klugheit erfodert 
haben wuͤrde, gleich beym erſten Anfange 
des: Fundirens, aus ber Natur ser Mens 
ſchen und der Minifter vorausgulagen, wie 
weit es damit gehen wuͤrde. 

Da in eben dem Maaße, wie die 
Staatsſchuld zunimmt, die vollgiehende 
Gewale an Mache gewinnts und da bez 
fanntlid) Mache wieder Macht giebts ſo 
ſchloß daraus ſeht natirlid) H. anf zwey 
Folgen, erſtens, daß dereinſt die Staats⸗ 
ſchuld bis zur Erſchoͤpfung des Kredits, 
oder bis zur Unerſchwinglichkeit der erfo⸗ 
derlichen Taxen getrieben werde, und 
zweytens, daß dann dle brittiſche Cons 
ſtitution den von ihm anderwaͤrts ſoge— 
nannten ſchoͤnen Tod ſterben, nehmlich in 
eine voͤllige Alleinherrſchaft ſich aufloͤſen 
wuͤrde. Beyde Folgen find nocd nicht ein⸗ 
getroffen. Aber haben ſich nicht ſchon von 
beyden ſtarke Symptome gezeigt? Hat 
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nicht, was die erftere Setrifft, bey dem Ans 
trage auf die Cinfommenftener der Mini⸗ 
fter felBft geftanden, daß es mit den Ans 
leihen anf bem gewoͤhnlichen Wege des 
Fundirens nide mehe fort wolle? Iſt nice 
durd eben die Einfommenfteuer eine Ves 
ſchatzung der Annuitdten, wie H. voraus 
fah , eingetreten, obgleid) alle Pariamentss 
acten, wodurch die verfdiedenen Anleihen 
genehmigt worden find, ausdruͤcklich fagen, 
„daß die refpective dafir zablbaren Annui⸗ 
titen frey von allen und jeden Taxen und 
Abgaben feyn foller?“ Und was die zwey⸗ 
te Folge betriffe, iſt nicht Canderer Denes 
rungen gu geſchweigen) durch die Grenvils 
Je’s s Acte das in einem Grundgefebe der 
Couftitution (bill of rights) klar ausges 
dridte Petitionsredt der Britten faſt bis 
zur Vernichtung befdranfe? Und ward 
nicht bey der diesjabrigen Suſpenſion der 
Habeas- corpus-Acte, die nun ſchon feit 
vier Jahren nicht gilt, und die gleidwobl 
Blackſtone *) fir widhtiger, als die 
magna charta ſelbſt, und fir das große 
Dollwer€ der brittiſchen Conftieution erklaͤrt, 


*) Commentaries on the laws of England. B. 
tv. ch, 35. pr 458 
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vom Minter gedugert, daß er beſtaͤn⸗ 
dig auf abermalige Gufpendirung antras 
gen werde, bis etwas geſchieht, das 
ſchwer absurwarten it? Wie ndehig, in Bes 
tracht der beillofen politijden Gorgo, die 
jenfeit dee Ranals ihe graͤßliches Anclig 
geigte, diefe Maaßregeln aud immer ſeyn 
moͤgen; fo wiirden fle dod), ohne das ftes 
bende Heer von Stockhaltern und uͤber⸗ 
Haupt one den mit der Staatsſchuld ges 
wachſenen Cinflug, wohl faum fo weit ges 
trieben, oder fo leicht durdgefebt worden 
ſeyn; und in fofern geben fie allerdings 
Belege fir die Richtigkeit von Hume's 
Muthmaaßung ab. 

Aud find die Grande, aus welder er 
unter det drey Arten des Rredit + Uneers 
ganges, die eine am wabrideinlidjten fins 
bet, fo wie die Griinde, aus denen er cine 
baldige Apocataftafis des Kredits vrophes 
zeiht, wohl ſchwer gu Seftretten. Indeſſen 
giebt es fo viele Methoden, mit guter Arc 
Zablungen einzuſtellen, und ſich mit den 
Kreditoren absufinden, daß es manchmal 
unartig ware, einen folden Vorfall mit 
bem barten Ausdeuc des Bankerotts au 
belegens und dergleidhen Methoden wird 
gewiß die Regierung allemal vorziehen. 

Ket 
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“Aber laͤßt ſich nicht von den widtigen 
Finangverbefferungen, welche von dem jebls 
ger Miniſter gemadt worden find, mit 
Grunde erwarten, daf Hume mit feiner 
Propheseihung werde gu Schanden werden? 
Wir wollen fehen. Die Berbefferungen 
beftehen weſentlich darin, daß der Miniſter 
fid) von der Ration, aufer allem dem, 
was fie fonft fon trdgt, und was natirs 
lid) mit dems Fortgange des Krieges immer 
zunimmt, nod) bejonders erjtens 1200000 
Pf. Gterl., und zweytens +35 des Vetras 
ges der feit 1793 gemadten Anleihen in 
die Hand geben laͤßt; fir weldes Geld er 
Stods fauft, nicht um fle gu vernidten, 
fondern um fie gu behalten, und mit den 
Rinfen, die er dafur, gleid) jedem andern 
Stodhalter, von der Nation zieht, mehr 
Stods gu: faufen. Wenn er auf folce 
Weife gu kaufen ununterbroden fortfaͤhrt; 
fo wird er, was blos die Operation mit 
dein zweyten der angefiihrten Mittel be: 
trifft, uad) 10, 15, 20 Jahren, fid in 
dem Belize einer Maſſe von Stod’s finden, 
bie refpective fat einem Achetheil, einem 
Fuͤnſtheil, einem Drittheil der feit 1793 
gemachten Anleihen, jede von dem Zeitpunct, 
ba fie gemade wurden, an gerednet, gleid 
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feyn werden, vorausgeſetzt, Caf wabrend 
ber Zeit der Cours der fogenannten Dreys 
procent⸗Stocks immer auf 75 ſteht. Stans 
de er hoͤher; fo wuͤrden die waͤhrend jenee 
Zeitrdume atfgefauften Maſſen von Stocks 
nod) fleiner fey; fo wie auc die Operas 
tion mit dem erftern der angefuͤhrten Mies 
tel, nehmlich mit den jaͤhrlich empfangenen 
1200000 Pf. Sterl. nur einen fEleineren 
Thell vow der gefammeen Maſſe aller ſchon 
Yor 1793 etridjteten Stocks, in den ges 
nannten Seitrdumen, dem Miuiſter, vers 
ſchaffen wuͤrde. Kann man annehmen, daß 
Gropbritannien, nad Beendigung diefes 
Krieges, auc) nur 15 Fabre lang im Fries 
den, ſelbſt wenn es ibn halten wollte, 
werde gelaffen werden? Und wird dann 
nicht im naͤchſten Kriege ber Minijter das 
Funfebeil aller Stocks, in deffen Befis wir 
ibn uns gedenten wollen, wieder verfats 
fen, od¢r tons auf eins hinauslaͤuft, fv 
viel nene Anleihen machen muͤſſen, daf, 
wenn er aud jenes Fuͤnftheil vernidtete, 
gleichwohl mehr wie daffelbe wieder an defs 
fers Stelle trate: Bu geſchweigen, daß 
ſelbſt im Frieden theils auferordentlide 
Ausgaben, ‘wie wegen ber Miferndten 1795 
und 1799, theile Defecte in ben etatmaͤßi— 
RE 2 
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gen Cinfdinften vorfaller finnen, die der 
Minifter nidt anders beftreiten und decker 
fann, alé wenn ev entweder feine Stocks 
angreift, oder neue Anleihben macht, oder 
alles, wae er Sedarf, geradezu durch neve 
Auflagen erhebt. 

Alle Finanjoerbefferungen, durch welche 
wirklich der Vankerott entfernt werden foll,. 
muͤſſen darin befteben, daß das Verbaͤltniß 
des Nationalwirthſchafts⸗Ertrages an hem 
SGtaatcaufwande gebeffert werde, entweder 
durd Vergroͤßerung des erftern, ober durch 
Verminderung des leBtern. Eine Vermin⸗ 
derung der Sffentlidhen Laften findet bey 
den geruͤhmten neuen Finanzverbeſſerungen itt 
Grofbritannien, wie gezeigt worden, fo bald 
nod nicht State. Aber eine Vergriferung 
des Mationaleinfommens hat, in diefem. 
Kriege und fogar durch denfelben, trog. der 
zunehmenden Laften State gehabt. Aber 
gewif ift e6 doch wohl weniger der reefle 
Wirthſchaftsertrag ſelbſt, als vielmebr der 
Tauſchwerth deffelben, was fic vergréfert 
Hat. Mit fowohl die Anzahl der Arbeiter 
und ibre Wirkfaméecit, als vielmehr bie Gelds 
preife ber Giiter, welche die Britten: gu vers. 
duBern haben, find, durd bie beſondern 
Umſtaͤnde diefes Krieges, die ibnen ein 
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Monopol zuwandten, gewachſen. Und ſo 
wie dieſer hohe Tauſchwerth, ſo lange jene 
Umſtaͤnde waͤhren, einer wirklichen Ver⸗ 
groͤßerung des reellen Wirthſchaftsertrages 
gleich gilt, ſo muß auch die Erniedrigung 
jenes Tauſchwerths, die mit dem Frieden 
nicht nur eintreten, ſondern vielleicht wei⸗ 
ter als vor demſelben gehen wird, einer 
wirklichen Abnahme deſſelben gleich gelten. 
Wiefern das brittiſche Volk auch dann noch 
immer, ohne ſeinen Wirthſchaftsfonds an⸗ 
zugreifen, jene unermeßliche Maſſe von Ab⸗ 
gaben, die es liefern ſoll, ununterbrochen 
werde erſchwingen koͤnnen; das laͤßt ſich 
aus Vergleichung dieſer Maſſe mit dem 
Total alles Einkommens nicht wohl beur⸗ 
theilen, wenn man nicht weiß, wie viel 
von dieſem letztern eigentlich disponi— 
bles, d. i. unbeſchadet des Beſtandes der 
Volksmenge und des Betriebs der Natio⸗ 
nalwirthſchaft, gu oͤffentlichen Abgaben ans 
wendbares Einkommen fey. Denn fo wie 
der Minifter bey feiner Einkommenſteuer 
nicht etwa beliebt, fondern durch die Nas 
tur der Dinge ſich genoͤthigt gefehen hat, 
alles Cinfommen, fofern e¢ unter 200 Pf. 
Steril. bis auf 60 herab jaͤhrlich fir ein 
Individuum betrdgt, refpective von 10 bis 
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auf 4 Procent abnehmen, und alles Ein⸗ 
fommen, unter 60 Pf. Sterl. jaͤhrlich fue 
ein Individuum, gang fteuerfrey gu laffens 
obgleich das Total von diefem letzteren eis 
nen wberaus großen Theil des gefammeen 
Mationaleinfommens betragen mus; fo 
muͤßte man aud), wenn man die Krafte 
der brittiſchen Nation gegen ihre Lalten 
{haben wollte, nidjt nur alle bie Gemidte 
yon Kraft, die blos zur Erhaltung bes 
Beharrungsſtandes noͤthig find, abredynen, 
fendern and) jedes gleiche Gewide in eben 
dem Verhalcuiffe. geringer ſchaͤtzen, als es 
naͤher an dem Unterſtuͤtzungspuncte des De: 
belarmes haͤngt. 


Druckfehler 
in David Hume's politiſchen Verſuchen. 





Seite 36 3. 3 von unten faͤngt mit Ein ein neuer 
Mofay art. 

57 3. 6 v. u. ſetze nach Maͤchten hinzu: 
ſofern nehmlich bey dieſen der 
Werth des Geldes hoͤher ift, 

623. 4 v. u. ſt. Zaͤhler L Kaſſierer. 

81 3. 2 v. u. ft. beruhet l. beruhen. 

96 3. 2 ſtreiche das Wort Profit aus, 

115 3. 10 ft. Feinde 4 Fremode, 

240 3. 5 ft. aller & alter. 

313 2. 14 ft fo nohe der Vollkom⸗ 
menheit fo nahe, 
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